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VORWORT

Im Rahmen der archäologischen Erforschung des von der Überschwemmung durch den Stausee der bei

el-Thawra (Tabqa) errichteten Talsperre bedrohten Euphrattales begann eine Expedition der Universität

des Saarlandes im Jahr 1975 mit der Untersuchung der am Ostufer des Flusses in der näheren und weiteren

Umgebung der Ortschaften Halawa und Tawi gelegenen Gräberfelder des 3. jahrtsd. v.Chr .. In der Kam­

pagne 1975 beschränkten sich die Arbeiten aus technischen Gründen im wesentlichen auf die Umgebung

von Tawi; die Ergebnisse dieser Grabungen sollen demnächst in einer eigenen Publikation vorgelegt werden.

Mit den Ausgrabungen in Halawa selbst wurde dann im Jahr 1977 begonnen. Je eine weitere Kampagne

fand in den Jahren 1978 und 1979 statt, wobei sich der Schwerpunkt der Tätigkeit von den Gräberfeldern

auf den Siedlungsbereich verlagerte. Seit 1978 werden die Ausgrabungen in Zusammenarbeit mit der

Universität Kaiserslautern durchgeführt.

Die für das Forschungsvorhaben notwendige Ausgrabungserlaubnis wurde von den zuständigen Behörden

der Arabischen Republik Syrien rasch erteilt. Hierfür bin ich ebenso wie für die ständige Anteilnahme und

Unterstützung insbesondere dem Generaldirektor der Antiken und Museen, Herrn Dr. Afif Bahnassi, sowie

dem Abteilungsleiter für das Ausgrabungswesen, Herrn Dr. Adnan Bounni, zu großem Dank verpflich­

tet. Mein Dank gilt auch den Beamten der syrischen Antikenverwaltung, welche die Expedition als Regie­

rungsvertreter begleitet und die Grabungen in vieler Hinsicht tatkräftig gefördert haben. Im Jahr 1977 war

dies der leider inzwischen verstrobene Herr Mahmut Mutlak aus Aleppo, 1978 Herr Ali Taha aus Palmyra

und Herr Dr. Ali Abou Assaf aus Damaskus, 1979 Herr Mahmud Hereitani aus Aleppo und Herr Mohammed

Qaddour aus Damaskus.
Die Mittel für die Durchfiihrung der Grabungen wurden uns von der Deutschen Forschungsgemeinschaft

zur Verfügung gestellt. Im Jahr 1977 unterstützte uns außerdem die Axel-Springer-Stiftung mit einem

namhaften Betrag. Den Mitarbeitern beider Institutionen gilt mein Dank für ihr Entgegenkommen und ihr

Verständnis. Zu danken ist auch einigen Firmen, die durch Sachspenden an die Universität des Saarlandes

die Durchführung der Arbeiten erleichterten. Besonders zu nennen sind hier die Fa. Seitz-Werke GmbH in

Bad Kreuznach, von der die Expedition mit einem Trinkwasser-Filtergerät ausgestattet wurde, sowie die

Schloßberg-Apotheke in Homburg/Saar, von der wir die benötigten Arzneimittel erhielten.

Der Grabungsstab bestand außer mir selbst als Grabungsleiter aus folgenden Damen und Herren:

1. Kampagne 1977 Dipl, ing. G. Baer, stud. phil, J. Benz, B. Finkbeiner M.A., Dr. U. Finkbeiner, cand.

phil. l. Kampschulte, Prof. Dr. M. Kunter, H. Lehnen, stud. phil. M. Meier, stud. ing. R. Neumann, M.

Spiess.
2. Kampagne 1978 Dipl, ing. G. Baer, A.-M. Hornecker, cand. phil, l. Kampschulte, F. Khayyal, stud.

ing. J. Klaff, stud. phil. H. Klein, Ing.(grad.) E. Kraetz, Prof. Dr. M. Kunter, stud. phil, A. Matthys, cand.

phil. J.-W. Meyer, cand. phil, G. Ritter, stud. phil, K. Saad.
3. Kampagne 1979 S. Hawash, stud. phil, H. Klein, stud. phil, K. König, lng.Igrad.) H. Kraemer, stud.

phil. U. Krone, Prof. Dr. M. Kunter, cand. phi!. F. Lüth, stud. phil, A. Matthys, cand.phil, M. Meisenheimer,

J.-W.Meyer M.A., stud. ing. Ch. Orthmann, stud, phil. K. Saad, lng.tgrad.) J. Schneider, Dipl. rer. nat. J.
Wahl, stud. rer. nat. W. Weber.



Allen Mitarbeitern gilt mein Dank für ihre Einsatzfreudigkeit und Hilfsbereitschaft. Die Zahl der einheimi­
schen Arbeitskräfte aus dem Dorf Halawa und seiner Umgebung betrug in der 1. Kampagne um 30, in der

2. und 3. Kampagne jeweils um 60. Nach anfänglichen Schwierigkeiten haben sich die Arbeiter recht gut der
für sie ungewohnten Arbeitsweise angepaßt; ihrem Fleiß und ihrer Ausdauer ist der Erfolg der Grabungen

mit zu verdanken.
Die Unterbringung des Grabungsstabes erfolgte in den ersten beiden Kampagnen in einem Lager in der

Ortschaft Halawa, dessen Zentrum jeweils ein angemietetes Gehöft bildete. Im Jahr 1979 konnte für diesen

Zweck ein verlassenes Haus erworben und ausgebaut werden. Der größte Teil der hierfür erforderlichen

Mittel wurde von der Wissenschaftlichen Gesellschaft des Saarlandes aufgebracht, der ich hierfür zu großem

Dank verpflichtet bin.
Die vorliegende Publikation entstand in Zusammenarbeit verschiedener Mitglieder des Grabungsstabes,

deren Manuskript-Beiträge jeweils mit dem Verfassernamen gekennzeichnet sind. Die Originale der Pläne

und Zeichnungen wurden von Mitarbeitern der jeweiligen Grabungskampagnen angefertigt; für den Druck
wurden sie von Herrn M Leicht umgezeichnet. Die Vorlagen für die Fototafeln bearbeitete Frau M Zorn;

das Schreiben der Texte auf einem IBM-Composer übernahme Fr!' M. Kees; einen Teil der redaktionellen
Arbeiten erledigte Herr J.-W. Meyer. Ich danke allen diesen Mitarbeitern ebenso wie der Deutschen For­
schungsgemeinschaft, welche die Drucklegung durch eine Beihilfe ermöglichte.

Da das Grabungsgelände in Halawa größtenteils höher liegt als die vorgesehene maximale Stauhöhe der
Euphrattalsperre in ihrer ersten Ausbaustufe, können die Ausgrabungen auch in den nächsten Jahren ohne
wesentliche Behinderungen fortgesetzt werden; die 4. Grabungskampagne ist im Herbst 1980 durch­
geführt worden.

Saarbrücken, im Februar 1981
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Winfried Ortbmann



EINLEITUNG

Der Fundplatz Halauia

Halawa ist der Name eines heute noch besiedelten Dorfes am Ostufer des Euphrat, das sich in mehrere Orts­

teile gliedert und über eine erhebliche Ausdehnung erstreckt (vgl. Taf. 21). Im Bereich dieser Ortschaft gibt

es an verschiedenen Stellen Siedlungsreste römisch-byzantinischer Zeit; im Jahr 1972 wurde in dem Orts­

teil Hawiget Halawa in einer Kirche aus der zweiten Hälfte des 5. Jhd. n.Chr. ein Mosaikfußboden freige­
legt (Bounni 1973:12-13).

Südlich des Dorfes waren bei dem von M. van Loon durchgeführten Survey Überreste aus dem 3. Jahrtsd.

v.Chr. festgestellt worden (Van Loon 1967). In den Jahren 1973/74 setzte dann in diesem Bereich eine

umfangreiche Raugrabungstätigkeit ein; sie führte zur Ausraubung zahlreicher Bestattungsplätze. Bei einer

Begehung des Geländes im Jahr 1974 konnten wir daneben zwei Siedlungsbereiche feststellen, die ebenfalls

durch die Raubgrabungen in Mitleidenschaft gezogen worden waren.

Bei der Hauptsiedlung, von uns als Tell A bezeichnet, handelt es sich um eine etwa 300 : 400 m große

Anlage auf einer natürlichen Erhebung südlich eines verhältnismäßig großen und tief eingeschnittenen

Wadi, das hier in das Euphrattal mündet (Taf. 21). Die Anhöhe bildet einen Teil der in der Umgebung von

Halawa verhältnismäßig stark gegliederten obersten Flußterrasse (vgl, Van Liere 1960:45), die sich sowohl

nach Osten hin als auch nach Norden jenseits des Wadi fortsetzt; das Dorf Halawa liegt jenseits eines zwei­

ten, kleineren Wadi ebenfalls auf dieser Terrasse. Diese besteht in ihrem unteren Teil aus einem sehr

weichen Kalkstein, über den sich eine unterschiedlich starke Schicht von Kieskonglomerat legt. Diese wird

ihrerseits überlagert von Sedimentschichten, die sich aus rötlichem Lehm mit eingelegten Bändern aus

feinem Kies aufbauen.
Die Ausdehnung der Siedlung des Tell A läßt sich im Osten und im Süden an dem Verlauf eines Höhen­

rückens ablesen, der im Kern aus aufgefalteten Kalksteinschichten zu bestehen scheint. Im Westen bildet

der Steilabfall zur Euphrat-Aue die Begrenzung der Siedlung, im Norden der sehr viel flachere Abfall zu

dem oben erwähnten Wadi. Ein Seitental schneidet von Norden her tief in das Siedlungsgebiet ein. An

seinen steil abfallenden Hängen lassen sich der Kalkfelsen und die Konglomeratschichten des gewachsenen

Bodens gut erkennen; sie brechen in einer verhältnismäßig scharfen Kante ab.

Nördlich des großen Wadi findet sich auf einer vorspringenden Kuppe der Flußterrasse die etwa 100 :

100 m große Siedlung des Tell B . Sie wird im Norden und Süden von kleinen Seitentälern begrenzt; im

Osten findet sich ein vermutlich künstlich aufgeschütteter Wall.
In der Umgebung von Halawa erstrecken sich Gräberfelder über ein Gebiet von etwa 2000 . 1500 m.

Sie lassen sich in fünf Gruppen einteilen. Die erste Gruppe besteht aus einer größeren Zahl von Gräbern,

die in unmittelbarer Nähe der Siedlung auf dem Abhang unterhalb der Befestigungsanlagen gefunden

wurden. Auf der gegenüberliegenden Seite des Wadi nördlich der Stadt liegen dicht nebeneinander mehrere

natürliche Geländeerhebungen, an die sich nach Norden zu ebne res Gelände anschließt; in diesem Bereich

findet sich eine zweite Gruppe von Friedhöfen. Eine dritte Gruppe ist in der Nähe des modernen Fahr­

weges nördlich der zweiten Gruppe angelegt. Auf dem steilen Südufer des schon mehrfach erwähnten

Wadi liegt östlich des Tell A eine vierte Gruppe von Bestattungen. Die südöstlich des Tell A gelegenen

Gräber schließlich bilden eine fünfte Gruppe. Jede dieser Gruppen umfaßt mehrere Begräbnisplätze, die

durch fundleere Räume voneinander geschieden zu sein scheinen. Dieses Bild ist allerdings vorläufig nur
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Abb.l: Karte von Syrien mit Eintragung des Fundortes Halawa

aufgrund der Verteilung der Raubgrabungen gewonnen; es ist durchaus möglich, daß es korrigiert werden
muß, wenn systematische Grabungen durchgeführt werden: es wäre denkbar, daß es auch in den Zwischen­
räumen zwischen den geplünderten Gräberfeldern Bestattungen gegeben hat, die nur aus dem einen oder
anderen Grund von den Raubgräbern übersehen wurden.

Bei der Anlage der Bestattungen hat man im 3. j ahrtsd. v.Chr. anscheinend die Abhänge natürlicher
Geländeerhebungen bevorzugt. Die Wahl des Bestattungsplatzes scheint auch mit der jeweils benutzten
Grabform in Zusammenhang zu stehen: Einzelgräber und Kammern mit Steinabdeckung finden sich eher
in flachem Gelände, während die Schachtgräber meist in die Abhänge eingetieft sind. Mehrfach kommen

beide Grabformen an einem Bestattungsplatz nebeneinander vor: die Einzelgräber liegen dann unterhalb
der in den Abhang eingetieften Schachtgräber in flacherem Gelände.

Arbeitsweise

Die folgenden Hinweise auf die in Halawa angewendeten Arbeitsverfahren sollen keineswegs erschöpfend
sein, sondern nur eine Orientierungshilfe bieten, um das Verständnis der folgenden Darstellung der Gra­

bungsergebnisse zu erleichtern. Die methodischen Probleme einer Ausgrabung in Vorderasien sind an ande­

rer Stelle weit ausführlicher behandelt worden; in Halawa haben die zuvor in Tell Kamid el-Loz entwickel­
ten Methoden (vgl, Hachmann 1969) in vieler Hinsicht als Vorbild gedient.

Vermessung

Die Vermessung des Tell A von Halawa und seiner Umgebung erfolgte in einer Kleintriangulation, wobei
die Länge der Ausgangsbasis mit einer 2 m-Basislatte bestimmt wurde. Einem der Triangulationspunkte

4



(Punkt I) wurden willkürlich die Koordinaten x/y=1000 zugewiesen, die Koordinaten der übrigen Punkte

wurden entsprechend errechnet. Die Nordrichtung (Grabungs-Nord) wurde definiert als Richtung von

Punkt I zur Spitze eines kleinen Mausoleums auf dem Gipfel des Gebel Aruda, sie weicht von der magne­

tischen Nordrichtung nur geringfügig ab. Die Triangulationspunkte wurden im Gelände dauerhaft vermarkt.

Auf diese Weise ergibt sich ein Koordinatennetz, welches das gesamte Grabungsgebiet überzieht. Inner­
halb dieses Netzes werden mehrere Bereiche unterschieden. Jeder Bereich besteht aus 5 Reihen zu je 5

Quadraten mit 100 m Seitenlänge, d.h. aus 25 Planquadraten, die mit Großbuchstaben bezeichnet werden
(vgl, Taf. 22). Die Reihenfolge der Buchstaben beginnt jeweils im Südwesten und endet im Nordosten;

der Buchstabe I wurde zur Vermeidung von Verwechslungen ausgelassen; Die Planquadrate im Bereich

des Tell A wurden mit Abis Z bezeichnet; nach Westen zu schließt an diesen Bereich eine Reihe von Plan­
quadraten an, die von Süd nach Nord als AA, AF, AL, AQ und AY bezeichnet wurden. Nach Nordwesten

hin schließt ein weiterer Bereich an, der d~n Tell B umfaßt; hier tragen die Planquadrate die Bezeichnungen
BA bis BZ.

Jedes Planquadrat ist seinerseits in 10 Reihen zu 10 Feldern von je 10 m Seitenlänge unterteilt; diese

Felder werden 'Areal' genannt. Die Nord-Süd-Reihen sind von West nach Ost von 0 bis 9 durchgezählt;

zur Vermeidung von Verwechslungen mit dem Großbuchstaben 0 wird die Ziffer 0 dort, wo dies zweck­

mäßig erscheint, als 0 geschrieben. Die Ost-West-Reihen tragen von Süd nach Nord die Buchstaben abis

k, auch hier ist der Buchstabe 'i' ausgelassen. Die Kennziffer eines Areals setzt sich zusammen aus der
Abfolge Großbuchstabe(n) - Zahl - Kleinbuchstabe (Beispiel: Q.2c = Areal 2c im Planquadrat Q).

Innerhalb eines Areals werden alle Maße jeweils von der Südwest-Ecke aus genommen; sie werden für
jeden Punkt als 'Ostwert', bzw. 'Nordwert' angegeben (Beispiel: 0:3,52; N:2,66).

Für die Höhenmessung dient der Triangulationspunkt 11 als höchste Erhebung im Grabungsbereich

als Bezugspunkt, dessen Höhe über NN allerdings nur ungefähr bestimmt werden konnte. Sämtliche Nivel­

lements werden in der Grabung und in den Publikationen als Negativ-Wert unter diesem Ausgangspunkt
angegeben.

Ausgrabung eines Areals

Jedes Areal wird grundsätzlich als einheitliche Grabungsfläche angesehen. Aus praktischen Gründen
(Erdabfuhr) und zur Gewinnung von Profilen müssen jedoch zwischen den Grabungsflächen Stege ste­

henbleiben. Die Grabungskante liegt deshalb jeweils 50 cm innerhalb der Arealkanten, sie reicht also nur

von 0,50 m bis 9,50 mOst bzw. Nord. Die Zwischenstege zwischen den Grabungsflächen werden abge­
tragen, wenn der Verlauf der Grabung dies erfordert und nachdem die Profile dokumentiert sind.

Da die wissenschaftliche Zielsetzung einer Ausgrabung u.a. darin besteht, die übereinanderliegenden

Siedlungsschichten voneinander abzuheben und jede Siedlung in allen ihren Elementen zu erfassen, kommt

es darauf an, die Grenzen der einzelnen Schichten möglichst genau zu erfassen, um Funde und Befunde

in ihrer Schichtzugehörigkeit ausweisen zu können. Als Schicht wird dabei hier eine Erdmasse einheitlicher

innerer Struktur bezeichnet, von der angenommen werden kann, daß sie in einem Zug - wenn auch manch­

mal durchaus innerhalb eines längeren Zeitraumes - an ihren Platz gelangt bzw, an ihm entstanden ist.

Da sich die Schichtgrenzen oft genug nicht sofort eindeutig erkennen lassen, kann eine Schicht meist

nicht in einem Zug ausgegraben werden. Es wird fast immer so sein, daß eine Anzahl von Ausgrabungs­

einheiten erst nachträglich als zu einer Schicht gehörig erkannt werden. Um dieser Schwierigkeit zu be­

gegnen, werden in Halawa zunächst nur Ausgrabungseinheiten voneinander getrennt, sie werden als 'Fund­

steIle' bezeichnet. Eine FundsteIle ist eine in der Ebene wie in der Höhe abgrenzbare Erdmasse, die in ei­

nem Zug ausgegraben wird. Im günstigsten Fall ist sie Teilmenge einer Schicht, es ist jedoch durchaus

nicht zu vermeiden, daß einzelne FundsteIlen Material mehrerer Schichten enthalten. Eine FundsteIle

kann ganz unterschiedliche Ausmaße haben. In der Horizontalen kann ihre Abgrenzung mit der Kante

der Grabungsfläche zusammenfallen; ist die Fläche durch Mauern o.ä. unterteilt, so bilden diese die Fund­

stellengrenzen. In der Vertikalen ergibt sich die Abgrenzung - soweit erkennbar -aus den Schichttrennern

(Fußböden, Begehungsflächen), oder - falls diese noch nicht beobachtet sind - durch willkürlich festge­

legte absolute Höhen. Um nach Möglichkeit zu vermeiden, daß eine FundsteIle Material aus mehr als einer



Schicht enthält, wird sie im Zweifel eng definiert. Die FundsteIlen werden in jedem Areal fortlaufend

durchgezählt (Beispiel: FundsteIle T.3e:15). Jede FundsteIle wird genau definiert und von benachbarten

FundsteIlen abgegrenzt die entsprechenden Angaben werden in einem Verzeichnis festgehalten. Ändern

sich die Voraussetzungen, unter denen eine FundsteIle eingerichtet wurde, so wird sie abgeschlossen; an

ihre Stelle treten eine oder mehrere neue FundsteIlen.

Gräber

Gräber wurden im Gebiet von Halawa bisher hauptsächlich außerhalb der Siedlung angetroffen, jedoch

kommen gelegentlich auch im Stadtgebiet Bestattungen vor. Ihre Freilegung erfordert ein Abweichen von

dem sonst üblichen Verfahren. Jedes Grab bildet zunächst eine eigene Fundstelle. diese wird jedoch nicht

mit der üblichen FundsteIlennummer bezeichnet. Stattdessen erhalten die Gräber eine eigene Nummer.

Sie werden im Gebiet von Halawa insgesamt durchgezählt, wobei der eigentlichen Ziffer ein 'H' vorange­

stellt wird (Beispiel: Grab H-70).

Kleinfunde

Alle Kleinfunde außer Keramikscherben erhalten bei ihrer Bergung einen Fundzettel mit allen wichtigen

Angaben und eine Fundnummer. Die Fundnummern werden in jeder Kampagne in jedem Planquadrat
fortlaufend vergeben, mit 001 beginnend. Sie werden in folgender Weise geschrieben: HLW - Jahr ­

Planquadrat - lfde. Nummer (Beispiel: HLW78 T 005 = Fund Nr, 005 des Jahres 1978 in Planquadrat T).

Funde aus Gräbern erhalten andere Fundnummern, die in jedem Grab getrennt gezählt und in folgender
Weise geschrieben werden: Jahr - HX - Grabnummer - lfde. Nummer (Beispiel: 77HX 70102 = Fund

Nr. 02 aus Grab H-70).

Die anfallenden Scherben werden in einen Scherbengarten gebracht, in dem für jede FundsteIle ein eignes
Feld vorgesehen ist. Sie werden an Ort und Stelle gewaschen, sortiert und ausgezählt; anschließend werden

kennzeichnende Stücke ausgewählt. Diese erhalten als 'Scherbenkollektion' einen gemeinsamen Fundzettel,

der wie die anderen Fundzettel aus dem gleichen Planquadrat eine fortlaufende Nummer erhält.

Verlauf und Ergebnisse der ersten drei Kampagnen

Während der 1. Kampagne (1977) stand die Erforschung der Gräber in der Nekropole südlich und östlich

der Stadtmauer des Tell A im Mittelpunkt des Interesses. Dabei sollten zunächst die von den Dorfbewoh­

nern ausgeplünderten Gräber dokumentiert werden; daneben suchten wir nach unberührten Gräbern der
gleichen Art.

Zum Zweck der archäologischen Dokumentation wurden einige Gräber vom Schutt gereinigt (H-2, H-21,
H-31, H-B, H-35, H-37 und H-58; das Grab H-34 war schon 1975 während der Kampagne in Tawi aus­

geräumt worden). Diese Gräber repräsentieren durchaus unterschiedliche Grabformen, so daß auf diese
Weise eine Übersicht über die Grabtypen gewonnen werden konnte (vgl. S. 51-5 3).

Die Suche nach einer rezent nicht gestörten Grabkammer blieb zunächst trotz der Anlage mehrerer

Suchgräben ohne Erfolg. Erst bei einer näheren Untersuchung des Grabes H-30 zeigte es sich, daß hier neben
der bereits ausgeplünderten Grabkammer H-30A eine zweite Kammer H-30B vorhanden war, die ungestört

angetroffen wurde; ihre Ausgrabung erbrachte zwar wichtige Aufschlüsse in Hinblick auf die Bestattungs­

sirren, wegen der Schwierigkeit der Interpretation dieser Befunde wird jedoch in diesem Vorbericht darauf
verzichtet, auf das Grab H-30 näher einzugehen.

Eine weitere Aufgabe der 1. Kampagne war eine Klärung der Stratigraphie des Abhanges, in dem die

Nekropole angelegt ist, und zwar insbesondere in Hinblick auf das Verhältnis zwischen der Stadtbefestigung

und den Grabanlagen. Im Rahmen dieses Programms wurden Verlauf und Aufbau der Stadtbefestigung

an verschiedenen Stellen untersucht; dazu wurde eine Reihe von Sondagen angelegt. Darüberhinaus ließ

sich der Verlauf der Mauer teils an der Oberfläche erkennen, teils lag die Mauerkante infolge der zahlreichen
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Raubgrabungen soweit frei, daß eine Reinigung und Aufnahme mit geringem Aufwand durchgeführt wer­

den konnte (vgl. S. 000). Die Sondagen wurden zugleich dazu genutzt, den Schichtverlauf in dem Abhang
vor der Stadtmauer zu untersuchen (vgl.S.49-50)

Weitere Untersuchungen wurden während der 1. Kampagne im Nordwesten des Stadtgebietes durch­

geführt. Hier war im Bereich der Planquadrate Q und AQ ein Teil des Abhanges durch das Wasser des

Stausees abgetragen worden. Dabei waren sowohl Grabanlagen als auch Töpferöfen zutage getreten, die
vollständig freigelegt und aufgenommen werden konnten.

Für die 2. Kampagne (1978) war vorgesehen, in zwei Bereichen des Tell A mit Flächengrabungen zu

beginnen: auf der Kuppe im Nordwesten der Stadt (Planquadrat Q) und am Nordrand des Hügels im Bereich
des Planquadrats T.

Im Planquadrat Q wurde in insgesamt 6 Arealen gearbeitet (Q.2c-U. 3c-3d). Hier fand sich in den Schich­
ten 1 und 2 eine mittelbronzezeitliche Siedlung aus dem frühen 2. Jahrtsd. v. ehr.. Schicht 2 ließ sich in

zwei Hauptphasen (2b und 2c) gliedern, die sich durch eine Erhöhung des Fußbodenniveaus und kleinere

Umbauten voneinander absetzen. In beiden Phasen war die Kuppe mit einem Komplex von Räumen be­
baut, die sich zu Hausgrundrissen zusammenschließen.

Im Planquadrat T wurde in den Arealen T.3e-5e gearbeitet; hier stand die Untersuchung der Strati­
graphie der frühbronzezeitlichen Siedlung im Mittelpunkt. Die oberste Bebauungsschicht, die den Über­

gang von der Frühen zur Mittleren Bronzezeit bezeichnet, ist durch Raubgrabungen vielfach gestört; diese
ermöglichen es andererseits, sie in einer größeren Fläche auch außerhalb der gegrabenen Areale zu ver­

folgen. Offenbar handelt es sich hier um größere Privathäuser. Die darunter folgenden Schichten 3 und 4

ergeben wenig zusammenhängende Grundrisse, da in der Zeit der dazwischenliegenden Schicht 2 mehrere

Gruben angelegt wurden, welche die älteren Schichten durchschlagen. Besser erhalten ist erst wieder

Schicht 5, die in eine mittlere Phase der Frühbronzezeit datiert werden kann.

Zusätzlich zu den beiden Flächengrabungen wurden während der 2. Kampagne auf dem weiter nörd­
lich gelegenen Tell B Sondagen durchgeführt, und zwar einerseits am Nordrand (Areale BM.0e-2e. U. 40,
andererseits auf der Kuppe (Areal BG.6k). Am Nordhang konnte ein starkes Befestigungssystem nachge­

wiesen werden, wobei das zugehörige Glacis zugleich als Bestattungsplatz diente. Auf der Hügelkuppe

fand sich ein Vorratsraum mit Resten von Getreide und Hülsenfrüchten. Die recht einheitliche Keramik

des Tell B gehört in einen verhältnismäßig frühen Abschnitt der Frühbronzezeit; die Besiedlung auf dem

Tell B scheint demnach im Ganzen älter zu sein als die auf dem Tell A.
Für die 3. Kampagne (1979) waren als Hauptarbeitsbereiche einerseits die Nordwestkuppe des Tell A

(Planquadrat Q), andererseits der Tell B vorgesehen.
Im Planquadrat Q wurde die Grabungsfläche auf insgesamt etwa 1000 m2 erweitert. Die im Vorjahr

festgestellten Schichten konnten im ganzen Bereich verfolgt werden. In Schicht 2 wurde in beiden Phasen
eine verhältnismäßig einheitliche Planung der Siedlung mit insgesamt 19 Wohneinheiten nachgewiesen,

die durch ein nahezu rechtwinklig angelegtes Gassensystem erschlossen wurden. Eine Tiefgrabung im

Areal Q.2c erbrachte mindestens eine ältere Bauschicht, die in die ausgehende Frühbronzezeit datiert wer­

den kann; darunter folgt der gewachsene Boden.
Auf dem Tell B wurde eine Fläche von etwa 900 m2 ergraben (Areale BM.3a-6a. 2b-6b. 4c-5c). Das

Kernstück der Grabung bildet eine terrassenförmig angelegte Lehmziegelanlage, auf der die Reste eines

Gebäudes erhalten sind (Schicht 1); sie überbaut ein älteres Gebäude (Schicht 2). Bei beiden Bauten han­

delt es sich sehr wahrscheinlich um Heiligtümer einer verhältnismäßig frühen Phase der Frühbronzezeit.

Außerdem wurden am Ostrand des Tell (Areale BH.0h-k) Untersuchungen an den dort vorhandenen Be­

festigungsanlagen durchgeführt.
Neben diesen beiden Grabungsschwerpunkten bot die 3. Kampagne Gelegenheit, einzelne ungestörte

Gräber freizulegen (Grab H-119. H-123); insbesondere die große Grabkammer H-119 erbrachte wichtige

Aufschlüsse über die Bestattungssitten.

Winfried Ortbmann





GRABUNGEN AUF DEM TELL A

Grabungen im Bereich der Stadtbefestigung

Die Stadtbefestigung des Tell A wurde zunächst im Bereich des Südosthanges der Stadt in mehreren
Schnitten untersucht; sie ist hier unterschiedlich gut erhalten. In den Schnitten A - C (Areale H.2c-3c. 4d)
war von dem etwa 2 m breiten Mauerzug nur noch das Fundament in einer einzigen Steinlage vorhanden
(Plan: Taf. 23). Es ist auf eine Kiesschüttung unmittelbar über dem gewachsenen Boden gegründet. An

der Oberfläche sichtbare Steine lassen erkennen, daß der Mauerzug ziemlich geradlinig von dem gemein­
samen Eckpunkt der Planquadrate B-e-G-H aus nach Nordosten auf dem Hügelkamm verläuft (vgl. den
Plan Taf. 22).

Während die Stadtmauer in den Schnitten A - C keine Mehrphasigkeit erkennen läßt, ist in dem Bereich
des Schnittes F (Areal J.0 g) eine Untergliederung möglich: offenbar wurde die zunächst nur 1,75 m breite
Mauer in einer zweiten Phase auf 2,60 m verbreitert. Der innen vorgelegte Mauerteil ist auf eine Schutt­
schicht gegründet, während das ältere Fundament auf dem gewachsenen Felsen aufzusitzen scheint.

Nordöstlich von Schnitt F dürfte der Mauer im Bereich der Areale J. 2g-3g ein großer Turm o. ä, vor­

gelagert sein; dieser Abschnitt wurde jedoch noch nicht näher untersucht. In dem dann nach Nordosten
anschließenden Teil des Höhenrückens läßt sich der Mauerverlauf an der Oberfläche nicht sicher erkennen.
Im Areal O.8a ist die Mauer durch ein großes Raubloch zerstört; beim Putzen der Wände dieses Loches
zeigte es sich, daß der Lehmziegelaufbau der Mauer in diesem Bereich recht gut erhalten ist. In den
Arealen J.7k/O.7a wurde deshalb Schnitt E angelegt, um die Mauer genauer untersuchen zu können
(vgl, den Plan Taf. 24). Sie war hier ursprünglich 2,60 m breit und wurde dann später durch eine ca. 1 m
breite Vorlage auf der Innenseite verstärkt. Das unmittelbar auf dem gewachsenen Boden errichtete Stein­
fundament der älteren Mauer ist auf der Außenseite ca. 60 cm hoch. Darauf sitzt ein Aufbau aus Lehm­
ziegeln, der noch in einer Höhe von 80 cm erhalten ist. Nach innen zu schließt sich an die Mauer eine
Bebauung an; die Fußböden der Räume liegen 30 - 40 cm über dem Niveau des gewachsenen Bodens auf
der Außenseite. Diese Räume wurden teilweise später mit Lehmziegeln zugesetzt. Die größere Mauer­
stärke sowie die Menge des Lehmziegelschuttes auf dem Außenhang lassen vermuten, daß die Südostecke
der Stadt besonders stark befestigt gewesen ist. Der Mauerverlauf ist in diesem Bereich wegen der hohen

Verschüttung nicht an der Oberfläche zu erkennen.
Etwas weiter nördlich in dem Grenzbereich zwischen den Planquadraten 0 und P war der Verlauf

der Mauer dagegen gut zu verfolgen. In der Senke zwischen den beiden Kuppen im Nordosten und im
Südosten der Stadt liegt auf dem äußeren Abhang eine dicke schwarze Brandschicht, die von den Raub­

gräbern in großem Umfang durchwühlt wurde. Die Schuttschicht reicht bis an die Außenkante der Stadt­

mauer; da diese in den Raublöchern als Stein fundament sichtbar wurde, konnte sie ohne Schwierigkeiten

freigelegt werden (Plan: Taf.72).
Die Mauer zieht sich von der Nordostecke der Stadt im Planquadrat U (Areal U.lb) zunächst in süd­

östlicher Richtung bis zur Grenze der Areale O.9j und O.9k; von dort aus verläuft sie in fast genau süd­
licher Richtung. Im Areal U.la bildet die Mauer eine schmale Bastion (Taf.73); in den Arealen O.9h-9j

war ihr ein größerer Turm vorgelagert. Anzeichen dafür, daß es - wie zunächst vermutet - in der Senke

zwischen den beiden Kuppen ein Stadttor gegeben hat, fanden sich nicht. Im Bereich der Senke sind außer
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den Steinfundamenten auch noch Reste des Lehmziegelaufbaus der Mauer erhalten. Von der Nordost­
ecke der Stadt verläuft die Mauer in nordwestlicher Richtung; sie ist hier im Bereich des Planquadrats U
an einigen wenigen Stellen in Raublöchem sichtbar. (Dieser Teil der Befestigung wurde 1980 in einer
größeren Grabungsfläche untersucht.) Weiter westlich im Planquadrat T dürfte eine deutlich sichtbare
Geländekante den Verlauf der Befestigung bezeichnen. Im Bereich einer Senke in den Arealen T.4g-Sg
könnte ein Stadttor vorhanden gewesen sein, doch hat die Grabung in den Arealen T.3e-Se hierfür keinen

Anhaltspunkt erbracht.
Im Bereich der Areale X.Sd-8d springt die Befestigung in Art einer Bastion vor, hier wurde ihr Verlauf

in einer Sondage untersucht. Im Westteil des Planquadrats X (Areale X.1-4/b-e) liegt außerhalb der Mauer
eine dicke schwarze Brandschicht ähnlich der am Osthang der Stadt; ihr Rand bezeichnet den Verlauf

der Mauer. Die Außenkante der Stadtmauer ließ sich von Areal X.4b bis X.Sd gut verfolgen. Am Süd­
rand des Areals X.Sc wurde über die Mauer hinweg ein Suchschnitt angelegt. Die aus Lehmziegeln ge­

baute Stadtbefestigung ist an dieser Stelle 2,20 m breit. Westlich der Mauer konnte der gewachsene Bo­

den in dem schmalen Suchschnitt nicht erreicht werden, da der lockere Schutt von den Seiten nach­
rutschte. Jedoch zeigte sich 2,50 m unter der Oberkante der Stadtmauer ein Steinfundament; man wird

deshalb in Analogie zu dem Befund in Schnitt E damit rechnen dürfen, daß der gewachsene Boden noch
etwa 60 cm tiefer liegt. Die Mauer, die demnach etwa in einer Höhe von 3,10 m erhalten sein dürfte, läßt

mehrere Bauphasen erkennen, die jedoch in der sehr begrenzen Fläche des Such schnittes nicht genauer
unterschieden werden konnten. Nach Norden zu wurden im Areal X.6d ebenfalls Reste einer Lehmziegel­

mauer gefunden. Eine Reihe großer Steinblöcke, die nördlich der älteren Stadtbefestigung auf eine Brand­
schicht gesetzt sind, die vor der älteren Mauer liegt, markiert möglicherweise den bastionartigen Vorsprung

einer jüngeren Bauphase.
Weiter westlich läßt sich im Bereich der Planquadrate W.8a-9a an der Oberfläche ein in Ost-West-Rich­

tung verlaufender Mauerzug erkennen, der zu der Stadtbefestigung zu gehören scheint. An welcher Stelle
und auf welche Weise die Stadtmauer dann den nach Westen anschließenden Taleinschnitt gequert hat,
ist ungewiß.

Die Reste einer Toranlage im Areal Q.7e lassen erkennen, daß auch im Westen des Tell eine Befesti­
gungsmauer vorhanden gewesen ist. Der Verlauf dieser Mauer ist bisher nicht gesichert; es ist jedoch zu
vermuten, daß sie den verschiedenen Vorsprüngen des Steilhanges über dem Euphrattal gefolgt ist. Der
unregelmäßige, dem Gelände angepaßte Verlauf der Stadtbefestigung von Halawa dürfte eine Besonder­

heit darstellen.

Winfried Ortbmann

Grabungen im Planquadrat Q

Im Jahre 1978 wurde mit einer Flächengrabung begonnen, die eine Klärung der Siedlungsabfolge und
-struktur im Bereich des Planquadrates Q ergeben sollte.

. Um e.ine, zumindest rezent, möglichst nicht gestörte Abfolge der Bauschichten zu gewährleisten, wurde
ein ~eblet ausgesucht, dessen Oberfläche nur wenig Spuren moderner Raubgräbertätigkeit aufwies, das
zugleich aber durch seine topographische Lage innerhalb der Ruine, sowie durch Oberflächenfunde Bau­
ko~tinuität als auch eine für den Ort wesentliche und u. U. typische Bebauung versprach. Die im Ver­
gleich zu nahezu allen anderen Teilen der Ruine geringe Raubgräbertätigkeit war hauptsächlich auf die
Tatsache zurückzuführen, daß in diesem Bereich keines der reich ausgestatteten Gräber des 3. Jahrtau­
sends aufgefunden wurde. Das Inventar der bei den illegalen Arbeiten angeschnittenen römischen Gräber
erwies sich weitgehend als zu wenig lukrativ für eine intensive Ausraubung.

Aus diesem Grund gab es neben mehreren flachen "Versuchsgrabungen" nur sechs tiefere Raublöcher
v~n besc~ränktem Umfang, sodaß eine nur geringfügige rezente Störung der Siedlungsabfolge gewähr­
leistet schien.

Im folgenden sollen die Ergebnisse der beiden durchgeführten Grabungskampagnen in der Weise dar-
gestellt werden, daß auf eine Beschreibung zusammenhängender Bauschl'chten di V I ähl

ie or age ausgewa ter
Funde und der jeweiligen Keramik folgt.
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Römische Gräber

In den höher gelegenen Bereichen des Planquadrats Q zeigten sich an der Oberfläche und in dem von

den Raubgräbern hinterlassenem Schutt größere, offensichtlich bearbeitete Kalksteine. Die in diesem

Zusammenhang gefundenen Keramikbruchstücke ließen auf die Anlage römischer Gräber schließen, eine

Vermutung, die durch die folgende Grabung bestätigt wurde.

Der Erhaltungszustand dieser Gräber war recht unterschiedlich, keines aber war gänzlich ungestört.

Dennoch konnten drei Grabanlagen in ihrem Aufbau eindeutig erkannt werden, während zwei weitere

anhand des Scherbenmaterials, der Kleinfunde und aufgrund von Störungen der überlagerten Schichten
als wahrscheinlich anzunehmen sind (Taf. 74).

Die Vielzahl der Gräber in diesem Bereich läßt auf einen Friedhof schließen; anhand der Untersuchungs­

ergebnisse soll versucht werden, die Art der Grabanlagen sowie die Anlage dieses Friedhofs zu klären.

Grab H-101 Das Grab H-I0lliegt im Areal Q.2d zwischen 3.50 m-5.50 m Ost und 3.50 m-4.50 m Nord;

es war bereits vor der Ausgrabung nahezu vollständig ausgeraubt. Trotz der dadurch bedingten Zerstörung

läßt sich die Anlage des Grabes eindeutig rekonstruieren.

Von der antiken Oberfläche, die bei H-I0l ein absolutes Nivellement von -11.40 m aufweist, wurde

eine 2.60 m breite und 2.50 m lange Grube bis auf ein Niveau von -12.30 m abgetieft. Zu diesem Zweck

mußte eine Mauer der Schicht 1 (M 101) abgetragen werden. Reste dieser Mauer bzw. deren Baumaterial

dienten als Unterfütterung der Grabanlage. Auf einer klein steinigen, mit Erdreich vermischten Ausgleichs­

schicht wurden die Seitenwände errichtet. Die etwa 2 m langen Längswände, von denen bei der Freilegung

nur noch die nördliche in Originallage gefunden wurde, bestanden aus einer 0.20 m starken, beidseitig

mit dem Charriereisen bearbeiteten Kalksteinplatte. die Schmalseiten dagegen wurden von zwei kürzeren,

jeweils etwa 0.40 m langen Platten der gleichen Art gebildet. Somit handelt es sich bei dieser Anlage um

eine Ost-West orientierte Steinkiste. die Belegung der etwa 1.90 m auf 0.80 m großen Grabkammer muß

von oben erfolgt sein.

Das Niveau der Grabsohle aus feingeschlemmtern, weißlichem Lehmestrich lag mit -12.15 m etwa

0.75 m unter der antiken Oberfläche. An dieser Oberfläche müssen zur Zeit der Benutzung dieses Fried­

hofs die oberen Teile der Steinkiste sowie deren Abdeckung aus flachen Kalksteinen, von denen nur noch

Reste im Schutt gefunden wurden, sichtbar gewesen sein.

Bei der Freilegung zeigte es sich, daß mit Ausnahme des nördlichen Teiles das Grab vollständig durch­

wühlt war. Direkt auf dem noch ungestörten Teil der Grabsohle lagen, dicht nebeneinander, die Schädel­

fragmente von zwei Individuen, die aufgrund weiterer Knochenbruchstücke von M. Kunter einer etwa
35 - 40 jährigen Frau und einem etwa vier Jahre alten Kind zugeordnet werden konnten (s.S. 83).

Aus diesem Befund geht hervor, daß die Toten mit dem Kopf nach Osten beigesetzt gewesen sind.

Infolge der Ausraubung konnten nur sehr wenig Beigaben geborgen werden, die alle aber den Befund

einer weiblichen Bestattung unterstützen. Im einzelnen handelt es sich um Fragmente je eines Bronze- und

Eisenarrnreifs, eine 0.11 m lange Gewandnadel ebenfalls aus Bronze, um drei unterschiedlich große Glas­

perlen und um verschiedene gelblich-weiße Fragmente, bei denen es sich vermutlich um die Reste von

zwei Glasgefäßen handelt (vgl. Taf. 43, 12-14). Während die Armreifen, Glasperlen und die Bronzenadel

für eine zeitliche Einordnung dieser Grabanlage aufgrund ihrer langen Benutzungszeit nicht in Frage kom­

men, weisen dagegen die Glasfragmente zusammen mit den Keramikbruchstücken auf eine Datierung

dieser Anlage in das ausgehende zweite, beginnende dritte jhd. v. Chr ..
Die Wandungsscherben aus Glas dürften zu einem Becher mit durchlaufender Randleiste und durch­

lochten Knubbenhenkeln gehört haben. Für die Form des Glasgefäßes konnte zwar keine exakte Parallele

gefunden werden, doch gibt es Argumente dafür, das Vorkommen solcher Formen mit dem Beginn einer

verstärkten Glasproduktion in Syrien in Verbindung zu bringen. Dieser Prozeß verläuft parallel zu einer

intensiven Herstellung von Terrasigillata-Imitationen und äußert sich gerade in den Glasgefäßen in einer

Vielzahl von Typen, die oft auf einheimische Keramiktypen zurückgehen (Perkins 1963: 31). Die nächsten

Parallelen zu dem Glasbecher sind unter den Beispielen aus Dura-Europos zu sehen, die allgemein in den

Beginn des 3. Jhd. n. Chr. datiert werden (Perkins 1963:Taf. 16,771; 26,234).
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Das Bodenstück dagegen gehört zu einer bekannten Lampenform. die aus einem becherartigen Ober­

teil und einem tropfenförmigen Unterteil bestehen. Dieser Typ ist über den gesamten östlichen Mittel­

meerraum verbreitet und seit dem 3. Jhd. n. Chr. belegt (Harden 1936:282; Kisa 1908: 138).
Auch die beiden abgebildeten Keramikfragmente legen aufgrund von Vergleichen mit Funden aus

Dura-Europos und Samaria eine Datierung in das 3. jhd. n. Chr. nahe. Hierfür spricht neben der Form
vor allem der rote Überzug, wie ihn die Schale Taf. 43,18 aufweist. In einem derartigen Überzug ist die
oben bereits erwähnte lokale Imitation von Terrasigillatagefäßen zu sehen (Crowfoot et al.:1957:357).

Grab H-l02 Nur drei Meter weiter nördlich wiesen zahlreiche Keramikbruchstücke in durchwühlter Erde

auf das Vorhandensein eines weiteren Grabes hin.
Auch in diesem Fall konnte die Bauweise der Grabkammer eindeutig rekonstruiert werden: in einer

knapp 3 m breiten und 2.50 m langen, flach auf ein Niveau von -12.10 m abfallenden Grube - einge­
tieft von der antiken Oberfläche bei ca. -11.40 rn-wurden die Seitenwände der Grabkammer aus unge­

brannten Lehmziegeln vom Format 0.50 m:0.25 m:0.12 m errichtet. Teilweise waren noch alle fünf ur­

sprünglichen Lagen der im sauberen Verband gesetzten Mauern sowie darauf Reste der Grababdeckung

aus flachen Kalksteinen vorhanden.
Die Decksteine, von denen nur noch Reste im Schutt gefunden wurden, ragten ursprünglich noch 0.10 m

über die alte Oberfläche hinaus. Ein kleinsteiniges Pflaster, das an die Steine heranzog, markierte diesen

Begehungshorizont.
Die Sohle des exakt Ost-West ausgerichteten Grabes lag auf dem Niveau der Grube, d. h. bei etwa

-12.10 m; sie war an einem dünnen Lehmverstrich, der leicht an den Seitenwänden hochzog, deutlich zu

erkennen. Das aufgehende Mauerwerk dagegen blieb unverputzt.
Die Belegung der Grabkammer muß von oben erfolgt sein, da kein seitlicher Eingang vorhanden war.

Infolge der Raubgrabung war die etwa 1.80 m lange und 0.80 m breite Grabkammer vollständig durch­
wühlt; aus diesem Grund konnten weder Skelett noch Beigaben beobachtet werden. Die wenigen und
zudem stark vergangenen Knochen im Schutt ließen eine eindeutige Zuordnung nicht zu.

Der Fund eines Eisennagels läßt auf ein hölzernes Totenbett oder sogar einen Sarg schließen, ohne
daß Holzreste bei der Freilegung in größerem Ausmaß beobachtet werden konnten. Die auf Taf. 43 wie­
dergegebene Keramik aus dem Bereich dieses Grabes vermittelt einen Eindruck von den gebräuchlichen
Formen. Teilweise entsprechen sie der aus Dura-Europos und Samaria bekannten Ware, vor allem in der
Rotfärbung der Schalenränder; die stark gegliederten Profile dagegen scheinen in Palästina häufiger auf­
zutreten, wie Funde aus Beth Shan und Samaria nahelegen (Fitzgerald 1930:Taf. 49,30; Crowfoot 1957:
Taf. 71,2-3). Insgesamt trifft anhand dieses Materials ebenfalls eine Datierung in das dritte Jahrhundert
nach Christus am ehesten zu.

Grab H-l03 Nur etwa einen Meter weiter nördlich, jedoch geringfügig nach Osten versetzt, schließt sich
das Grab H-103 an, von dem allerdings aufgrund der rezenten Ausraubung nur noch geringe Reste erhalten
waren.

Nur noch die aus vier Lagen ungebrannter Lehmziegel errichtete Südmauer konnte freigelegt werden;
das Format dieser Ziegel entsprach exakt denen des Grabes H-I02.

Trotz der Plünderung konnten noch die Ausmaße der Grabkammer sowie das Niveau der Grabsohle
bei ca. -12.60 m festgestellt werden; im Gegensatz zu den beiden oben beschriebenen Anlagen wurde
Grab H-103 von Osten eingetieft; daraus läßt sich vermuten, daß das Grab H-I02 bereits zum Zeitpunkt
der Errichtung von H-I03 bestanden hat. Die Länge der Grabgrube beträgt gut vier Meter, ihre Breite
nur wenig mehr als zwei Meter. Bei der Errichtung dieser Grube wurden sowohl die Begehungsfläche der
Schicht 1 als auch die der jüngeren Phase der Schicht 2 durchschlagen. Durch die nördlich dieser Anlage
gefaßte Begehungsfläche der Schicht 2 (jung) wird die Breite der Baugrube bestimmt- nimmt man eine
teilweise noch beim erhaltenen Mauerwerk festzustellende Breite von 0.50 m für die Außenwände der
Kammer an, dann erhält man für die Kammer selbst eine Abmessung von etwa 1.75 m auf 0.80 m. Die
Höhe der Grabkammer von 0.70 m geht aus dem Oberkantennivellement der Südmauer und dem Niveau
der Grabsohle hervor. Als Abdeckung bzw. als Decksteine haben große bearbeitete Kalksteinplatten ge-
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dient, von denen zahlreiche Fragmente im Aushub gefunden wurden. Auch bei dieser Anlage waren zu­
mindest die Decksteine an der antiken Oberfläche sichtbar. Die im durchwühlten Schutt geborgenen
Knochen ließen keine Aussage über die Art der Bestattung mehr zu.

Eine zeitliche Einordnung dieser Anlage ist nur durch den Zusammenhang mit den anderen Gräbern
möglich, da die mit diesem Grab assoziierte Keramik zahlenmäßig nur sehr gering und nicht aussagefähig
ist.

Aus einem Vergleich der Nivellements der Grabsohlen und der an der antiken Oberfläche sichtbaren
Oberkante der Gräber geht eindeutig die Hanglage dieses Gebietes hervor. Die in bezug auf das absolute
Nivellement tiefere Fundierung des Grabes H-103 und die damit verbundene stärkere Zerstörung der
älteren Schichten beruht auf eben dieser Hanglage. Relativ liegt dagegen bei allen drei Anlagen eine Ein­
tiefung der Grabgrube um knapp einen Meter vor.

Grab H-126 Von dieser Grabanlage waren keine Baureste mehr erhalten; nur aufgrund einer Profil- und

Planumanalyse konnten die wenigen Bruchstücke römischer Keramik und ein goldener Ohrring (Taf.43,15)
einer Grabanlage zugeordnet werden. Im Ostprofil von Q.2e zeichnet sich zwischen 3.80 m-5 m Nord eine
Grube ab, die alle älteren Schichten bis auf ein Niveau von' -12.50 m durchschlägt. Auch im Planum war
diese Grube etwa 2.20 m nach Westen zu verfolgen.

Infolge der weitreichenden Zerstörung konnten keine Aussagen über die Art der Grabanlage und über

die Bestattung gemacht werden. Die geborgenen Beigaben waren zu wenig spezifisch, um eine zuverlässige
Aussage über die Datierung zu erlauben. Der Fund des Ohrringes kann jedoch als Indiz dafür angesehen
werden, daß es sich hierbei um ein Frauengrab handelt.

Grab H-127 Auch diese Grabanlage konnte nur aufgrund der Funde und stratigraphischer Beobachtungen

nachgewiesen werden; eigentliche Baureste waren ebenfalls nicht mehr vorhanden.
An der Oberfläche zeigten sich die Spuren einer tiefreichenden Raubgrabung die aber, wie die Nach­

grabung erwies, nicht die gesamte Grabanlage erfaßt hatte. Die für die Anlage dieses Grabes ausgehobene
Grube zeichnete sich im Areal Q.3e zwischen 10 m - 9 mOst, d. h. insgesamt auf einer Länge von 2,80 m
bei einer durchschnittlichen Breite von einem Meter als Störung der älteren Schichten deutlich ab. Ihre

Unterkante bei -12.50 m stellt zugleich das Niveau der Grabsohle dar.
Neben einigen unzusammenhängenden Knochenfragmenten, die keine Aussage erlauben, waren es

vor allem die Keramikbruchstücke und die vollständig erhaltene Terrakottafigur, die für eine römische
Grabanlage an dieser Stelle sprachen. Bei der Keramik handelt es sich weitgehend um Schalen mit rot­
gefärbtem Rand und um stark gegliederte Profile von Töpfen, sodaß das Bild dieser Keramik insgesamt
dem der Keramik der anderen Gräber ähnelt. Daraus ergibt sich demnach ebenfalls eine Datierung in
das 3. Jhd. n. Chr.; diese wird durch die Terrakottafigur (Taf. 43,25), die aufgrund stilistischer und antiqua­
rischer Merkmale mit Funden aus Dura-Europos zu vergleichen ist, auf das Beste bestätigt (Rostovtzeff

1936:Taf. 26,6; Taf. 27,7).

Aus der Anlage dieser fünf Gräber geht eindeutig ihre Ost-West-Ausrichtung sowie ihre Anordnung in
Reihen hervor. Auffallend sind die unterschiedlichen Zwischenräume zwischen den drei untereinander

gleich großen und gleich orientierten Anlagen (H-101 - 103). Während zwischen H-101 und H-102 gut

drei Meter Abstand bestanden haben, und somit Raum für ein weiteres Grab zwar vorhanden, jedoch

nicht genutzt war, lagen H-102 und H-103 dicht nebeneinander. Eine zweite, östlich davon gelegene
Reihe haben wahrscheinlich die Gräber H-126 und H-127 gebildet (Taf. 74); weitere noch nicht kartierte

Funde römischer Keramik lassen aber auf eine größere Ausdehnung dieses Friedhofs schließen.

Vermutlich stand er in Zusammenhang mit dem ebenfalls teilweise ausgeraubten Gräbern auf dem Sattel

zwischen der untersuchten und der südlich anschließenden Kuppe. Die bisher freigelegten Grabanlagen

sprechen für eine Belegungszeit frühestens im dritten Jhd. n. Chr., wobei über die Benutzungsdauer die­

ses Friedhofs keine Aussage getroffen werden kann. Hinzuweisen wäre noch auf das Nebeneinander von

Lehmziegelgräber und Steinkisten. ob hierin ein zeitlicher oder ein sozialer Unterschied zu sehen ist, kann

aufgrund der wenigen erhaltenen Beigaben nicht endgültig entschieden werden.
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Die Bebauung der Schicht 1

Die bisher freigelegten Baureste der Schicht 1 erstrecken sich über die Areale Q.1c-e, Q.2c-f und Q.3d-e.
In allen anderen mit Ausnahme der noch nicht untersuchten südwestlichen Areale ist die Bebauung die­

ser Schicht mit Sicherheit nicht mehr erhalten. Dies geht nach dem bisherigen Befund schon daraus her­

vor, daß die Mauern in den einzelnen Flächen entsprechend dem Hanggefälle ausbeissen (vgl.Taf. 75).
Der Erhaltungszustand der gefaßten Baureste ist zudem durch die Erosion, die Anlage der römischen

Gräber sowie deren Ausraubung stark beeinträchtigt.
Trotzdem läßt sich immer noch ein zusammenhängendes Bild dieser jüngsten Besiedlung gewinnen,

bei der alle Anzeichen einer gewaltsamen Zerstörung fehlen.

Als Zentrum eines großen Teiles der freigelegten Mauerzüge dieser Bauschicht muß die in den Arealen
Q.2d-e gelegene Fläche angesehen werden. Auch wenn ihre Südostecke infolge der Erosion nicht mehr
erhalten war, kann man die erhaltenen Baureste zu einem, von den Mauern M 101, M 102, M 105 und

M 108 umschlossenen quadratischen Hof von neun mal neun Meter Seitenlänge ergänzen. Die Anlage
eines Hofes in diesem Bereich geht aus der Lage der freien Fläche innerhalb des Mauersystems eindeutig
hervor, auch wenn nur sehr wenig Reste von Installationen auf eine derartige Anlage hinweisen.

An verschiedenen Stellen konnten Teile der Begehungsfläche, bestehend aus einem festen Lehmestrieh,
freigelegt werden, der, soweit er im Zusammenhang mit den entsprechenden Mauern beobachtet wurde,

jeweils an die zweite Fundamentlage heranreichte und in einer flachen Kehle mit dem Fundament ver­
strichen war. Da an den höheren Lagen dieser Grundmauern keine Verputzspuren gefunden wurden, und
die verwendeten Steine neben einer deutlich erkennbaren Glättung auch äußerst sorgfältig verlegt waren,
ist an ein Sichtmauerwerk zu denken; ob auch das aufgehende Mauerwerk aus Lehmziegeln unverputzt
war, kann nicht beantwortet werden, da nirgends zur Schicht 1 gehöriges Lehmziegelmauerwerk be­
obachtet wurde, ist aber im allgemeinen als unwahrscheinlich anzunehmen.

Die im Bereich aller zu diesem Hof gehörigen Mauern festgestellte Begehungsfläche lag zwischen
-11.60 m im Süden und -11.75 m im Norden; bei diesem leichten Gefälle kann es sich um eine sekun­
däre Erscheinung, d. h. um ein nachträgliches Absinken des Geländes entsprechend dem Hanggefälle han­
deln, aber es ist auch an eine derart gestaltete Entwässerungsmöglichkeit des doch wohl offenen Hofes

zu denken. Gegen letztere Vermutung spricht allerdings, daß im nördlichen Bereich wie im ganzen rest­
lichen Hof, keine Dränagen oder Sickergruben gefunden wurden. Somit bleibt die Frage der zweifellos
notwendigen Entwässerung unbeantwortet.

An Installationen wurde auf diesem gut 80 qm umfassenden Hof nur ein Tanur im Areal Q.2e bei
2.50 m Ost und 3 m Nord freigelegt. Bei diesem handelt es sich um eine halbrunde, nach Westen offene
Anlage mit einem Durchmesser von 0.50 m. Er war immerhin noch ca. 0.40 m hoch erhalten und innen
mit einem durch Brand geschwärzten Verstrich versehen. Diese Herdstelle war etwa 0.30 m in die zuge­
hörige Begehungsfläche eingetieft, im Inneren jedoch durch eine Lage Kiesel wiederum auf das Hofniveau
angehoben, sodaß der eigentliche Feuerteil in Höhe der Begehungsfläche lag.

Für die Errichtung dieses Hofes und eines Teiles der dazugehörigen Mauern waren verschiedene vor­
bereitende Arbeitsgänge notwendig: über den eingeebneten und festgestampften Lehmverfall der Schicht 2
wurde, soweit noch feststellbar im gesamten Hofbereich, sowie unter dem nördlichen Teil der M 101 eine
solide Lehmfläche mit einem Niveau von -12.00 m gezogen. Auf dieser Fläche wurden dann die
Fundamente der Mauern errichtet. Durch eine Lage wiederbenutzter älterer Lehmziegel der Schicht 2
wurde in diesem Bereich das allgemeine Niveau soweit angehoben, daß die Begehungsfläche bis an die
zweite Fundamentlage reichte.

Von der Westmauer dieses Hofes, der M 101, waren noch ein bis drei derartiger Fundamentlagen er­
halten. Bei dieser etwa einen Meter breiten Mauer handelt es sich, wie auch bei allen anderen Mauem

der Schicht 1, um eine Schalenmauer, bei der die äußeren Schalen aus größeren, an der Außenseite be­
hauenen und sorgfältig verlegten Kalksteinen 'erstellt war, während der Zwischenraum mit Rundlingen

verfüllt wurde. Eine bei derart breiten und insgesamt exakt gesetzten Mauern zu erwartende Binderlage
zur Aussteifung des Fundaments fehlte in allen Fällen.
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Die erhaltene Oberkante des Fundaments liegt zwischen -11.50 m im Norden und -11.40 m im Süden.

Zwischen 5 mund 8.50 m Nord war zwar zunächst noch die unterste Fundamentlage erhalten, dann aber

sind auf einer Länge von etwa 1.80 m überhaupt keine Steine mehr vorhanden; es stellt sich die Frage,
ob an dieser Stelle eine durch Ausraubung bedingte Störung vorliegt, oder ob hier eine Tür angenommen
werden darf. Das Abbrechen der Begehungsfläche vor diesem Mauerteil läßt beide Deutungen zu; nun
reicht aber die Ausraubung tiefer, als das Niveau einer einfachen Türschwelle hätte sein können. Als plau­

sible Möglichkeit wird daher vorgeschlagen, daß ursprünglich an dieser Stelle ein Schwellstein eingesetzt
war, bei dessen Ausraubung bzw, Wiederverwendung nicht nur die sonst stets durchgehende unterste
Fundamentlage, sondern auch die Türwangen zerstört wurden. Nur so ist die stärkere Zerstörung dieser
Mauer rechts und links des vermuteten Durchgangs hinreichend zu erklären.

Bei-der Errichtung der M 101 waren, wie schon bei der Anlage des Hofes, Vorarbeiten notwendig;
in den in diesem Bereich fast einen Meter starken Brandschutt der Schicht 2 wurde aus wiederverwandten
Lehmziegeln - an einigen Stellen waren noch die Brandspuren erkennbar - eine Gründungsmauer in
Breite des späteren Steinfundaments errichtet; diese extrem tiefe Fundierung fand sich nicht im gesamten
Bereich der M 101, sondern nur dort, wo keine älteren Mauem, sondern der lockere Brandschutt als Un­
terlage vorhanden war. Aus diesem Grund beginnt diese Substruktion bei ca. 9 m Nord und bricht bei
ca. 5.50 m Nord ab, ohne an eine gleichartige Gründungsmauer der westlich abzweigenden M 104 anzu­
schließen. Sowohl zwischen 4.50 m - 5.50 m Nord als auch ab 9 m Nord nach Norden war eine derartige

Unterfütterung nicht notwendig, da hierfür Mauern der Schicht 2 verwendet werden konnten, die zu die­
sem Zweck auf ein Niveau von -12.00 m abgetragen wurden; außerdem nahm die Mächtigkeit des Brand­

verfalls nach Norden hin ab.
Bei der Nord- und Ostmauer des Hofes, der M 102 bzw. der M 105, handelt es sich ebenfalls um einen

Meter breite Schalenmauern mit Mittelverfüllung. Von beiden Mauern sind ein bis zwei Lagen der Stein­

fundamente erhalten, deren Höhe zwischen -11.50 m im Nordwesten und -11.80 m im Nordosten
liegt; auch sie waren entsprechend dem Hanggefälle nach Nordosten tiefer fundiert, was auch die Unter­

kantennivellements bestätigen.
Innerhalb des Mauerverlaufs der M 102 ist bei etwa 6 m Ost eine durchgehende Baufuge erkennbar.

Gerade an dieser Stelle ist ein Wechsel in der Anzahl der erhaltenen Fundamentlagen zu beobachten;
während nach Osten eine aus zwei Lagen großformatiger Feldsteine gebildete Randschale mit ausgezwick­
ter Mittelverfüllung erhalten ist, ist westlich dieser Baufuge nur eine einlagige Setzung aus Rundlingen

mit wenig ausgeprägter Randschale gefaßt. Das Niveau dieses Mauerteiles liegt etwa 0.20 m tiefer und
entspricht mit -11.70 m etwa dem Niveau der Begehungsfläche des Hofes. Entweder befand sich über

der untersten Fundamentlage ein Schwellstein, oder die als fester Lehmestrich ausgeprägte Begehungs­
fläche des Hofes hat sich über die in jedem Fall an dieser Stelle anzunehmende Tür erstreckt. Dieser Be­
fund wird durch die Beobachtung bestätigt, daß die Begehungsflächen jeweils an die zweite Fundament­
lage heranreichten. Von der westlichen Türwange haben sich infolge der weitreichenden Zerstörungen

keine Reste erhalten.
Während die Einbindung der M 102 in die M 101 gesichert ist, liegt der Schnittpunkt der M 102 mit

der M 105 unter dem Steg. Die Störung der M 102 in ihrem östlich Teil geht auf die Anlage des Grabes

H-126 zurück. Der Verlauf der M 105 konnte im Areal Q3e nur zwischen 1 m Nord und dem Abschluß
an die M 106 gefaßt werden; ihre Fortsetzung nach Süden ist zunächst durch das Grab H-127 gestört

und außerdem der Erosion zum Opfer gefallen. Aus einer Analyse des West- bzw. Ostprofils in Q.3e
geht aber eindeutig hervor, daß die Begehungsfläche der Schicht 1 bei etwa 1.30 m Ost vor einer Aus­

bruchgrube abbricht; die Ausgleichsschicht dagegen zieht sich, wie bei den anderen Hofmauern beobach­

tet, unter dieser Grube durch.
Im Gegensatz zu den drei bisher beschriebenen Mauern beträgt die Breite der ansonsten in der gleichen

Art errichteten südlichen Begrenzungsmauer des Hofes, der M 108, 1.30 m. Der Zusammenhang dieser

Mauer mit der M 101 war durch die Anlage des Grabes H-101 gestört; ein der M 101 östlich vorgelager­

ter Mauerstumpf deutet jedoch an, daß die Quermauer M 108 nicht in die M 101 ein- sondern anband.

Vermutlich darf in dieser Mauervorlage sogar eine Türwange gesehen werden, die zu einem Durchgang

zwischen Hof A und Raum C gehörte; eine Vermutung, die allerdings nur dadurch zu stützen ist, daß
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sich an keiner anderen Stelle eine Verbindung zwischen diesen beiden Bauteilen fand.

Die für die Anlage dieses Hofes sowie eines Teiles der ihn umfassenden Mauern nachgewiesenen Bau­
maßnahmen - Abgleichung und Einplanieren des Versturzes der Schicht 2 zu einer festen Arbeitsfläche.

Unterfütterung der Fundamente an den Stellen, an denen der Baugrund infolge der Mächtigkeit des

Brandschutts wenig tragfähig war und Kassierung der höher als die Ausgleichsschicht anstehenden Mauem
der Schicht 2 und ihre Verwendung als Unterfütterung für Bauteile der Schicht 1 - sprechen für eine

Vorplanung einzelner Mauerzüge sowie der gesamten Anlage; einzelne Mauerzüge sowie die Gesamtkon­

zeption des Hauses müssen bereits vor Baubeginn festgelegt gewesen sein.
Um diesen Hof gruppieren sich in der Art eines Hofhauses weitere Raumtrakte. So lagert sich im Westen

der von den Mauern M 101, M 104, M 109, M 110 gebildete Raum B an, der die gesamte Breite des Hofes

einnimmt; zugänglich war dieser Raum durch die in der M 101 angenommene Tür.
Die Südmauer dieses Raumes (M 104) wurde in einem Arbeitsgang mit der in sie einbindenden M 101

errichtet; dies geht zum einen aus den Nivellements der erhaltenen Reste hervor, zum anderen ist es auch
an dem homogenen Mauerwinkel und der gleichmäßig ausgezwickten Innenverfüllung erkennbar, auch
wenn die südliche Mauerschale nicht mehr gefaßt werden konnte. Die ursprüngliche Mauerbreite von 1 m

ergibt sich, wie bei der M 101, aus der Lehmziegelfundierung; außerdem brach die Begehungsfläche der
Schicht 1 auf einem Niveau von -11.70 m vor dem zu erwartenden Verlauf der M 104 ab. Im Areal Q.1d
konnten weder Reste dieser Mauer noch der Lehmziegelfundierung gefaßt werden. Trotzdem dürfte die
M 104 bis an die M 109 gereicht haben; dafür sprechen die im Ostprofil von Q.1d zwischen 2 m - 3.50 m
Nord sichtbaren Mauerreste. Auf eine Lehmziegelfundierung konnte in diesem Bereich verzichtet werden,
da eine offensichtlich abgetragene Mauer der Schicht 2 als Gründung benutzt wurde.

Von der westlichen Abschlußmauer, der M 109, sind nur vereinzelte, unzusammenhängende Baureste
erhalten. Der sehr flächige Verfall dieses Fundaments ohne erkennbare Baustrukturen ist als Folge der
durch die Hanglage stärkeren erosionsbedingten Zerstörung anzusehen. Daher haben sich von der M 109
nur Teile der westlichen, offenbar tiefer fundamentierten (bis -11.90 rn) Randlage erhalten; anhand

der Fluchtlinie dieser Mauerschale sowie aufgrund einer in die jüngste Begehungsfläche der Schicht 2
eingetiefte Baugrube können Ausrichtung und Verlauf der M 109 exakt angegeben werden.

Die Breite dieser Mauer ergibt sich ebenfalls nur aus geringen Anhaltspunkten; im Areal Q.1e konnte

bei etwa 5 m Ost gerade noch die Einbindung der M 109 in die M 110 - 111 gefaßt werden; außerdem
geht aus der Analyse des Ostprofils in Q.1c hervor, daß die stark mit vergangenem Kalkstein durchsetzte
Begehungsfläche der Schicht 1 sich von Norden nur bis 6.80 m Nord verfolgen läßt und dort vor einer
Baugrube abbricht.

Vermutlich hat sich an dieser Stelle der Mauerwinkel zwischen der M 109 und der südlichen Abschluß­
mauer des Raumes C, der M 112, befunden. An der Oberfläche sichtbare Steine beider Mauern dürften
der Grund für die moderne Ausraubung gewesen sein.

Aus den stratigraphischen Beobachtungen ergibt sich für die M 109 eine Mauerbreite von 1.30 m, Tü­

ren bzw. Durchgänge konnten aufgrund des fragmentarischen Erhaltungszustandes nicht nachgewiesen
werden.

Der nördliche Abschluß dieses Raumes wird durch die ebenfalls 1.30 m breite M 110 gebildet; von ihr
waren bis zu drei Fundamentlagen erhalten. Die Höhen ihrer Ober- und Unterkante entsprachen durch­
weg denen der anderen Mauern dieser Schicht, wobei auch hier wiederum die nördliche, dem Hang zuge­
wandte Seite etwas tiefer fundamentiert war.

Eine Beobachtung im Zusammenhang mit der Struktur dieses Fundaments kann mit großer Wahr­
scheinlichkeit auch auf die anderen Mauern dieser Schicht übertragen werden; die oberste Fundament­

lage war mit einem mehr oder weniger starken Lehmverstrich so abgedeckt, daß eine plane Fläche ent­
stand; diese ist als eine Ausgleichsschicht zwischen dem Steinfundament und dem aufgehenden Mauer­
werk aus Lehmziegeln anzusehen. Eine ähnliche Technik kann noch heute bei der Errichtung moderner
Häuser beobachtet werden.

Das Niveau der Begehungsfläche war nur leicht erhöht und wurde im nördlichen Teil des Raumes B
durch Reste eines in einer Höhe von -11.70 m liegenden Kalksteinpflasters angegeben, im südlichen Teil
durch einen Lehmestrich mit etwa dem gleichen Nivellement.
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Von der Inneneinrichtung war nur ein leicht in die Begehungsfläche eingetiefter Tanur von knapp

0.60 m Durchmesser erhalten. Er war offenbar gegen die westliche Abschlußmauer gesetzt, jedoch war

seine ursprünglich kreisrunde Wandung durch den Versturz der M 109 so weit zerstört, daß über den

Aufbau keine Aussage gemacht werden kann. Falls die Annahme zutrifft, daß alle bisher besprochenen

Baureste zu einem Hofbaus gehören, dann ist in der M 109 der westliche Abschluß dieser Wohneinheit
zu sehen. Von den weiteren Außenmaue rn sind nur ein Teil der südlichen Mauer (M 112) sowie ein auf

Tafel 74 nicht dargestellter Mauerzipfel im Areal Q.2f als Rest der nördlichen Begrenzung erhalten;

die Ostmauer fehlt vollständig, da in der M 107 keine Abschlußmauer, sondern ein weiterer Raumtren­

ner gesehen werden muß. Zum einen bindet nämlich die mit 0.60 m nur sehr schmale M 107 nicht in

die M 106 ein, sondern sie stößt gegen diese, 'ein Umstand, der auf einen sekundären Einbau schließen

läßt; zum anderen reicht die M 106 über die Fluchtlinie der M 107 hinaus, sodaß die ursprüngliche Brei­

te dieser östlichen Raumflucht parallel zur Breite der anderen mit etwa 5.50 m anzunehmen ist. Viel­

leicht hängt die Errichtung dieser Zwischenmauer mit der Anlage des Zugangs zur gesamten Wohnein­
heit, der in diesem Bereich anzunehmen ist, zusammen.

Die Gliederung der um Hof A gelegenen Raumtrakte wird durch die erhaltenen Quermauern eini­

germaßen deutlich. Offensichtlich handelt es sich dabei um zweigeteilte Raumreihen, von denen Raum C

nahezu vollständig erhalten ist. Die freigelegten Baureste der M 113, der Trennmauer zwischen den Räu­

men C und D, weisen auf die Anlage einer Tür hin.

Zum Abschluß der Beschreibung der Baureste der Schicht 1 soll auf ein Phänomen eingegangen wer­

den, das nicht ohne weiteres erklärlich ist: die unterschiedliche Mauerbreite.

Von den insgesamt 22 zur Schicht 1 gehörigen Mauern besitzen sechs eine um etwa 0.30 m größere

Breite als die übrigen. Zur Klärung eines derartigen Wechsels innerhalb der Bausubstanz bieten sich fol­

gende Möglichkeiten:

1) In den breiteren Mauern sind Trennmauern zwischen einzelnen Wohneinheiten zu sehen.

Für die M 109 würde diese Erklärung zwar zutreffen, doch für alle anderen in Frage kommenden Mauern

kommt diese Lösung nicht in Betracht; so war der Raum C, der zweifellos mit dem Hof A und damit

mit den anderen vom Hof aus zugänglichen Räumlichkeiten in Verbindung stand, mit Ausnahme der

Trennmauer zum Raum B von den breiteren Steinfundamenten umgeben.

2) Die unterschiedliche Bauweise ist das Resultat sekundärer Einbauten.

Hierfür spricht, daß alle nachzuweisenden Anschlüsse der breiteren Mauern an die normalen Fundamen­

te durch eine durchgehende Baufuge gekennzeichnet sind. Dies gilt sowohl für die weitgehend gestörte
Anbindung der M 102 an die M 103, als auch für das Verhältnis der M 102 zur M 110. Gerade bei letz­

terem Beispiel wird die unorganisch wirkende Bauweise daran deutlich, daß die M 110 gegenüber ihrer

östlichen Fortsetzung der M 102 um 0.30 m, exakt der größeren Breite, nach Süden vorspringt, während

die Nordkanten in einer Fluchtlinie verlaufen. Aus dem baulichen Zusammenhang geht hervor, daß

die M 102 und die M 101 in einer Baumaßnahme errichtet wurden, die M 110 dagegen an das bereits

bestehende Mauereck angebaut wurde.

3) Die breitere Fundamentierung sollte als vorgelagerte Bank dienen.

Bei der Errichtung einer 1 m breiten Lehmziegelmauer auf den 1.30 m breiten Steinfundamenten wür­

de ein etwa 0.30 m tiefer und 0.30 m hoher bankartiger Sockel frei bleiben. Eine solche Möglichkeit

kann jedoch nicht überprüft werden, da kein aufgehendes Lehmziegelmauerwerk erhalten war.

4) Die Verbreiterung der Grundmauern ist statisch begründet.
Es ist durchaus möglich, daß einige Bauteile massiver errichtet wurden, um dadurch die durch die Über­

dachung auf die Grundmauern einwirkenden Kräfte besser aufzufangen bzw. abzuleiten.

Keine der vier vorgeschlagenen Lösungen befriedigt vollständig. Das Hauptproblem besteht darin, daß

diese breiteren Mauern nach keinem verständlichen Schema, sondern offensichtlich willkürlich einge­

zogen wurden.

Die exakten Ausmaße und die Auf teilung der restlichen Räume lassen sich aus den erhaltenen Mauern

nicht verbindlich rekonstruieren. Eindeutig dagegen geht aus den versetzt angeordneten Trennmauern

M 103 und M 113 die asymetrische Innengliederung des Hauses hervor.
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Insgesamt kann man in Analogie zum Hof von einem quadratischen Grundriß ausgehen. Der Hof selbst

ist als Zentrum der Anlage anzusehen; von hier wurde zumindest jeweils ein Raum der Seitentrakte er­

schlossen, die untereinander wiederum durch Türen verbunden waren. Mit einer umbauten Fläche von
knapp 500 qm entspricht dies Haus I der Schicht 1 durchaus den größeren Wohneinheiten in Assur und Ur.
Nach Westen schloß sich eine weitere Wohneinheit, Haus II, an; von dieser wurden nur wenige, zu kleine­
ren Räumen gehörige Mauem erfaßt. Bisher lassen sie sich nicht zu homogenen Raumgebilden ergänzen,
vermutlich dürfte aber der Grundriß dieses Hauses dem des Hauses I weitgehend entsprochen haben, d. h.
in den bisher freigelegten Mauem sind die Reste eines äußeren Raumtraktes zu sehen. Die relative Gleich­

zeitigkeit beider Anlagen geht neben der identischen Bauweise der Mauern auch daraus hervor, daß beide

Wohneinheiten nur eine einfache Trennmauer besitzen.

Die Bebauung der Schicht 2

Bei den bisher durchgeführten Untersuchungen konnten etwa 1.000 qm der Bebauung der Schicht 2 frei­

gelegt werden.
Sie gliedert sich in zwei Bauphasen, 2b und 2c genannt. Ausrichtung, Innengliederung sowie Anzahl

der Wohneinheiten sind in beiden Phasen weitgehend identisch, jedoch sind lokale Umbauten teilweise

auch innerhalb einer Bauphase zu erkennen.
In der nachfolgenden Beschreibung können weder sämtliche baugeschichtlich relevanten Einzelheiten

dargestellt, noch alle Mauerzüge und deren Veränderungen ausführlich erörtert werden. Vielmehr soll
ein Überblick über die Gesamtanlage sowie deren Veränderungen innerhalb der beiden Bauphasen gegeben
werden. Als Ausgangspunkt dienen dabei die erhaltenen Reste der älteren Phase 2c. Der Vergleich mit den
Zuständen in der Schicht 2b erfolgt dann jeweils im Anschluß an die einzelnen Erörterungen zur Schicht 2c.
Dies Verfahren erwies sich deshalb am geeignetesten, weil die Bausubstanz 2b nicht so zusammenhängend

erhalten war, wie dies auf 2c zutrifft; hinzukommt, daß sich auf diese Weise die baulichen Veränderungen
beider Bauschichten einfacher darstellen lassen.

Dieser Darstellungsweise tragen auch die beigefügten Pläne der Schicht 2 (Tat. 76 u. 77) Rechnung:

während Tafel 77 die erhaltenen Reste der Schicht 2c zeigt, sind auf Tafel 76 nur die Baureste dargestellt,
die eindeutig in 2b entstanden sind; die aus unterschiedlichen Gründen nicht mehr erhaltenen Mauern
der jüngeren Schicht, die in ihrem Verlauf denen der Schicht 2c entsprachen, wurden in diesem Plan nicht
angegeben, in der Beschreibung dagegen berücksichtigt. Gleiches gilt für die in der Schicht 2b wieder- bzw.
weiterverwendeten Mauern der Schicht 2c.

Den Gesamtüberblick über die einzelnen Wohneinheiten, ihre Nummerierung sowie das Verhältnis von
Innen- und Außenmauern vermittelt der Balkenplan Tafel 25.

Innere Gliederung der Siedlung (Taf 25) In dem bisher untersuchten Gebiet konnte für die Schicht 2 ein
System von Gassen nachgewiesen werden, das mehrere Benutzungsniveaus - mehr als die einzelnen Wohn­
einheiten - aufwies. Diese zahlreichen Erhöhungen sind darauf zurückzuführen, daß die Gassen teilwei­
se als Arbeitsflächen (einige Feuerstellen und Tanure befanden sich auf diesen Gassen) verwendet wur­
den und daß sich der dabei sowie vermutlich auch der bei der Reinigung der Häuser anfallende Abfall auf

den Gassen ablagerte. So wurden hier bis zu fünf verschiedene länger benutzte Begehungsflächen
festgestellt. Die jeweiligen Oberflächen sind unterschiedlich strukturiert; zum Teil bestehen sie nur aus

einem festgetretenen Lehmauftrag, zum Teil wurde durch einen kleinsteinigen Belag die Festigkeit dieser
Oberfläche erhöht.

Die Gasse I' verläuft in Südwest-Nordost-Richtung im nordwestlichen Teil des freigelegten Gebiets.
Sie war etwa 1.60 m bis 2 m breit; entsprechend dem Hang hat sie ein leichtes Gefälle nach Nordosten.
Die einzelnen Begehungshorizonte reichen von -12.20 m bis -12.70 m für die jüngere Schicht 2b und

von -12.70 m bis -13 .40 m für die Schicht 2c. Für 2b ergibt sich aufgrund der jüngsten gefaßten Be­
gehungsfläche ein Niveauunterschied von ca. 0.20 m auf einer Länge von etwa 15 m, dies entspricht einem

Gefälle von nur knapp 2%; für die älteste Phase dieser Gasse ergibt sich ein Gefälle von etwa 5%. Daraus

geht im Laufe der Besiedlung ein Ausgleich der allerdings nie exstremen Hanglage hervor. Im äußersten
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Nordosten der gegrabenen Fläche war nur noch der älteste Begehungshorizont der Schicht 2c erhalten,

alle jüngeren sind durch Erosion gestört, d. h. die heutige Oberfläche liegt bereits auf einem tieferen abso­

luten Nivellement als die ehemalige Gassenoberfläche.

Von dieser Gasse 1 wurden die Häuser I, IV - VII, IX - XII und XIX erschlossen. In dem stark erodier­

ten Nordostbereich ist ein Zusammentreffen der Gasse 1 mit der Gasse 4 in dem bisher nicht untersuchten

Areal Q4e bei etwa 7 m Nord anzunehmen; im Südwesten mündet diese Gasse auf die Nordostecke eines

ausgedehnten unbebauten Platzes.

Dieser Platz ist bisher in einer Ausdehnung von mindestens 12 m auf 10 m nachgewiesen. Sein Niveau

variiert in den einzelnen Phasen von -12.S0m bis -13.10 m, entspricht also etwa dem Niveau der Gas­

sen. Die Oberfläche dieses Platzes bestand aus einer festen Lehmpackung und war stets relativ eben.

Von der an diesen Platz angrenzenden Bebauung wurde bisher die östliche Häuserzeile bestehend aus

den Wohneinheiten I - 111 freigelegt, von denen Haus 11 allerdings keinen Zugang zum Platz besitzt. In dem
Haus VII ist der Beginn der nördlichen Begrenzung zu sehen.

Alle weiteren dieses vermutliche Zentrum der bisher erfaßten Siedlung umschließenden Bauten sind

bisher noch nicht ergraben, sodaß über die Ausmaße und über die Bedeutung dieser Anlage bisher keine
Aussage getroffen werden kann.

Im Süden stößt die fast in Ost-West-Richtung verlaufende Gasse 2 ebenfalls auf diesen Platz; wahr­

scheinlich bildet sie seine südliche Begrenzung. Das Niveau der hier erhaltenen Begehungsflächen liegt

für die Phasen 2b und 2c zwischen -12.S0m und -13.20m. Bisher konnte nur die nördlich an die Gas­

se 2 angrenzende Bebauung gefaßt werden, während nahezu im gesamten südlich gegrabenen Bereich

wegen einer ausgedehnten jüngeren Störung keine klaren Befunde zu erzielen waren.

Die Gassen 1 und 2 werden vermutlich durch die Gasse 3 miteinander verbunden; von der letzteren

ist bei den bisher durchgeführten Arbeiten erst ein kurzes Stück im Areal Q.3e freigelegt worden. Dabei

machte sich bereits das Hanggefälle so stark bemerkbar, das nur noch die ältere Begehungsfläche dieser

Gasse auf einem Niveau von etwa -13.10 m erhalten war, obwohl Baureste der jüngeren Phase eindeutig

nachgewiesen werden konnten. An dieser Gasse 3 haben vermutlich die Zugänge der Häuser XII, XV und

XIX gelegen, von denen bisher allerdings nur der Zugang zu Haus XIII freigelegt wurde.

Die im Inneren des bisher untersuchten Stadtviertels gelegenen Wohneinheiten wurden durch die Gas­

se 4, eine Sackgasse, erschlossen. Von hier waren die Häuser 11, XV und XVII zu erreichen. Die einzelnen

Benutzungsniveaus dieser Gasse lagen zwischen -12.30 mund -12.90 m,

Kanalisationen oder Abflüsse wurden in keiner der Gassen beobachtet. Vermutlich ist hierin unter

anderem ein Grund für die ständigen Erhöhungen der Begehungsflächen zu sehen.

Soweit sich bis heute eine Gesamtkonzeption dieses Stadtteiles erkennen läßt, handelt es sich dabei

um eine auf ein Zentrum, vermutlich den angeschnittenen Platz, orientierte Anlage; die nicht exakt parallel

verlaufenden, sondern leicht auseinanderstrebenden Gassen umschließen zusammen mit dem Platz eine

trapezförmige Fläche. Diese Grundform wiederum bedingt die unregelmäßig geschnittenen Grundstücke.

Trotzdem setzt die zweifellos nach einem System errichtete Gesamtanlage eine Vorplanung und damit

eine gesellschaftliche Organisation voraus (s, S.24-2S).

Die Wohneinheiten Bisher wurden für die Bauschicht 2c 19, für die Bauschicht 2b 18 Wohneinheiten nach­

gewiesen. Sie alle sind, soweit erkennbar, nach einem ähnlichen Muster errichtet und unterscheiden sich vor­

wiegend in den Ausmaßen. Als Typ A soll eine Wohneinheit bezeichnet werden, die eine Abmessung von

4 m auf 7 m besitzt, also knapp 30 qm umfaßt; beim größeren Typ B wird eine 6 m auf 7 m große Fläche,

entsprechend etwa 40 qm, umbaut. In der Schicht 2c sind 9 Häuser des Typ A erfaßt und 10 Häuser des

Typ B, während in der Schicht 2b nur 7 Häuser des Typ A 11 Häuser des Typ B gegenüberstehen.

Die Raumaufteilung variiert bei beiden Typen zwischen zwei bis fünf Räumen; dabei tritt bei den klei­

neren Grundstücken (Typ A) in der älteren Bauphase die zweiräumige Anlage ebenso oft auf, wie die

dreiräumige Anlage (3 mal). In der jüngeren Bauphase scheinen dagegen die zweiräumigen Häuser gegen­

über den dreiräumigen zurückzutreten, da nach dem bisherigen Grabungsbefund nur noch ein derartiges

Haus (Haus XVI) zu verzeichnen ist. Bei den größeren Bauten (Typ B) war nach den bisherigen Befunden

in beiden Bauphasen die zweiräumige Anlage nie vertreten, dagegen überwog das dreiräumige Haus. Nur
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Haus III scheint in der Phase 2c mehr, vermutlich fünf Räume, besessen zu haben.

Eines ist jedoch für sämtliche Wohneinheiten, und zwar in beiden Phasen, gleich: der Zugang von der

Gasse führt direkt auf einen unterschiedlich großen Hof. Dieser Hof ist durchweg der größte "Raum" ei­
ner Wohneinheit und muß aufgrund der verschiedenen Installationen als Arbeitshof angesehen werden.
Auch das tägliche Leben wird sich weitgehend hier abgespielt haben.

Die Frage einer Überdachung dieser Höfe konnte nicht endgültig beantwortet werden, da keine der
Mauern bis zur Höhe der Dachbalken erhalten war. Von den Ausmaßen her wäre eine Bedachung durch­

aus denkbar, jedoch spricht gegen eine derartige Annahme zum einen das Fehlen entsprechender Balken­
reste im Brandverfall, zum anderen das in diesem Fall auftretende Problem der Beleuchtung der Räume,
die dann nur durch über jeden Raum angebrachte Lichtschächte hätte erfolgen können. Im Falle eines

offenen Hofes würde der Lichteinfall von dort für die hinteren Räume ausgereicht haben. Bei einer voll­
ständigen Bedeckung der Wohneinheiten wäre außerdem die notwendige Entwässerung der Dächer äußerst
schwierig zu gestalten. Aus diesen Gründen ist nur mit einer Überdachung der hinter den Höfen gelegenen
Räume zu rechnen. Als Dachkonstruktion bietet sich das Pultdach mit einer jeweils zum Hof gerichteten
Neigung an. Doch auch bei dieser Bauweise bleibt das Problem der Entwässerung des Hofes bestehen, da
keine Dränagen gefunden wurden. Eine plausible Lösung hierfür läßt sich nach den bisherigen Befunden

nicht finden.
Die Stärke der Mauern war unterschiedlich; während die zur Gasse gelegenen Außen- und der über­

wiegende Teil der Trennmauern zwischen den einzelnen Wohneinheiten etwa 0.70 m breit waren, besaßen
die raumbildenden Innenmauern nur eine Breite von 0.50 m.

Bei allen Fundamenten handelt es sich um ein Mischmauerwerk aus Feldsteinen, Kalkstein und Rund­
lingen. Die unterste Lage bestand, ebenso wie die Randschalen, vorwiegend aus größeren, leicht bearbei­

teten Feldsteinen; als Binder und zur Aussteifung von Türen und Mauerwinkeln wurden Kalksteine ver­
wandt, während für die Mittelverfüllung muffig ausgezwickte Rundlinge benutzt wurden.

In den meisten Fällen war der Steinunterbau drei bis vier Lagen hoch, die allerdings nicht immer erhal­
ten waren. Die oberste Fundamentlage wurde, wie in der Schicht I, mit einem kleinsteinigen Material

ausgeglichen und zusätzlich mit einer dünnen Lehmschicht verstrichen, um eine gleichmäßige Auflage für
die Lehmziegel zu schaffen.

Das aufgehende Mauerwerk aus ungebrannten Lehmziegeln wurde entweder in einem versetzt zwei­
reihigem Läuferverband mit durchgehender Mittelfuge (z, B. M 227) oder in einer eineinhalbfachen Lehm­
ziegelsetzung mit durchgehenden Stoßfugen (z. B. M 228) errichtet. Bei der letztgenannten Bauweise tritt
innerhalb der einzelnen Lagen ein Wechsel zwischen Läufer- und Binderschichten auf. Diese Technik
wurde vorwiegend für die Zwischenmauern verwendet, während die andere Technik bei den breiteren
Außenmauern Verwendung fand. Daneben gibt es noch nur einen Ziegel breite Innenrnauern, bei denen
es sich vermutlich um sekundär eingezogene Trennmauern handelt (z. B. M 255).

Die Formate der Lehmziegel sind nicht immer exakt gleich, doch zeichnet sich eine rechteckige Grund­
form von 0.42 m : 0.32 m : 0.12 m als gebräuchlich ab.

Sowohl das sichtbare Steinfundament als auch das aufgehende Mauerwerk waren mit Lehmschlemme
verputzt.

Die Zugänge von der Gasse führten mit Ausnahme von Haus XV der Schicht 2b immer auf den Hof.
Die etwa 0.80 m bis 1 m breite Tür befindet sich in fast allen Fällen in der Nähe einer Mauerecke, selten
in der Mitte einer Mauer; diese Beobachtung trifft ebenfalls auf die Durchgänge im Inneren der Wohn­
einheiten zu.

Im Steinunterbau selbst zeichnet sich die Tür durch größere Kalksteinplatten über der untersten Fun­
damentlage ab; ebenso wurden die Türlaibungen in der Höhe der Schwelle durch binderartig verlegte Kalk­
steinblöcke ausgesteift. Einige im Inneren vor den Türen gefundene Trittsteine weisen auf die durch stän­

dige Erhöhung der Gasse notwendig gewordene Ausgleichung zwischen Innen- und Außenniveau hin.
Nur sehr wenig Türangelsteine wurden in situ gefunden (z. B. Haus IX). Aus ihrer Lage geht aber eindeu­
tig hervor, daß die Türen sich nach innen öffneten.

Die hier dargestellten Baurnaßnahmen lassen vermuten, daß die einzelnen Wohneinheiten bereits vor
Baubeginn bis in die Details hinein geplant waren. Auch die Tatsache, daß die Zugänge sich nicht exakt
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gegenüberliegen, spricht für diese Annahme.

Das absolute Niveau der Fußböden war jeweils abhängig von der Lage der Wohneinheiten in bezug auf

das natürliche Hanggefälle. in der Schicht 2b bewegt sich deren Höhe zwischen -12.40 mund -12.70 m,

in der Schicht 2c zwischen -12.80 mund -13.10 m. Eine Terrassierung war jedoch in diesem Bereich

nicht nachzuweisen und wohl auch nicht notwendig, da das Gefälle relativ gering war. Die vorhandenen

Höhenunterschiede konnten durch geringfügige Niveauanhebung einzelner Begehungsflächen innerhalb

der Wohneinheiten ausgeglichen werden.

Die Oberfläche der Fußböden bestand aus einem festen Lehmestrieh, der an mehreren SteIlen in den

erhaltenen Wandverputz überging. Die Begehungsfläche der Schicht 2c reichte jeweils an die zweite Funda­

mentlage, die der Schicht 2b im Falle einer Erhöhung des Fußbodens an das weiterbenutzte Lehmziegel­

mauerwerk, oder, faIls ein Neubau der Fundamente sich als notwendig erwies, ebenfaIls an deren zweite

Lage (z. B. Haus I, M 250). Neben diesen estrichverstrichen Fußböden fand sich in verschiedenen Wohn­

einheiten eine Pflasterung aus gut ausgezwickten Kalksteinplatten.

Von den 19 Häusern der Schicht 2c besaßen elf ein derartiges Pflaster (Haus I, III - VIII, XI, XIV - XVI).

Keiner der betreffenden Räume war voIlständig mit den Platten ausgelegt, sondern nur eine unterschied­

lich große Fläche, an die der eigentliche Fußboden nahtlos anschloß.

Die Bedeutung dieser Pflasterung geht eindeutig aus der sie abdeckenden Brandschicht hervor: sie ist

primär als Unterfütterung einer FeuersteIle anzusehen. Diese Annahme wird dadurch bestätigt, daß in der

Schicht 2c in zwei Häusern (Haus XIV und VI) und in der Schicht 2b in einem Haus (Haus IV/V) das Ni­

veau der Pflasterung zur Mitte hin leicht abfiel, sodaß eine flache Mulde entstand, in der das Zentrum der

FeuersteIle zu sehen ist. Als mehr sekundären Effekt ist die Verwendung dieser Bereiche als Arbeitsfläche

und die Benutzung als Pflaster im eigentlichen Sinne anzunehmen: da keine Dränagen nachzuwei­

sen waren, müssen in den Regenzeiten die offenen, nur mit Lehm verstrichenen Höfe kaum benutzbar

gewesen sein, während die gepflasterten Teile die Verrichtung der täglichen Arbeit in einem gewissen

Umfang noch erlaubten.

Die Benutzung dieser Pflaster als FeuersteIle und damit als Arbeitsplatz geht auch aus deren Lage inner­

halb der Hauskomplexe hervor. Von den elf Wohneinheiten der Schicht 2c, die eine derartige InstaIlation

aufwiesen, befand diese sich in zehn Fällen auf dem Hof, wobei in Haus I zusätzlich noch ein weiterer

Raum gepflastert war, während für Haus III nur zwei mit Platten ausgelegte Räume nachzuweisen waren.

Dabei muß aIlerdings berücksichtigt werden, daß der Hof dieses Hauses nicht erhalten ist, sodaß über des­

sen InstaIlationen keine Aussage getroffen werden kann.

In der Schicht 2b geht die Verwendung dieser als aufwendig anzusehenden InstaIlation zurück: jetzt

erhielten nur noch fünf Wohneinheiten ein derartiges Pflaster (Haus IV/V, VI - VII, XI, XIII), wobei drei

Häuser nur einen gepflasterten Hof (Haus IV/V, VI, XI), Haus XIII einen gepflasterten Hof sowie einen

weiteren ausgelegten Raum aufwiesen. Nur vier Gebäude haben in beiden Schichten ein derartiges Pfla­

ster besessen (Haus IV - VII, XI). Mit Ausnahme von Haus XI handelt es sich dabei um die kleineren Wohn­

einheiten (Typ A). Während in der älteren Bauphase von den elf Häusern des größeren Typs immerhin

noch vier mit einem Pflaster ausgestattet waren, war dies in der jüngeren Bauschicht nur noch für ein

Haus nachzuweisen. Diese Beobachtung stimmt auch mit dem Befund überein, daß zwischen den Bau­

phasen 2c und 2b aIlgemein ein Rückgang dieser als aufwendig zu bezeichnenden InstaIlation (Verhält­

nis 1:2) sich bemerkbar macht.

Weitere zum Inventar gehörige Einrichtungen der Häuser sind einfache Feuerstellen, Herde, Tanure und in

die Begehungsfläche eingetiefte Gefäße.

Unter den einfachen FeuersteIlen werden, im Gegensatz zu den gepflasterten Anlagen alle Gebilde

zusammengefaßt, die sich durch flache Erhöhungen oder Vertiefungen auf den Fußböden abzeichnen

und an denen der Gebrauch von Feuer anhand von Brandspuren zu erkennen ist. Im Gegensatz dazu ist

ein Tanur an der hochgezogenen sich nach oben verjüngenden Wandung und, soweit erhalten, an der Öff­

nung für die Befeuerung sowie einem kuppe1förmigen Abschluß zu erkennen.

Betrachtet man die Verteilung dieser für das tägliche Leben notwendigen Einrichtungen, dann ist zu

erkennen, daß wohl jede Wohneinheit unter Einschluß der durch ein Pflaster gesicherten Feuerstellen
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mindestens eine derartige Installation besessen hat.
In der Schicht 2c ist für alle Häuser wenigstens eine Kochgelegenheit nachgewiesen, außer bei den An­

lagen, die soweit im noch nicht untersuchten Bereich liegen (Haus VIII, X, XII, XVIII), daß das Fehlen

hierauf zurückgeführt werden kann. Zu diesen kommen in der jüngeren Phase noch vier weitere Häuser
hinzu. Doch ist auch bei ihnen daran keine schlechtere Ausstattung abzulesen, vielmehr ist hier das Feh­

len einer Feuerstelle als Folge des mangelhaften Erhaltungszustandes anzusehen. Haus II und Haus XVII
wurden durch die Anlage römischer Gräber gerade im Hofbereich erheblich gestört, in Haus IX und XIX

war die Schicht 2b wegen der sich bereits stark auswirkenden Hangerosion nicht mehr erhalten.
Bei den als einfachen Feuerstellen bezeichneten Installationen sind sechs Typen zu unterscheiden, die

zum größten Teil als Variation eines Grundtyps anzusehen sind; den Änderungen liegt vermutlich eine

unterschiedliche Verwendung zugrunde.
Den Grundtyp bildet eine sehr flache, nur leicht über den Fußboden erhöhte runde Fläche von 0.50 m

bis 0.60 m Durchmesser. Die Oberfläche ist sehr hart, in einigen Fällen sogar durch eine Schicht kleiner

Kiesel zusätzlich befestigt.
In der Schicht 2c treten vier derartige Feuerstellen auf (Haus II, V, XV, XVI), in der Schicht 2b eben­

falls vier (Haus I, VI, XIV), wobei in Haus VI zwei dieser Anlagen versetzt übereinanderliegen und damit
auf zwei unterschiedliche Benutzungsniveaus dieser Bauphase hinweisen. Die Verteilung dieser Feuerstel­
len auf die beiden Bauschichten ist zwar gleich, doch fällt auf, daß keines der älteren Häuser in der jüngeren

Schicht diesen Typ übernommen hat.
Diesem Typ am nächsten kommt eine in Haus I, Schicht 2b, freigelegte Feuerstelle, die aus zwei mit

Rundlingen unterfütterten und in Form einer Acht zusammengesetzten Kreisen besteht.
Alle anderen Abarten der Feuerstellen treten dagegen nur in der Schicht 2c auf. Dabei handelt es sich

im einzelnen um:
- eine pfannenartige Anlage, in deren Vertiefung die eigentliche Feuerstelle zu sehen ist, während die
längliche Vertiefung vermutlich dem Entfernen der Ascherückstände diente (Haus 11);

- eine nahezu runde, leicht erhöhte Lehmfläche, in der an einer Seite ein trapezförmiges Stück heraus­

geschnitten war. Auch dieser Ausschnitt sollte vermutlich das Säubern erleichtern. Zusätzlich befand
sich in der Mitte ein kleines quadratisches Lehmpodest, das als Stellfläche für Kochgeräte dienen konnte
(Haus II);

- um eine wannenartige Vertiefung mit leicht über die Begehungsfläche erhöhtem Rand. Das Innere war

mit Asphalt verstrichen. Hierin ist unter Umständen auch eine Installation für den Gebrauch von Wasser
zu sehen (Haus XVII);

- einen etwa 0.15 m hohen halbrunden Lehmwulst, der innen starke Brandspuren aufwies. Daraus und

aus dem brandgefärbten Fußboden geht hervor, daß es sich hierbei um eine ebenerdige Feuerstelle handelte,
deren eigentlicher Feuerteil durch die Erhöhung von der Umgebung abgegrenzt wurde.

Eine dem letztgenannten Typ vergleichbare, jedoch wesentlich aufwendiger gestaltete Anlage ist in
der Feuerstelle des Hauses IX der Schicht 2c zu sehen (Taf. 4,0. Dabei handelt es sich ebenfalls um eine

halbrunde, ursprünglich vorne offene Anlage von etwa 0.50 m Durchmesser, die jedoch im Gegensatz
zu der oben beschriebenen Feuerstelle eine ca. 0.40 m hochgezogene Wandung von 0.07 m Stärke besaß.
Der obere Teil war offen, sodaß sich eine Stellfläche für die Kochgeräte ergab. Die Wandung war innen
und außen mit feingeschlemmtem Lehmverputz glatt verstrichen und unverziert; sie verbreitete sich zur
Öffnung, wodurch beiderseits eine etwa 0.20 m breite Frontfläche entstand. Diese Installation war bereits
im Altertum zerbrochen. Offensichtlich wurde sie aber durch eine die Wandung umschließende Lehm­
packung, die sogar die ursprüngliche seitliche Öffnung umgab, wieder benutzbar gemacht. Durch diese
Reparatur entstand aus der anfangs transportablen Feuerstelle eine fest installierte Anlage. Da sie außerdem
nur noch von oben befeuert werden konnte, mußte durch eine Steinlage die Feuerungsfläche leicht ange­
hoben werden.

Eine Einordnung dieser Installation anhand von Vergleichsstücken erwies sich als außerordentlich proble­
matisch. Aufgrund der äußeren Form kann dieses Gerät, mit aller gebotenen Vorsicht, mit den hufeisen­
förmigen Herdanlagen verglichen werden, die aus ganz Ostanatolien und darüberhinaus aus der Frühbronze­

zeit des Kaukasus bekannt sind (Lamb 1954:21- 32, Taf. 3,5; Kosay 1971:104, Taf. 76,1-2;Kosay 1976:
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123-4, Taf.11,4.S; 14,3; 33,2). Weiter stammen aus Judaidah und Tell Ta'yinat verschiedene Fragmente

vergleichbarer Geräte, die den Phasen Amuq Hund' zugeordnet werden (Braidwood u. Braidwood 1960:

371-73, Taf.290-91; z, T. auch Second Mixed Range). Bestärkt wird die Annahme einer Weiterführung früh­
bronzezeitlicher Traditionen in bezug auf derartige Feuerstellen durch einen ähnlichen Untersatz aus Mum­

baqat (Grabung 1977, unpubliz iert), der in der Form dem Stück aus Halawa vollständig entspricht. Diese

vermutlich an das Ende der Mittelbronzezeit zu datierende Feuerstelle weist, neben einem Kerbschnitt Dekor

der Wandung, an den verbreiterten Frontflächen eine Verzierung durch applizierte Augen und eingeritzte

Münder und Nasen auf; dadurch kann u. U. eine Verbindung zu den ebenfalls mit Gesichtern verzierten

Herden Anatoliens und damit zur o. g. Gruppe von Feuerstellen hergestellt werden.

Auffällig ist eine Häufung von Inst~llationen in Haus II; hier wurden gleichzeitig drei verschiedene

Feuerstellen benutzt, woraus man eine unterschiedliche Funktion dieser Anlagen ableiten möchte. Es

stellt sich die Frage, ob diese Häufung verschiedenartiger Installationen Rückschlüsse auf eine besondere

berufliche Aktivität der Besitzer erlaubt und ob sich darin eine soziale Gliederung abzeichnet (s. S.24-25).

Die Tanure der Schicht 2 waren ebenso wie der für die Schicht 1 nachgewiesene und bereits oben be­

schriebene gebildet. Aus diesem Grund soll hier nur auf die aufwendige und zudem gut erhaltene Doppel­

anlage des Hauses I der Schicht 2b eingegangen werden (TafAB). Auf einer mit Estrich verstrichenen

Unterfütterung aus relativ großen Rundlingen wurden dicht nebeneinander zwei unterschiedlich große

Tanure freigelegt, deren runde, sich nach oben leicht verjüngende Wandung noch nahezu vollständig erhal­

ten war. Die relativ schmalen Befeuerungsöffnungen waren jeweils vom Hof aus zugänglich. Da der obere,

kuppelförmig anzunehmende Abschluß nicht mehr erhalten war, kann über die ursprüngliche Höhe dieser

Öffnungen keine Auskunft gegeben werden.

Diese Anlage war so dicht an die M 250 gebaut, daß deren Kalksteinfundamente durch die ausstrahlende

Hitze in kleine Teile zersprungen war. Diese Beobachtung läßt die Vermutung zu, daß in derartigen Tanu­

ren sehr hohe Temperaturen erreicht wurden.

Die Verteilung dieser Installationen innerhalb beider Bauschichten zeigt, daß sowohl in der Schicht 2c

(Haus I, III, VII, XIII, XVI), als auch in der Schicht 2b (Haus I, III, VI, XIII) sechs Tanure bestanden ha­

ben, wobei bemerkenswert ist, daß mit Ausnahme von Haus XVI, bei dem die Schicht 2b nicht mehr ge­
faßt werden konnte, in allen Häusern, wenn auch teilweise an anderen Stellen, auch in der jüngeren Phase

ein derartiger Ofen wieder errichtet wurde. Nur Haus VI wird in 2b neu mit einem Tanur ausgestattet.

Dagegen nimmt die Anzahl der in den Boden eingelassenen Gefäße von 2c nach 2b ab. Während in der äl­

teren Schicht noch fünf Wohneinheiten (Haus I, II, III, XV (2), XVI) eine oder mehrere derartige Ein­

richtungen besaßen, sind es in der jüngeren Phase nur noch zwei Häuser (Haus I, VI (2».

Der Durchmesser der Gefäße variiert zwischen 0.40 mund 0.70 m. In einem Teil fanden sich noch

Reste von Getreide, sodaß in ihnen mit Sicherheit Vorratsgefäße zu sehen sind.

Eine Verbindung zwischen Gefäßen und Tanuren, die eventuell auf die Herstellung von Brot schließen

lassen würde, läßt sich nur für die Häuser I (in den Schichten 2b und Zc), III (nur 2b), VI (2b), und

XVI (2c) nachweisen.

Den Mauern vorgelagerte Bänke, die vermutlich als Ablagen gedient haben, weisen nur die Wohnein­

heiten VI (in der Schicht 2b - c) und IVN (in der Schicht 2b) auf.

Auch in den Boden eingetiefte Gruben unbestimmbarer Bedeutung sind sehr selten und nur für die

ältere Schicht belegt. Eine derartige Anlage in Haus V ist vollständig mit Lehm ausgestrichen, während

eine vergleichbare Grube des Hauses XIII aus gut gesetzten Lehmziegeln ohne Verputz besteht.

Keiner der untersuchten Räume ist, wie auch in vergleichbaren Gebäuden anderer Orte ebenfalls be­

obachtet wurde, als Toilette erkennbar.

Auf das vollständige Fehlen der Dränagen wurde bereits hingewiesen.

Zwischen den Bauschichten 2c und 2b wurde kein einheitlicher Zerstörungshorizont festgestellt, während

die Schicht 2b durch einen großflächigen, offensichtlich einheitlichen Brand, der in allen Häusern nachzu­

weisen war, zerstört wurde. Es ist allerdings nicht erkennbar, ob dieser Brand durch äußeren Einfluß, d. h.

durch Feinde, verursacht wurde, oder ob ein ausgedehnter Hausbrand angenommen werden muß. Für die
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letzte Annahme spricht das Fehlen von Toten, die bei einem feindlichen Überfall möglicherweise in den

Ruinen der Häuser gelegen hätten.

Die einzige im Bauzusammenhang der Schicht 2 gefundene Bestattung (s. S.83) kann hier nicht heran­
gezogen werden, da alle äußeren Umstände für eine gewollte Beisetzung sprechen. Das Grab der ca. 40jähri­

gen Frau (H-105) wurde von dem Fußboden der Schicht 2b aus eingetieft und in Form eines Erdgrabes
mit unregelmäßigen Seitenwänden angelegt. Die Tote ist als Strecker bestattet, mit dem Kopf nach Nord­

westen. Als Beigabe fand sich nur eine Gewandnadel auf der Brust. Ein Grund für diese singuläre Bestat­

tung ist nicht zu erkennen.
Aufgrund des fehlenden einheitlichen Zerstörungshorizonts zwischen 2c und 2b erscheint ein im Zuge

einer zusammenhängenden Baumaßnahme vollzogener totaler Neubau der Schicht 2b fraglich. Vermut­

lich muß die Bausubstanz 2b als Endresultat eines ständigen durch lokale Brände, Witterung oder Anhe­

bung der Gassenniveaus bedingten Umbaus angesehen werden.
Für diese Annahme sprechen die im Zusammenhang mit den Mauern und Begehungsflächen gemachten

Beobachtungen (s. S.18-22).
Ein grundsätzlicher Wandel innerhalb des Baubestandes trat zwischen Schichten 2b und 2c kaum auf:

nur an einer Stelle war in der jüngeren Schicht eine wesentliche Veränderung zu beobachten; die älteren
Anlagen der Häuser IV und V wurden, mit einer allerdings leicht nach Westen verschobenen Ostmauer
zu einem Gebäude, Haus IVN, vereinigt. Dadurch ergab sich für Haus VI ein etwas geräumigeres Grund­
stück. Wegen dieser Erweiterung waren in Haus IVN Umbauten notwendig. So entstand, anstelle der ur­
sprünglichen Höfe der Häuser IV und V, ein mit Kalksteinen gepflasterter Hof, von dem ein östlich ange­
lagerter Raum über eine zweistufige Treppe erreichbar war. Südlich des neu angelegten Hofes befanden sich

weitere Raumeinheiten dieses Gebäudes.
Auch das Haus VI hat in 2b neben der bereits erwähnten Erweiterung eine Änderung erfahren. Wäh­

rend es in der Schicht 2c aus einem großen Hof und zwei kleinen, dahinterliegenden Räumen bestand,
wurde in 2b eine etwas kleinere Hofanlage errichtet, die mit zwei Feuerstellen und in den Boden einge­

lassenen Gefäßen ausgestattet war. Zwei gegeneinander versetzte Mauerzungen bilden den Durchgang zu

einem weiteren Raum, der dritte Raum der Schicht 2c wurde offenbar mit einer massiven Lehmziegel­
setzung zugesetzt. Aus diesen Umbauten geht eindeutig eine Verkleinerung des Gebäudes in der jüngeren
Schicht hervor.

Alle weiteren Änderungen betreffen nicht die Ausmaße, sondern die Innengliederung der Wohneinhei­

ten. Dabei scheint sich nur in Haus III ein größerer Wandel der Raumaufteilung vollzogen zu haben. Der
Hof der älteren Phase ist nicht ganz sicher zu lokalisieren, muß aber, ebenso wie der Zugang, im Süden
oder Südosten des Gebäudes gelegen haben; die weiteren Räume haben sich auf jeden Fall im nördlichen
Teil befunden. Für die Schicht 2b dagegen sind sowohl der Zugang als auch der durch Installationen ge­
kennzeichnete Hof im Westen der Wohneinheit gesichert. Östlich haben sich vermutlich, die ganze Breite
des Hofes einnehmend, drei Räume an den Hof angelagert.

Die Veränderungen des Hauses XV deuten auf eine Verkleinerung des Hofes zugunsten weiterer Räume
ohne Veränderung der Grundstücksgröße hin.

Insgesamt läßt sich sagen, daß zwischen beiden Bauschichten nur geringfügige Veränderungen stattge­
funden haben. Das einmal entstandene Bild der Siedlung bleibt weitgehend konstant. Dies spricht für eine
Kontinuität innerhalb der gesellschaftlichen Ordnung und dem Status der Bewohner.

Soziale Gliederung Aus der Beschreibung der Bausubstanz der Schicht 2 wurde ersichtlich, daß in großem

Maße eine Vorplanung und Organisation des Bauens notwendig war. Dies gilt mit Sicherheit für das
fast orthogonal auf einen zentralen Platz orientierte Gassensystem, wie an den in einer Baumaßnahme
errichteten Außenmauern der Wohneinheiten zu erkennen ist. Weiter spricht die gleichmäßige Auftei­
lung in übereinstimmend große Grundstücke sowie die gemeinsame Trennmauer der Wohneinheiten unter­
einander für diese Annahme.

Im Gegensatz zur geordneten Anlage der Gassen und der angrenzenden Außenmauern sind die Innen­

mauern nicht so sorgfältig errichtet. Diese Beobachtung bezieht sich weniger auf deren Bau als vielmehr

auf ihren Verlauf. Da aufgrund der nicht ganz rechtwinklig verlaufenden Gassen ein unregelmäßig geschnit-
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tenes Quartier entstand, waren auch die Grundstücke für durchlaufende, rechtwinklig ineinandereinbin­
dende Mauern nicht geeignet. Die vorhandenen bzw, zugeteilten Grundstücke mußten in möglichst rationel­
ler Weise genutzt werden, wodurch der unregelmäßige Verlauf der Innenmauern erklärt wird.

Der wesentliche Unterschied zwischen den einzelnen Wohneinheiten besteht in ihrer Größe, doch auch
hierbei verrät die konsequente Einteilung in nur zwei Grundtypen die ordnende außenstehende Kraft. Die
Verteilungskriterien, d. h. nach welchen Gesichtspunkten die jeweiligen Grundstücke abgegeben wurden,
können nicht eruiert werden, nur eines geht aus den Funden und Befunden eindeutig hervor: der soziale
Unterschied zwischen den Bewohnern kleiner und größerer Häuser kann nicht sehr groß gewesen sein.
Dies zeigt sich am Inventar und am Baubefund der einzelnen Wohneinheiten. Große wie kleine Häuser
besaßen durchaus ein vergleichbares Inventar von Gefäßtypen (vgl. S. 30); die Funde der wenigen Bron­
zen sowie der weitgehend fragmentarischen Terrakottafiguren lassen ebenfalls keine Unterschiede erkennen.
Die scheinbar etwas großzügigere Ausstattung des Hauses 11, vor allem in der Schicht 2 c ist vermutlich auf
mehr zufällige Umstände zurückzuführen. Es hat den Anschein, als ob in diesem Quartier eine sozial gleich­

gestellte Bevölkerung gelebt hat. Ihre Funktion innerhalb der Gesellschaft ist nicht zu erkennen. Auf kei­
nen Fall hat es sich um Handwerker gehandelt, da keine berufsspezifischen Funde gemacht wurden. Auch

an ein Händlerviertel ist aus denselben Gründen nicht zu denken. Vielmehr erscheint es richtig, in den Be­
wohnern einen Teil der einfachen Stadtbevölkerung, vielleicht untere Bedienste der staatlichen Macht, wie

auch immer diese gestaltet war, zu sehen. Diese mittlere Stufe der sozialen Schichtung drückt sich nicht

nur in der verhältnismäßig geringen Anzahl wertvoller Funde wie Bronzen, Siegel etc, aus, sondern auch
in der relativen Beschränktheit der Wohnfläche. Auch wenn über die Anzahl der in einer Wohneinheit le­

benden Menschen keine sichere Aussage getroffen werden kann, so ist doch die Annahme einer Familie
pro Wohneinheit höchst wahrscheinlich. Dies wiederum würde bedeuten, daß 18 - 19 Familien in den
ca. 770 qm umbauten Raum gelebt haben.

Ebenfalls für eine einfache Bevölkerungsgruppe spricht neben dem Fehlen sanitärer Anlagen die auf­
fallend klein geschnittenen Räume. Die Höfe nehmen in allen Beispielen mehr als die Hälfte des Grund­

stücks ein. Daher bleiben nur 4 - 5 qm Nutzfläche für jeden der restlichen Räume, eine Fläche, die für
eine mehrköpfige Familie nur wenig Platz geboten hat.

Es ist zu vermuten, daß dieser gedrängt lebenden Gruppe eine sozial höher gestellte Schicht gegenüber
gestanden hat, die für die Durchführung des Bauprogramms sowie für die Planung und Organisation ver­
antwortlich war. Weder deren Wohnviertel noch öffentliche Gebäude als Ort der Verwaltung diesbezüg­
licher Aufgaben sind bisher freigelegt worden. Da aber auch die Ausmaße der Siedlung insgesamt noch
nicht bekannt sind, läßt sich über deren Lokalisation keine Aussage machen, auch wenn das westlich des

zentralen Platzes gelegene Gelände als höchster Punkt der Kuppe für entsprechende öffentliche Einrich­

tungen in Betracht kommt.
Zwischen den Bauschichten 2c und 2b war kein grundlegender Wandel innerhalb der Bausubstanz zu

beobachten; es scheint sich vielmehr um eine organische Entwicklung zu handeln. Daher kann man davon

ausgehen, daß die Sozialstruktur der Siedlung weitgehend erhalten blieb. Vielleicht deutet sich in einzel­
nen Details wie z. B. der schmalere Wiederaufbau einiger Mauern (z. B. M 241 des Hauses 11), geringere

Verwendung der Pflaster, eine gewisse Verarmung der Bevölkerung an, doch das keramische Inventar ist

in beiden Schichten nicht nur von der Form her identisch, sondern die Menge scheint vielfach in der

jüngeren Phase zuzunehmen (dazu s. S.27). Diese Zunahme ist aber vermutlich durch eine Weiterver­
wendung des erhaltenen Inventars der älteren Phase begründet,

Im Gegensatz dazu ändert sich in der Schicht 1 die Struktur der Siedlung erheblich. Zwar bleibt die

Orientierung der Gebäude bestehen, doch die Größe und das Raumschema der Häuser unterliegen einer

grundsätzlichen Änderung. Den kleinen Wohneinheiten der Schicht 2 stehen in der Schicht 1 großräumige

Anlagen gegenüber. Ein Gelände, das vorher 18 - 19 Häusern Platz bot, wird jetzt weitgehend von einem

mehrräumigen Gebäude bedeckt. Hierin zeichnet sich ganz deutlich ein Wechsel der sozialen Rangordnung

der Bewohner dieses Teiles der Siedlung ab. Der zeitliche Unterschied kann aber nach Aussage des Kera­
mikmaterials nicht sehr groß gewesen sein (s. S.26), sodaß wir in diesem Gebiet innerhalb relativ kurzer

zeit den Wechsel von einfach ausgestatteten kleinen Häusern zu großen "Privathäusern" nachweisen kön­

nen.
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Als Vergleich für die Architektur der Schicht 2 können wir die Häuser in Emar/Meskene (Margueron
1975:60, Taf.2 u.4) und Mumbaqat (Orthmann 1976:28 - 29, Taf. 1) heranziehen, die jedoch in eine

spätere Zeit zu datieren sind. In beiden genannten Grabungsorten ist zudem bisher von der Siedlung so
wenig erfaßt, daß über deren Struktur keine Aussage getroffen werden kann. Daher bietet sich als Ver­
gleich für das geordnete Gassensystem nur das rasterförmig angelegte Straßennetz in Ur West (Orthmann
1975:258, Taf. 45) an, wobei jedoch zu berücksichtigen ist, daß dort die regelmäßig geschnittenen Häu·

sergrundrisse eher denen der Schicht 1 in Halawa entsprechen.

Die Keramik

Die hier ausgewählte Keramik soll einen möglichst vollständigen überblick über die Gefäßformen jeder

Schicht vermitteln.
Die Menge der sicher der Schicht 1 zuzuordnenden Keramik konnte aufgrund der topographischen Ge·

gebenheiten nicht so groß sein, wie die der älteren Schichten. Dennoch ist der auffällig geringe Anteil
an Schalen, Schüsseln und Bechern vermutlich nicht auf die Fundsituation zurückzuführen, sondern stellt

eine Eigenart des Inventars dar, wie auch der gleichartige Befund für die Keramik der Schicht 2 vermuten

läßt.
Die beiden flachen Schalen (Taf. 43, 28.29) weisen kaum profilierte, nur leicht nach innen gerundete

Ränder auf. Entsprechende Typen sind in der Spätbronzezeit weit verbreitet (u, a. Hadidi; Dornemann

1979:Taf. 20,12 - 13), vereinzelt aber auch schon in Harna, Schicht H (Fugmann 1958:Taf. 117,2 D 401)

d. h. in der Mittelbronzezeit, belegt.
Unter den tiefen Schüsseln (Taf.43,30.34; Taf.44,1.3) befindet sich ein Exemplar mit ausladender

Lippe und einer Einziehung unter dem Rand (Taf. 44,3), daß u. a. in Tell Mardih (Matthiae 1979:Taf. I, 1

u. a. m.) zu einem vielfach vertretenen Typ gehört und an diesen Orten charakteristisch für die MBZ 11 ist.
In Halawa finden sich vergleichbare Profile zwar nur selten, dabei ist jedoch eine Zunahme in dem jünge­
ren Besiedlungshorizont festzustellen. Die gleiche Beobachtung gilt für das entsprechende Material aus
Hadidi (Dornemann 1979:Taf. 23,15; 22,18). Möglicherweise zeichnet sich in dieser unterschiedlichen
Verbreitung einzelner Typen eine Differenzierung des keramischen Inventars der Siedlungen des Euphrat­
gebietes gegenüber dem des restlichen nordsyrischen Raumes ab.

Die Schüsselform mit steiler Wandung und wenig durchgebildeter Randlippe (Taf. 44,1) ist in Halawa
ebenfalls in der Schicht 2b bereits belegt (vgl. Taf. 45,9), während sie sich in Hadidi nur unter dem jüng­
sten mittelbronzezeitlichen Material findet (Dornemann 1977 :Taf. 23,11).

Dagegen schließen die Schüsseln Tafel 43,30.34 eindeutig an ältere Vorbilder sowohl aus Halawa selbst
(vgl, Taf. 45,10) und Hama H (Fugmann 1958:Taf. 109, 3 C 366), als auch aus vermutlich noch älterem

Zusammenhang aus Hadidi (Dornemann 1977:Taf. 12,33; 16,5) und Tell Brak (Mallowan 1947:Taf. 66,6)

an. 3\-'»
Gleiches gilt für die Formen der hohen Becher (Taf. 43,H--3-4; Taf. 44,4), die bereits Ende des 3. [ts,

wiederum in Hadidi (Dornemann 1977;Taf. 18,24 - 25) und Tell Sweyhat (Holland 1976:Taf. 9,18) vor'
kommen, aber auch noch in Hama H (Fugmann 1958:Taf. 109, 3 B 988, 3 C 406) sowie Chagar Bazar,
Schicht 1- 2 (Mallowan 1937:Abb.18,16) auftreten.

Der größte Anteil der Scherben stammt von großen offenen (Taf. 44,2.5.7.8.11.14) bzw. geschlossenen
Gefäßen (Taf. 44,9.10.12.13.15 -22), bei denen es teilweise schwierig ist, zwischen Krügen, Vasen und
Flaschen zu unterscheiden.

Zur Gruppe der offenen Töpfe sind u. a. auch zwei Arten von Kochgefäßen zu zählen, die allerdings
in der Schicht 1 nicht so zahlreich belegt sind, wie in der folgenden, wo sie zum festen Inventar jeder
Wohneinheit gehören. Aus der Schicht 1 stammende Randbruchstücke derartiger Gefäße sind auf Ta­

fel 44,6.11.14 abgebildet. Sie gehören zu einem Typ, der aufgrund einer nahezu halslosen Form, der Ge­
staltung der Profile sowie des dunkelbraunen bis orangebraunen überzugs mit Stücken aus Hadidi (Dorne­

mann 1977:Taf. 21,19.21.23.28; 22,35.37.38; 23,30.31) zu vergleichen ist und dort ebenfalls in allen mit­
telbronzezeitlichen Schichten vertreten ist.

Ein zweiter Typ dieser Kochtöpfe wird durch die Fragmente Tafel 44,7.8 dargestellt; diese sind ebenso
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durch eine horizontal ausladende Randlippe gekennzeichnet, wie das Bruchstück eines großen Vorratge­

fäßes (Taf.44,5), das den für derartige Gefäße typischen Kammstrichdekor - eingeritzte horizontale Li­

nien und Wellenbänder - zeigt. Daneben kann eine Verzierung durch applizierte Bänder mit schrägem

Kerbschnitt (hier nicht abgebildet, vgl. aber Taf. 49,2) auftreten. Der eingeritzte Dekor ist ähnlich dem

der Isin - Larsa zeitlichen Schichten in Mesopotamien (Delougaz 1952:Taf. 126 c, Speiser 1935:Taf. 70,

144-146) und den mittelbronzezeitlichen Schichten in Hazor (Yadin 1958:Taf. 113,1- 4) und Tell Beit

Mirsim (Albright 1932:Taf.7,10). Insgesamt sind beide Verzierungsarten wesentlich häufiger unter dem

Keramikmaterial aus Halawa zu finden, als durch die Darstellungen zum Ausdruck kommt (s. S.28). Es muß

aber erwähnt werden, daß Ritzverzierung und Kerbschnitt für die Keramik der Schicht 2 typischer sind, als

für die der Schicht 1. Diese Beobachtung bestätigt die bereits von Domemann im Zusammenhang mit

der Keramik von Hadidi geäußerte Vermutung, daß die jüngere mittelbronzezeitliche Keramik weniger

Ritzdekor - besonders Wellenbänder - aufweist, während er in der Spätbronzezeit wieder häufiger wird

(Domemann 1977:139).

An spätere Formen erinnert auch der zweihenklige Topf Tafel 44,2, ein Typ, der sowohl in Hadidi

(Domemann 1977:Taf.24,6) als auch in Hama Schicht F (Fugmann 1958:Taf. 165, 4 B 931) erst unter

der Keramik aus der zweiten Hälfte des 2. Jts. zu finden ist.

Bei den Randscherben von Vasen, Krügen und Flaschen stehen wenig gegliederte, nach außen gerundete

Profile (Taf. 44,12.13.17.18.21) solchen mit stärker gegliederten (Taf. 44,9.10.15.16) bzw. leicht unter­

schnittenem Rand (Taf. 44,19.22) gegenüber.

Aus einem Vergleich mit dem Material anderer Fundorte geht hervor, daß in 'fell Mardih (Matthiae

1979:Taf. I 13,14 u. a. rn.), Hama (Fugmann 1958:Taf. 110, 3 C 665; 120, 2 C 897) und Hadidi (Dorne­

mann 1977:Taf. 22,7; 23,37 - 42) über den gesamten Zeitraum der dort jeweils als Mittelbonzezeit defi­

nierten Schichten vergleichbare Formen auftreten.

Somit ist eine Einordnung der Keramik der Schicht 1 aus Halawa in diesen Zeitraum wahrscheinlich.

Der in Halawa weniger ausgeprägte Übergang zu spätbronzezeitlichen Formen deutet sich vor allem in

dem Fehlen der rundbauehigen Gefäße mit hohem, nahezu vertikalem Rand an, die in Hadidi (Dorne­

mann 1977:Taf. 23,43 - 46), Ugarit (Schaeffer 1948:Taf. 108,12) und Hama (Fugmann 1958:Taf.127,

2 D 211) erst für die jüngste Phase der MBZ belegt sind, während sie in Halawa und Tell Mardih nicht

auftreten. Dies spricht für einen etwas höheren zeitlichen Ansatz der Schicht 1 in Halawa als z. B. die

jüngsten mittelbronzezeitlichen Schichten in Hadidi und Hama H ihn repräsentieren.

Die Auswahl der Keramik der Schicht 2 erfolgte unter zwei Gesichtspunkten: neben einem wiederum an­

gestrebten überblick über die in dieser Schicht auftretenden Formen und Typen sollte das möglichst

vollständige keramische Inventar einer Wohneinheit dargestellt werden. Für eine derartige Auswertung

bot sich das Material aus Haus I deshalb besonders an, weil es durch eine mächtige Brandschicht nach oben

versiegelt war, sodaß ein ungestörter Befund gewährleistet scheint.

Bis auf wenige Ausnahmen - die auf Tafel 47,24 - 30 abgebildeten vollständigen Gefäße - stammen

alle abgebildeten Scherben der Tafeln 45 - 48 sowie das Gefäß Tafel 49,12 aus diesem Haus. Innerhalb

der Wohneinheit wurde die Keramik wiederum nach ihrer Zugehörigkeit zu den Bauphasen 2b und 2c

getrennt (Taf. 45 - 47; Taf. 48). Dabei muß aber hervorgehoben werden, daß sich vermutlich unter den

für die Schicht 2b aufgeführten Gefäßresten auch solche befinden, die bereits in 2c verwendet und nach

dem Neu' bzw. Umbau der betreffenden Häuser weiterbenutzt wurden. Auch in den anderen Wohnein­

heiten war der Anteil der Keramik aus der Schicht 2b wesentlich höher als der aus 2c. Nur in den durch

lokale Brände zerstörten Häusern der Schicht 2c (z. B. Haus XV) fanden sich größere Mengen von Scher­

ben. Deshalb erscheint der Ansatz gerechtfertigt, eine Weiterbenutzung des noch brauchbaren Inventars

der älteren Schicht anzunehmen.

Grundsätzlich fällt auch bei der Keramik der Schicht 2 der geringe Prozentsatz an Schalen, Schüsseln

und Bechern auf, während wiederum die offenen und geschlossenen Formen größerer Gefäße überwiegen.

Bei dem bereits erwähnten steilwandigen Schüsselfragment Tafel 45,9 handelt es sich um eine in der

Schicht 2 nur selten zu belegende Form, die erst in der jüngeren Siedlung geläufiger wird. Typisch dage­

gen sind die Schüsseln und Schalen mit einem scharfen Umbruch direkt unter dem Rand und einer sich
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nach innen verdickenden (Taf.45,12) bzw. ausladenden Lippe (Taf. 45,13.14). Vergleichsstücke hierzu

stammen alle aus Schichten, die in das beginnende 2. Jts. datiert werden. Für die einzelnen Formen er­

streckt sich das Verbreitungsgebiet von der Amuq-Ebene (Braidwood u. Braidwood 1960:Taf.364,O über

Alalah (Woolley 1955:Taf.60,146) bis nach Hama (Fugmann 1958:Taf.109, 3 C273) und Tell Mardih

(Matthiae 1979:Taf.M,O im Norden sowie bis nach Chagar Bazar (Mallowan 1937:Taf.9,5) im Osten.

Die Schalenfragmente Tafel 45,10, ebenso wie die beiden Becherfragmente Tafel 45,15.16 bestätigen

die bereits zu ähnlichen Stücken der Schicht 1 geäußerte Annahme einer älteren Tradition derartiger Ge­

fäßtypen. Während für das frühe Vorkommen vergleichbare Funde aus den Gräbern des 3. Jts. in Hadidi

(Dornemann 1977:Taf. 12,29 - 33) herangezogen werden können, wird ihr Weiterleben durch Funde aus

Hama, Schicht H 5 (Fugmann 1958:Taf. 109,3 C 273; 110,3 F 829) belegt.
Die Zuordnung der Fragmente größerer Gefäße zu bestimmten Typen wird durch das Fehlen einer

repräsentativen Kollektion vollständig erhaltener Stücke erschwert. Einen Anhaltspunkt für die Rekon­

struktion des umfangreichen Scherbenmaterials soll durch die Darstellungen auf Tafel 49 gegeben wer­

den. Von den dort abgebildeten Gefäßen gehören alle - bis auf Tafel 49,9.10, die aus der Schicht 3 stam­

men - der Schicht 2 an, jedoch nur die Kanne Tafel 49,12 gehört zum Inventar des Hauses I.

Bei den geschlossenen Formen muß, wie schon in der Schicht 1, zwischen glatten, gerundeten bzw,

nach außen ausladenden Profilen (Taf. 46,9.12.13.15.18; 45,23.26.28), die in Hadidi vor allem der Kera­
mik der älteren und mittleren mittelbronzezeitlichen Stufe entsprechen (Dornemann 1977:Taf. 21,17.

33.34; 22,36; 23,8.11.20) und auch in Tell Mardih während des gesamten Zeitraumes der dortigen MBZ­

Periode belegt sind (Matthiae 1979:Taf. N,3; 0,1) sowie stärker gegliederten Profilen mit umgeschlagenem

Rand unterschieden werden.
Grundsätzlich ist bei allen derartigen Gefäßen eine Tendenz zu relativ kurzhalsigen Typen festzustel­

len; deren Anteil und Variationsbreite ist bei den Beispielen aus Halawa ausgesprochen groß. Die Formen

unterscheiden sich in der Neigung des Randes - einem fast vertikalen Abschluß (Taf. 47,2.3.9) stehen

stark horizontal geneigte Ränder (Taf. 47,10) gegenüber - und durch unterschiedlich konturierte Lippen

(Taf. 47,5;47,12), ohne daß daraus Schlüsse auf die Art des Gefäßes gezogen werden können. Die gleichen

Beobachtungen treffen auch auf die Keramik aus Tell Mardih (Matthiae 1979:Taf. 0 1.5), Alalah (Wool­

ley 1955:Taf. 122,137; 121,131.132) und Hadidi (Dornemann 1977;Taf. 23,38 - 40) zu, wobei für Ha­

didi und Alalah vermutlich ein etwas jüngerer zeitlicher Ansatz anzunehmen ist.

Auch bei den offenen Gefäßen sind diese drei Arten von Randprofilen - nach außen gerundet (Taf. 45,
18.22), weit ausladend (Taf. 45,20.24; 46,1; 47,24.25), stark gegliedert (Taf. 45,21.25.27; 46.10) - ver­

treten. Während für die runden und ausladenden Formen reichlich Beispiele aus Alalah, Amuq, Hama,
Tell Mardih und Hadidi angeführt werden können (Woolley 1955:Taf.177,99b; Braidwood u. Braidwood

1960:Taf.363,360; Fugmann 1958:Taf.109, 3 K 162, 117, 2 B 433; Matthiae 1979:Taf.O,4; N5; Dome­

mann 1977:Taf.19,16; 21,5.16.33.34), ist die Kombination offener Gefäße mit gegliederten Profilen sonst

nur selten belegt.

Dabei handelt es sich in allen Fällen um ein in Halawa typisches Kochgefäß. Wie schon in der Schicht 1
treten auch in der Schicht 2 zwei unterschiedliche Arten derartiger Töpfe auf. Beide sind aus einem mit

Kalkgrus gemagerten Ton hergestellt und mit einem orange-braunen bzw, gelblichen Überzug versehen.

Während der Typ mit stark gerundeter Lippe (Taf. 46,2.4) noch in Schicht 1 zu finden und u. a. auch in

Hadidi und Megiddo geläufig ist (Dornemann 1977:Taf. 23,30; Loud 1948:Taf.46,4), sind die Kochge­

fäße mit umgeschlagenem Rand und Rundboden (vgl, Taf. 47,16) in MBZ-Schichten nur selten belegt

(z. B. Dornemann 1977:Taf. 23,27), gehören aber in der Spätbronze- und Eisenzeit vor allem in Palästina

zu einem weit verbreitetem Typ (Tell Beit Mirsim: Albright 1932:Taf. 47,11; Lahish: TufneIl1940:Taf. 56,
373; Megiddo: Loud 1948:Taf. 85,16; Hazor: Yadin 1961:Taf. 165,17; aber auch in Hadidi: Dornemann
1977:Taf.24,10).

Die Exemplare aus Halawa besitzen alle in der Mitte des Gefäßkörpers einen Umbruch, der durch ein

aufgesetztes Kerbschnittband noch hervorgehoben wird; in einigen Fällen wurde das obere Drittel zu­
sätzlich mit einem Kammstrichdekor versehen. Diese Verzierungsart ist bei Vorratsgefäßen (Taf. 45,9.19.

20; 46,10) und bei mittelgroßen offenen Töpfen (Taf. 47,24.25; 46,11) in Form von drei bis fünf paral­

lelen Linien oder Wellenbändern häufiger anzutreffen. Der prozentuale Anteil an kammstrichverzierten
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Scherben beläuft sich in der Schicht 2b auf etwa 5 %. Derartig verzierte Gefäße sind aus allen bisher er­

wähnten Fundorten gut bekannt (z. B. Tell Mardih:Matthiae 1979:Taf. N 5; L 1,5; Hama. Fugmann 1958:

Taf. 109, 3 C 551; 110, 3 D 580. 3 C 643; Hadidi:Dornemann 1977:Taf. 21,28) und sind dort jeweils

in den älteren mittelbronzezeitlichen Schichten zahlreich vertreten. Schließlich gehört noch ein rund­
bauchiges Gefäß mit stark verengender, einziehender Mündung und hohem Standfuß (Taf. 49,1.2) zum In­

ventar nahezu jeder Wohneinheit (z, B. für Haus I vgl. Taf. 47,1). Ähnliche Gefäße sind aus Tell Sweyhat

bekannt (Holland 1976:Taf. 9,43,44) und werden dort etwa der Zeit um 2.000 v. Chr. zugerechnet.

In Halawa bisher nur als Einzelstücke belegt sind eine Henkelkanne mit kleeblattförmigem Ausguß
(Taf.l1,2; 49,12) und ein bemaltes Tüllengefäß (Taf.49,l1).

Für die Kleeblattkannen gibt es zahlreiche Beispiele aus Alalah (Woolley 1955:Taf. 115,67.a.b.70,

Mari (Parrot 1959:Taf. 83), Ugarit (Schaeffer 1949:Taf. 108,21), für den Typ der Tüllenkanne sind zutref­

fende Vergleichsstücke nur schwer zu finden. Am ehesten kann noch eine Gefäßform aus Alalah herange­

zogen werden, die allerdings einen Bügelhenkel besitzt (Woolley 1955:Taf. 116,72b). Die Form des Gefäß­

körpers sowie die Bemalung mit parallelen Linien entsprechen dem Stück aus Halawa, in dem aufgrund

der Tonqualtät und der für diesen Ort ungewöhnlichen Machart vermutlich ein Importstück gesehen wer­
den muß.

Die in Halawa Schicht 2b auftretenden keramischen Formen entsprechen weitgehend dem Material aus

Hama, Schicht H. Auf das Fehlen der rundbauehigen Gefäße mit vertikalem Rand, die in Hama erst in

der jüngsten Phase der Schicht H auftreten und auch in Ugarit (Schaeffer 1948:Taf. 104,19) und Tell

Mardih (Matthiae 1979:Taf. N,2) einer späteren Phase der MBZ angehören, wurde bereits hingewiesen

(s. S.27).

Die Annahme, daß die Keramik aus Halawa eine ältere Phase der MBZ repräsentiert, geht auch aus dem

zahlreichen Vorkommen der stark gegliederten Profile hervor, die u. U. eine Weiterführung der aus den

Gräbern des 3. Jts. in Halawa bekannten Formen darstellen (vgl. Taf.67). Diese Vermutung wird durch

vergleichbare Randprofile aus Tell Mardih (Matthiae 1977:Taf. 35,1 - 9) bestätigt, die dort bereits seit

der Periode III A (MBZ llII) häufig vertreten sind. Zugleich setzt eine ausgeprägte Verwendung von Kamm­
strich- und Kerbschnittdekor ein, die:. wie in Halawa, im Verlauf der MBZ wieder zurückgeht. Daraus

läßt sich eine relative Gleichzeitigkeit der Schicht 2b in Halawa mit der Periode III A in Tell Mardih er­

schließen. Aus der verhältnismäßig geringen Verwendung dieser Form- und Dekorelemente innerhalb der

betreffenden Keramik aus Hadidi wird eine etwas jüngere Datierung der dortigen mittelbronzezeitlichen

Besiedlung nahegelegt. Dafür sprechen auch die dort bereits in der ältesten Stufe zahlreich belegten Pro­

file mit ausladendem, scharf unterschnittenem Rand (Domemann 1977:Taf. 21,32 - 34.36.37), die in

Halawa nur vereinzelt zu finden sind.
Nach oben haben wir die Schicht 2 durch das Fehlen der für Hama J charakteristischen Typen abge­

grenzt. Zwar treten hier wie dort stark gerundete Profile größerer Gefäße auf, doch können sie nicht als

Leitformen herangezogen werden.
Ein weiterer Anhaltspunkt für die zeitliche Einordnung ergibt sich aus dem Fehlen der smeared-wash

Ware, deren Vorhandensein in Halawa, wenn vielleicht auch nur als Importstück, durch den Oberflächen­

fund eines großen Gefäßes (Taf. 53,1 vgl. Braidwood u. Braidwood 1960:Taf. 345,6) gesichert ist. Da keine

derartige Keramik in der Schicht 2 belegt ist, muß diese jünger als die diese Ware führenden Schichten

Amuq I-J und Tell Brak (Mallowan 1947:Taf.43,1-4) anzusetzen sein.
Aus diesen Überlegungen ergibt sich für die Besiedlung der Schicht 2b in Halawa ein zeitlicher Ansatz in

den Beginn des 2. Jts., ein Ansatz, der auch für die Schicht 2c zutrifft, da sich deren keramisches Inven­

tar nicht ändert.
Sieht man einmal von der verhältnismäßig geringen Menge an Keramik ab, für deren Ursache bereits

eine Erklärung vorgeschlagen wurde, ändern sich die Formen grundsätzlich nicht. So finden wir auch

hier Schalen mit horizontal ausladendem Rand (Taf. 48,1) sowie einer Einziehung unter der Lippe

(Taf.48,2). Ebenfalls die Becherfragmente (Taf. 48,3,4) sind aus der jüngeren Schicht bekannt. Bei den

offenen Gefäßen überwiegen die Formen mit nach außen gerundeter Lippe (Taf. 48,6 - 10.12.14.16.21),

während gegliederte Profile bei dem typischen Kochgefäß (Taf. 48,18) und bei den geschlossenen Gefäß-
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formen in unterschiedlicher Ausprägung auftreten können.

Das Fehlen der Reste großer Vorratsgefäße in dem Haus I der Schicht 2c wurde bereits mit deren Weiter­

verwendung in der Schicht 2b in Zusammenhang gebracht. Ihr Vorkommen geht aber aus den Funden in

anderen Wohneinheiten hervor; der ihnen typische Kammstrichdekor, dessen Gesamtanteil nur unwesent­

lich geringer zu sein scheint als in der Schicht 2b, kann jedoch durch die mittelgroßen Töpfe Tafel 58,11.20

dokumentiert werden.
Interessant ist die Form des bauchigen Gefäßes mit hohem Standfuß (Taf. 49,2), das etwas schlanker

erscheint als das aus der Schicht 2b stammende Exemplar (Taf. 49,1). Es zeichnet sich für diesen Gefäß­

typ eine Entwicklungslinie ab, die mit den glatten, hochhalsigen Formen aus dem Hypogäum in Til Bar­

sip (Thureau - Dangin 1936:Taf. 23,15 - 20; 24,1 - 5) beginnt, in Tell Sweyhat (Holland 1976:Taf. 9,43,44)

einen gerieften, vertikalen Rand erhalten und in Halawa nahezu eine Kugelform mit stark nach innen

ziehendem, ebenfalls gerippten Rand aufweisen (die Entwicklung zur Kugelform ist anhand des Verglei­

ches beider Stücke aus Halawa gut zu erkennen).

Versuch einer Auswerung des Hausinventars Insgesamt stammen aus dem Verfall des Hauses I der

Schicht 2b etwa 200 Randprofile, die zu etwa 70 verschiedenen Gefäßen gehört haben, während für die

Schicht 2c immerhin noch 50 Randprofile von 27 Gefäßen belegt sind.

Dieses überraschend große Inventar der Schicht 2b unterteilt sich in: 6 Schalen und Schüsseln, 2 Becher,

2 große Vorratsgefäße, kleinere Vorratsgefäße in Form von 8 offenen und 12 geschlossenen Töpfen, 24 Fla­

schen, Vasen oder Krüge, 5 Kochgefäße und 12 kleine offene Gefäße sowie eine Kleeblattkanne. die aber

nicht zum üblichen Inventar zu zählen ist.

Bei dem für diese Auswertung ausgewählten Haus handelt es sich keineswegs um ein besonders reich,

sondern durchschnittlich ausgestattetes Gebäude. Daher kann der Versuch unternommen werden, daraus

allgemeingültige Rückschlüsse auf die wirtschaftliche Basis der Siedlung zu ziehen. Die relativ große An­

zahl an Vorratsgefäßen sowie an Flaschen und Krügen ermöglichte den Bewohnern jeder Wohneinheit

eine länger ausreichende Lagerung von Grundnahrungsmitteln verschiedenster Art. Über den Erwerb dieser

Vorräte - Produkte eigener Feldarbeit, Handel oder Rationenzuteilungen aufgrund nicht selbständiger

Arbeit - kann bisher keine relevante Aussage getroffen werden.

Die Verarbeitung der Rohstoffe geschah sicher innerhalb jeder Wohneinheit. Hierfür sprechen die Funde

von Handmühlen (Taf. 50,1). Stößel und Reibsteinen. Während einfache Kochstellen in jedem Haus vor­

handen waren, besaßen jeweils nur sechs Häuser Tanure, die für die Herstellung von Brot erforderlich

waren. Eventuell ist in diesem Bereich also mit einer Arbeitsteilung zu rechnen.

Für die große Zahl an kleinen Gefäßen, von denen in jeder Wohneinheit mehrere Exemplare gefunden

wurden, kann entweder eine Benutzung als Trinkgefäß angenommen werden, wodurch die geringe Menge

an Bechern erklärt würde, oder sie dienten zur Aufbewahrung von Nahrungsmitteln, die nur in geringem

Umfang vorhanden oder notwendig waren, wie z. B. Salz, vielleicht Gewürze oder Öl. Eine Verwendung

dieser Gefäße als Maßeinheit für Rationenzuteilungen wäre aber ebenso denkbar, da sie nahezu alle eine

ähnliche Form und damit einen ungefähr gleichen Inhalt aufweisen. In jedem Fall dürften die Miniatur­

siebe (Taf. 50,6) im Zusammenhang mit diesen Gefäßen gebraucht worden sein.

Auf Tafel 50 wurden einige Gegenstände abgebildet, die nicht unbedingt in jeder Wohneinheit anzu­

treffen waren, jedoch den Überblick über das mögliche Inventar vervollständigen. Da Haus I in dieser Be­

ziehung keine repräsentative Auswahl erlaubte, wurden die Funde aus einem Raum des Hauses III der
Schicht 2b herangezogen.

Darunter befinden sich zwei glatt geschliffene Gewichte unterschiedlicher Schwere aus Hämatit

(Taf. 50,4,5), die auf die Notwendigkeit des Abwiegens von Waren (Getreide oder andere Rohstoffe) und

damit, wenn auch vermutlich nur geringen Innen- oder Außenhandel hinweisen. Auch in der flachen Schei­

be aus Ton und dem konischen, durchbohrten Gegenstand aus Stein sind möglicherweise Gewichte zu
sehen.

Für letzteres ist auch eine Verwendung als Webgewicht nicht auszuschließen, doch fällt grundsätzlich

das geringe Vorkommen derartiger Gegenstände auf. Eine Produktion von Webereierzeugnissen allein aus

diesem Sachverhalt auszuschließen ist jedoch nicht möglich.
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Zu den relativ häufigen Funden gehören zugespitzte, polierte Knochennadeln, die vermutlich als

Schminkgeräte benutzt wurden. Nur sehr wenig Schmuckgegenstände konnten in diesem Bereich der

Siedlung geborgen werden. Zu den wenigen Ausnahmen gehören die Funde der drei Bronznadeln (s. S. 34),

von denen das am besten erhaltene Exemplar aus dem Haus 111 stammt (Taf. 50,9). Ebenfalls im Brand­

schutt dieses Hauses sind die Reste einer Halskette mit Perlen aus verschiedenen Materialien (Lapislazuli,

Obsidian, Muschel, Fritte), gefunden worden, zu der, vielleicht als Anhänger, die kleine Tierfigur aus

weißem Stein (Taf. 50,8) gehört. Die Fundarmut in bezug auf Schmuckgegenstände steht im Widerspruch

zu dem reichhaltigen keramischen Inventar. Ein Schluß auf die soziale Stellung der Bewohner ist daraus

jedoch nicht zu ziehen, da eventuell beim Verlassen der Siedlung die kostbaren Gegenstände mitgenommen
wurden.

Ebenfalls zu den aufwendigen und daher selten vorkommenden Gegenständen gehören die Räucher­

ständer. Zwei derartige Fragmente wurden hier abgebildet; bei dem einen handelt es sich um das Bruch­

stück des Fußes, aus dem zu erkennen ist, daß es von einem runden Räucherständer stammt (Taf. 50,10),

während das andere zu einem eckigen Gerät gehörte, von dem nur noch Teile der Wandung erhalten sind
(Taf. 52,7). Beide waren durch Vor- und Rücksprünge gegliedert und mit einem Kerbschnittdekor ver­

ziert. Reichgeschmückte Stücke dieser Art finden sich in den Schichten des 3. Jts. (z. B. Moortgat 1962:

Taf. 22 - 26); zu Beginn des 2. Jts. geht jedoch der Dekor zurück (Fugmann 1958:Taf. 109, 3 A 356),

um schließlich nur noch eine Verzierung mit Kerbschnittbändern, wie auch unsere Stücke, aufzuweisen
(vgl. Fugmann 1958:Taf. 117,3 A 978).

Insgesamt wird die durch die Keramik gewonnene Datierung der Siedlung in das beginnende 2. Jts.
auch durch die hier bisher aufgeführten Kleinfunde bestätigt.

Ausgewählte Kleinfunde

Die in diesem Abschnitt dargestellten Kleinfunde sind alle den beiden Bauphasen der Schicht 2 zuzuord­

nen und können als repräsentativer Querschnitt der aus diesem Bereich der Siedlung stammenden Fund­

gattungen angesehen werden. Die zahlenmäßig geringen, eindeutig zur Schicht 1 gehörigen Objekte ent­

sprechen diesen weitgehend in Form und Gestalt, sodaß eine unmittelbare zeitliche Abfolge der Besied­

lung auch anhand der Kleinfunde als gesichert gelten kann.

Bei der weitaus größten und vielfältigsten Gruppe von Kleinfunden handelt es sich um Terrakotta­

figuren.

Die anthropomorphen Figuren können wir grob in drei Gruppen unterteilen, ohne daß damit eine fest­

stehende innere Abfolge bzw, Typenentwicklung dieser Gattung impliziert werden soll.

Typ A: Dicht über der jüngsten Begehungsfläche der Schicht 2 wurde eine vollständig erhaltene, aus einer

Model hergestellte Tonfigur (Taf. 51,4) mit schnabelförmig aus der Stirn herauslaufender Nase gefunden.

Zwei von aufgesetzten Tonwulsten umgebene Löcher stellen die Augen dar, während in einer direkt über

der Nasenwurzel angebrachten gleichartigen Applikation bereits eine Verzierung des hohen brettartigen

Gebildes zu sehen ist, das die Figur bekrönt und von A. Moortgat als Diadem bezeichnet wird (Moortgat

1959:Taf. 30, Abb. 19 - 23). Der Hinterkopf wird von einem flachen Rechteck gebildet, vermutlich der

Verlängerung des Diadems. In der den gesamten Kopf bis zum Halsansatz rahmenden Haartracht rufen

Vertiefungen bzw. Durchbohrungen den Eindruck von Locken hervor. Vermutlich dienten diese Durch­

bohrungen darüberhinaus zur Aufnahme von Ohrringen, wie ein Beispiel aus Tell Ta'annek (Sellin 1904:

80, Taf. 113) andeutet.

Die dominierende Nase geht ohne Angabe des Mundes und des Kinns in einen unnatürlich verlängerten

Hals über, an dessen unterem Ende ein plastisch aufgesetzter Halsschmuck mit Ritzdekor angebracht ist.

Der Kontur der Figur wird durch die Betonung einzelner Körperteile bestimmt: so wachsen die flügel­

artig ausgebreiteten Stummelarme direkt aus dem Hals und leiten ohne übergang in eine sehr hohe, tief­

eingezogene Taille über, an die sich das stark gerundete Becken anschließt. Die Beine dagegen sind sehr

flüchtig gearbeitet und nur durch eine Einkerbung voneinander getrennt. über den Oberkörper laufen

zwei sich kreuzende, durch parallele Ritzungen gekennzeichnete Bänder, die als einzige Bekleidung der

ansonsten nackten Figur anzusehen sind. Der Bauchnabel wird durch ein runde Vertiefung über einer
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unverhältnismäßig großen Scham angegeben.

Aufgrund dieser anatomischen Details ist die Terrakottafigur, trotz des Fehlens der Brüste, eindeutig

als weibliche Darstellung zu bezeichnen.

Vergleichbare Terrakottafiguren sind aus verschiedenen Gebieten Nordsyriens bekannt und werden

in den Zeitraum von der Mitte des 3. jrs. bis Mitte des 2. Jts. datiert. Dabei treten bei den frühesten Exem­

plaren aus Tell Chuera (Moortgat 1960:Abb.45) und Hama (Fugmann 1958:74, 3 A 40) derartige Fi­

guren sowohl mit ausgearbeiteten Brüsten und Armen als auch mit ausgearbeiteten Brüsten und

Stummelarmen auf (Moortgat 1960:Abb. 43a; Fugmann 1958:80, 3 A 63). Als Übergang zwischen diesen

beiden Varianten ist eine weitere Figur aus Tell Chuera (Moortgat 1960:Abb. 43b) anzusetzen, bei der sich

aus flügelartig gestalteten Armen ein natürlich gebildeter Unterarm auf die Brust legt.

In der Nichtausbildung der Brüste, wie in unserem Beispiel, scheint eine spätere Entwicklungsstufe die­

ses Typs, die nach den bisherigen Funden frühestens Ende des 3. Jts. beginnt, zu sehen sein, wie durch

Funde aus der Schicht H in Hama (Fugmann 1958: 104, 4 A 97) und den noch jüngeren Schichten aus

Alalah (Woolley 1955:Taf. 54) deutlich wird.
Prinzipiell ist eine, im Laufe der Zeit einsetzende Abstraktion zu beobachten, die sich in der Ausbildung

der Stummelarme, dem Fehlen der Brüste und einer starken Stilisierung der Haartracht niederschlägt

- alles Kriterien, die auch bei unserer Figur erkennbar sind. Daneben tritt aber immer noch der als älter

anzusehende, naturalistischer ausgearbeitete Typ auf.

Die Möglichkeit, in derartigen Modellen die Darstellung einer "großen Göttin" zu sehen, ist durch ein

ähnliches Kopffragment in halber Lebensgröße aus Tell Chuera (Moortgat 1959:30, Abb. 19 - 22) ebenso
wie durch eine aus dem Kunsthandel stammende Figur aus Basalt (Moortgat 1959:Taf.23) sowie den

Funden aus Sendschirli (v. Luschan 1943:Taf. Ba - c) gegeben.

Diesem Typ A kann ebenfalls das Kopffragment 78 Q 109 (Taf. 51,1) zugeordnet werden. Bei diesem

Stück scheint die oben erwähnte Abstraktion noch nicht so weit fortgeschritten; dies zeigt sich sowohl

in einer naturalistischeren Gestaltung der seitlichen Locken als auch in dem auf den Rücken fallenden

Zopf, bei dem die Haare durch runde Vertiefungen plastisch wiedergegeben sind.

Der höher am Hals sitzende Schmuckreifen läßt auf weiteren Brustschmuck schließen, wie ihn das

Fragment 78 Q 146 (Taf. 51,9) zeigt, mit dem der Kopf gut zu verbinden wäre.

Vergleichbare Köpfe sind u. a. aus Tell Sweyhat (Holland 1976:Abb.15,7,12) und Mari (Parrot 1959:

63, Abb.52) bekannt.

Das bereits erwähnte Körperfragment 78 Q 146 ist insofern interessant, da es ebenraus aen rur 1erra­

kotten dieses Typs festgestellten Übergang von vollständig ausgearbeiteten Armen zu Stummelarmen
zeigt.

Die eingeritzten, sich kreuzenden Linien auf dem Rücken der Figur stellen vermutlich die Befestigung
des schweren Brustschmuckes dar.

Vergleichbare Stücke, bei denen ebenfalls nur eine Hand an die Brust geführt wurde, während die andere

Hand nicht explizit ausgearbeitet ist, stammen aus Tell Sweyhat (Holland 1976:Abb.15,13), Selenkahiye

(v, Loon 1977:Abb.l0), Hadidi (Dornemann 1977:119, Abb.ö), die alle von den Ausgräbern in das ausge­
hende 3. Jts. datiert werden.

Schließlich dürfte noch ein weiterer Kopf dieser Gruppe zugeordnet werden (Taf.51,8). Auch bei

diesem Stück ist die vogelartige Physiognomie mit spitzer Nase und runden aufgesetzten Augen domi­
nierend.

Während der hohe Nackenschopf den vorherbeschriebenen Stücken weitgehend entspricht, fallen die

seitlichen Haare weicher auf die Schulter und rahmen das gesamte Gesicht. Der dreifache Halsschmuck

ist ebenfalls appliziert und mit einem einfachen Ritzdekor versehen.

Auch für diese Abart gibt es entsprechende Beispiele aus Hadidi, Selenkahiye und Habuba Kebira

(Strommenger 1977: Abb. 23).

Aus dem angeführten Vergleichsmaterial geht hervor, daß Terrakottafiguren des Typ A hauptsächlich

in der 2. Hälfte des 3. Jts. bis in die 1. Hälfte des 2. Jts. verwendet wurden. Als eindeutiges Datierungs­

mittel sind sie jedoch weitgehend ungeeignet, da die beschriebenen Variationen nebeneinander auftreten

können (Dales 1960: 125). Nur für die in abstrahierter Form dargestellten Figuren ist nach den bisherigen
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Funden eine Einordnung in das 2. Jts. gesichert.

Typ B: Auch bei diesem Typ handelt es sich um eine vogelköpfige Figur, deren kronenartige Kopfbe­
deckung sie jedoch von den anderen Exemplaren unterscheidet.

Vergleichbare Stücke finden sich wiederum in Hadidi (Dornemann 1979:Abb.6) und Habuba Kebira
(Heinrich et. al. 1973:63 - 64, Abb. 23), wobei der gut erhaltene Oberkörper der Figur aus Habuba Ke­

bira ebenfalls den Übergang von vollständig ausgebildeten Armen zu Stummelarmen für diesen Typ be­
legt.

Typ C: Unter Typ C werden hier meist sehr flüchtig gearbeitete Terrakottafiguren zusammengefaßt, deren

wichtigstes Merkmal eine spitze Kopfbedeckung darstellt (Taf. 51,2). Offenbar handelt es sich dabei um

den in Nordsyrien für männliche Darstellungen typischen konischen Helm (z. B. bei Tonreliefs aus Mari;

Parrot 1959:Taf. 27 ohne Nr.). Auch diese Figuren besitzen eine ausgeprägt spitze Nase und große runde,

z. T. aufgesetzte Augen. Zur Gestaltung des Körpers lassen sich, wie bei den vorhergehenden Fi­

guren, wiederum beide Formen - Stummelarme (Taf. 51,4) oder plastisch ausgearbeitete Arme

(Taf. 51,6.9) - belegen. Eine eindeutige zeitliche Zuordnung ist jedoch auch bei diesen Modellen wegen

ihrer langen Laufzeit ebensowenig möglich. So finden sich derartige Stücke in den Schichten J2 - Hl in

Hama (Fugmann 1958:Taf. 103, 3 A 63; 3 A 192; 110) sowie in Tell Chuera (Moortgat 1962:Abb. 7c;

1975:Abb. 23b) und Tell Mardih (Fronzaroli 1965:Abb. 58,7; ebenfalls mit einer Gruppeneinteilung für
die verschiedenen Arten von Terrakottafiguren).

Zu den interessantesten Funden dieser Grabungsstelle gehört das aus der Model gepreßte Tonrelief 78 Q 165

(Taf. 51,6). Es zeigt eine en-face wiedergegebene Person, in der aufgrund der Darstellungsweise und der

ikonographischen Details ein männlicher Gott zu sehen ist.

Auch diese Figur ist mit einem spitzen Helm bekleidet, dessen Querriefelungen an die Kopfbedeckungen
einiger Götterfiguren aus Mari erinnern (Barrelet 1968:Taf. 65,705 - 708). Das Gesicht wird von großen Au­

gen, einer betonten Nase und über den Rand der Kappe ragenden Ohren bestimmt. Auf die Brust fällt

ein sich leicht nach unten verjüngender Bart mit geradem Abschluß, der den Mund bedeckt. Die Figur

hält ihre Arme waagerecht vor dem Leib verschränkt, ohne daß die Hände zu erkennen sind; man gewinnt

den Eindruck, als seien diese in die Ärmel geschoben.

Die schwingenden Formen des Unterkörpers lassen ein langes, enganliegendes Gewand erahnen, ob­

wohl der Bauchnabel durch einen applizierten Wulstring deutlich sichtbar zu erkennen ist.

Weder für dieses Stück insgesamt noch für die Haltung der Figur lassen sich exakte Parallelen finden.

Eine vergleichbare Armhaltung besitzt eine allerdings wohl jüngere Figur aus Tarsus (Goldmann 1956:

Taf. 456), jedoch scheinen bei unserem Tonrelief aufgrund der Bartform und einer vermuteten, hier aber

nicht ausgeführten Handhaltung eher Rundplastiken wie die des Istup-ilurn als Vorbild gedient zu haben.

Den zahlenmäßig größten Anteil unter den Terrakotten nimmt naturgemäß die Gruppe der handgemachten

Tierfiguren ein. Auch sie sind, ebenso wie die anthropomorphen Figuren, wegen der langen Benutzungs­

dauer und der wenig variablen Gestaltung der einzelnen Typen als Datierungsmittel weitgehend unge­

eignet.

Ein besonders qualitätvoll gearbeitetes Exemplar ist in der Stierfigur (Taf. 52,1) zu sehen, bei der mit

geringen plastischen Mitteln die charakteristischen Merkmale dieser Tiergattung - Oberschenkelmuskula­

tur, mächtiger Brustkorb, großer Kopf mit dominierenden Hörnern - klar erfaßt und sorgfältig durchmo­

delliert wurde. Dabei betonen die unproportioniert kurzen Beine die Mächtigkeit des Rumpfes noch mehr.

Auch bei der zweiten, nur als Fragment erhaltenen Stierfigur (Taf. 52,2) kommt die feine Ausarbeitung

der Oberfläche ausgezeichnet zum Ausdruck.
Vergleichbare Objekte unterschiedlichster Qualität gehören in nahezu allen Grabungen zu der am wei­

testen verbreiteten Fundkategorie.
Dies gilt in weniger großem Maße für die Tonmodelle von Equiden; das Exemplar 79 Q 91 (Taf. 52,3)

fällt ebenfalls durch eine präzise Ausarbeitung der Oberfläche sowie eine fast naturalistische Gestaltung
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der Mähne auf. Wiederum sind die Beine relativ kurz und unproportioniert ausgebildet, wodurch in die­

sem Fall aber der lange Hals des Tieres besonders stark zur Geltung kommt.

Von den zahlreichen Vergleichsstücken seien hier nur die Figuren aus Tell Brak (Mallowan 1947:

Abb. 54,10), Chagar Bazar (Mallowan 1937:129 -130, Abb. 10,15), Tell Arbit (Mallowan 1937:Abb. 16)

und Tell Chuera (Moortgat 1962:Abb. 12a) erwähnt.

Aufschlußreich für die Verwendung derartiger Terrakotten und damit wohl auch für die Verwendung

der dargestellten Tiere selbst, ist das Fragment 79 Q 86; dabei handelt es sich um einen Pferdekopf mit

appliziertem Zaumzeug (Taf. 52,4)_
Ähnliche Stücke stammen wiederum aus der Schicht 1 in Chagar Bazar (Mallowan 1937:Abb. 10,23.24)

und werden von Mallowan mit Vergleichsstücken aus Anatolien in Verbindung gebracht (Mallowan 1937:

Abb. 10,23.24). Die Angabe von Zaumzeug kann als Indiz für die Benutzung dieser Tiere als Zugtiere ange­

sehen werden.
Damit weisen diese Terrakottafiguren auf eine Zusammengehörigkeit mit den Wagenmodellen (wie

z. B. bei Moortgat 1962:Taf. 8) hin.
Zwei derartige Exemplare sind auch in Halawa gefunden worden. Bei dem Stück 78 Q 101 ist die mit

einem Deichselloch versehene Vorderfront höher gezogen als die übrigen Seitenwände, und damit kann

dieses Fragment an die aus Tell Brak (Mallowan 1947 :Taf. 54,16), Tell Chuera (Moortgat 1962:Abb. Bi
1960:Abb.44), Assur (Andrae 1976 (1922):Taf.62), Tell Sweyhat (Holland 1976:Abb.15,27,28), Harran

(Prag 1970:Abb.10,79-8l) und Hama (Fugmann 1958:Taf.139, 5 A 602) bekannten Wagenmodelle ange­

schlossen werden. Nach allen bisherigen Funden dieser Art muß auch der, bei dem Stück aus Halawa ab­

gebrochene, hintere Teil des Wagens ursprünglich vorhanden gewesen sein (Littauer, Crouwel 1973:113).
Gleiches gilt auch für das zweite Wagenmodell (Taf. 52,5), bei dem es sich wegen der Größe bzw. der

Länge des Wagenkastens vermutlich um einen vierrädrigen Wagen gehandelt haben dürfte. Die Seitenwände

sowie das wegen des fehlenden Deichselloches möglicherweise als Rückteil anzusehende Wagenteil, sind

mit einem groben Ritzdekor verziert. Einen vergleichbaren Dekor finden wir bei den bereits erwähnten

Wagenmodellen aus Harran, Tell Chuera und Hama.

Problematisch in ihrer Zuordnung ist eine leider stark beschädigte, etwa 6 cm große Kleinplastik aus Stein,

die eine Doppelfigur darstellt (Taf. 11,1). Von der Vorderseite ist nur noch der rechte Kopf gut erkenn'

bar; Augenbrauen, fleischige Nase und Mund sind grob gekennzeichnet und weisen auf eine männliche

Gestalt hin. Auf der Rückseite ist ein durchgehender Zottensaum des Gewandes durch entsprechende
Ritzungen angedeutet.

Aufgrund der gedrungenen Form und auch des Motivs könnte man in diesem Gegenstand die Darstel­

lung von zwei nebeneinander sitzenden Personen - vermutlich Mann und Frau - annehmen.

Das Zottengewand spricht für eine Datierung in die frühdynastische Zeit, in der vereinzelt auch ver­
gleichbare Großplastiken auftreten.

Da die Fundsituation dieser Steinfigur im Pflaster des Hofes von Haus XVIII der Schicht 2c durch·

aus eine ältere Zuordnung als zur Schicht 2 für diesen Gegenstand erlaubt, könnte für die Entstehung des

Stückes durchaus ein so früher Zeitpunkt angenommen werden. Ein ähnliches, allerdings ebenfalls nicht
sicher stratifiziertes Terrakottafragment aus Tell Sweyhat (Holland 1976:Abb.15 ,9) weist auf das Vorkorn­
men derartiger Kleinplastiken hin.

Zu den qualitätvolleren Funden aus der Schicht 2 in Halawa müssen die drei Bonzenadeln (Taf. 50,9;
52,8.9) gezählt werden.

Das Fehlen einer Öse deutet auf die Benutzung als einfache Gewandnadel hin. Neben einem unter'
schiedlich eng gegliederten Lamellenkopf weisen die beiden aufwendiger gearbeiteten Stücke 78 Q 129

(Taf. 52,8) und 78 Q 10 (Taf. 50,9) eine Torsion im oberen Drittel der Nadel auf, die jeweils über den

statt der Öse angebrachten Steg hinausreicht.

Dieser Typ der Lamellenkopfnadel ist auch aus anderen Fundorten gut belegt. Ein besonders prunk­

voll gestaltetes Exemplar stammt aus dem Schatz von Byblos und wird in die Zeit Amenemhets IIl.
(12. Dyn.) datiert. Ebenfalls aus der ersten Hälfte des 2. Jts. stammen vergleichbare Funde aus Alalah
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Woolley 1955:Taf.73, S.18), Hazor (Yadin 1958:Taf.170) und Ugarit (Schaeffer 1949:Taf.18,16;

Taf.107 ,3; 105 b). Da alle Vergleichsstücke aus eindeutig mittelbronzezeitlichem Kontext stammen, ergibt

sich durch die Zuordnung dieser Nadeln zur Schicht 2 in Halawa eine weitere Bestätigung für die Einord­
nung dieser Besiedlung in das beginnende 2. Jts ..

Dieser Ansatz wird auch durch die Terrakottafiguren unterstützt; die im Zusammenhang mit der Kera­

mik erwähnte ältere Datierung der Schicht 2 im Gegensatz zu den mittelbronzezeitlichen Phasen in Hadidi

wird an diesen Figuren besonders deutlich, da sie in ihrem Charakter mehr dem frühbronzezeitlichen

Material entsprechen als die für diesen Kontext in Hadidi gefundenen Terrakotten (Dornemann 1977:
Taf.28).

Daher ist für die gesamte Schicht 2 in Halawa.eine Datierung in den Beginn der MBZ, d. h. in den Anfang
des 2. Jts ..als gesichert anzunehmen.

Jan-Waalke Meyer

Grabungen im Bereich des Planquadrats T

Bauten und Schichten

Bei den Ausgrabungen im Bereich des Planquadtrats T sollte einerseits eine verhältnismäßig dicht unter der

Oberfläche anstehende Bauschicht erlaßt werden, die bereits in der 1. Kampagne in einer Sondage im Areal

T.1f angeschnitten worden war, andererseits sollte darunter die Schichtenfolge der Frühbronzezeit in einem

durch rezente Raubgrabungen wenig gestörten Bereich geklärt werden. Im Anschluß an eine durch solche

Raubgrabungen gestörte Fläche wurden deshalb die drei nebeneinander liegenden Areale T.3e-5e zur

Grabung bestimmt.

Die oberste Bauschicht (Schicht 1) wird in T.3e und im Westteil von T.4e durch Bebauung repräsentiert,

während im Ostteil von T.4e und in T.5e keine zugehörigen Baureste gefunden wurden. Die Steinfunda­

mente der Mauern dieser Schicht waren durchschnittlich zwei bis drei Lagen hoch erhalten, während der

Lehmziegel-Aufbau völlig vergangen ist. Die Mauern gehören zu einem Gebäude, das sich nach Süden und

nach Westen über die bisherigen Grabungsgrenzen hinaus erstreckt (Plan Taf. 26). In seiner Mitte befindet

sich eine gepflasterte Fläche (A) mit mehreren Öfen, die wohl als Hof aufzufassen ist. Um diesen Hof herum

lagen Räume, von denen der im Norden gelegene, durch eine Zungenmauer halb unterteilte Raum (C/D)

wahrscheinlich besondere Bedeutung gehabt hat. Er war sowohl vom Hof als auch von dem westlich gele­

genen Raum E aus durch eine Tür zugänglich. Es ist allerdings nicht auszuschließen, daß die .Zungen­

mauer' in Wirklichkeit die Räume (C) und (0) vollständig voneinander getrennt hat: ihre südliche Fort­

setzung käme in den Bereich einer modernen Störung zu liegen, die bis unter die Unterkante des Funda­

ments hinabreicht. Der nördliche Abschluß von Raum (C) ist nicht völlig gesichert, wesentliche Teile der

Mauer sind hier ebenfalls einer rezenten Störung zum Opfer gefallen; da die Nordmauer von Raum (C) nicht

in der Verlängerung der Nordmauer von Raum (0) gelegen hat, ist außerdem mit der Möglichkeit eines

späteren Umbaus zu rechnen. Nicht gesichert ist auch, ob es sich bei dem im Osten des Hofes (A) gelegenen

.Raum' (B) überhaupt um einen Raum oder um einen offenen Vorplatz handelt; in letzterem Fall wäre

wohl die Tür in der Ostmauer des Hofes als Zugang zu dem Haus aufzufassen. Die Lage des Türangelsteines

im Inneren des Hofes könnte für diese Deutung sprechen. Die Mauern von Raum (F) nördlich von (B) sind

verhältnismäßig schwach und nicht so tief fundamentiert; vielleicht handelt es sich um einen späteren

Anbau, der eher als Schuppen oder Verschlag zu bezeichnen wäre.

In den Räumen des Hauses konnten zwei Begehungsflächen unterschieden werden, denen geringfügige

Umbauten 'an den Mauern entsprechen. Die vielen rezenten Störungen sowie die Lage der Begehungsflächen

verhältnismäßig dicht unter der heutigen Oberfläche erschweren eine Deutung des Grundrisses: ein erheb­

licher Teil der ehemals wohl vorhandenen Installationen dürfte zerstört sein.

Die entsprechenden Begehungsflächen im Ostteil des Grabungsgebietes lassen vermuten, daß es sich hier

um offenes Gelände handelt.
Die Bebauung der Schicht 1 sitzt auf einer mächtigen Schuttschicht auf, unter der in Areal T. 3e noch
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keine ältere Bebauung erreicht wurde. Weiter östlich in den Arealen T.4e-5e sind von der Bebauung der
Schichten 3 und 4 nur Fragmente erhalten. Schicht 4 zeigt eine Bebauung mit kleinen Räumen; (C) und
(D) sind wohl als freie Flächen (Höfe) aufzufassen (Plan Taf.27). Bei dem Raum (B) könnte es sich um ei­

nen überdachten Vorplatz handeln, der von dem Hof (C) nur durch eine Zungenmauer getrennt war; von
ihm aus war Raum (A) zugänglich, in dem drei Tanure auf eine Nutzung als Küche hindeuten. Der weiter

nördlich gelegene Raum (E) war von Osten her von der Hoffläche (D) aus zugänglich; Raum (F) dürfte
sich an Raum (E) angeschlossen haben. Die nördliche Begrenzung dieser beiden Räume ist unklar, wie
überhaupt zahlreiche in der Schicht 2 angelegte Gruben, die bis in die Schicht 5 hinabreichen, die Mauern
der Schichten 3 und 4 zerstört haben. Die wenigen erhaltenen Reste von Mauern der Schicht 3 nehmen
die der Schicht 4 wieder auf; man darf deshalb wohl mit einer Kontinuität in der Bebauung rechnen, die

darauf hinweist, daß der zeitliche Abstand zwischen beiden Schichten nicht allzu groß gewesen sein kann.
Besser erhalten ist dann wieder die Schicht 5, die allerdings im Südteil von T.5e noch nicht völlig frei­

gelegt wurde. In diese Schicht gehört ein im Innern 11,35 mx 3,25 m großer Raum, der von der nordöst­
lichen Schmalseite her über zwei Stufen zugänglich war (Plan Taf. 28). Er scheint sich nicht in einen größe­

ren Bau einzugliedern. In seinem Innern zeigt sich eine offenbar beabsichtigte Symmetrie in der Anlage von
Installationen. Gegenüber dem Eingang befindet sich in der Längsachse des Gebäudes ein Kohlebecken,
davor sind an den beiden Langseiten des Raumes einander gegenüber zwei Gefäße in den Boden eingelas­
sen; weiter nordöstlich lehnen sich flache Erhöhungen mit beckenartigen Vertiefungen an die Längsmauer
an (Abb.5 b). In das eine dieser Podeste war das Oberteil eines Räucherständers eingelassen. Die Funktion

dieses Raumes läßt sich zwar nicht mit Sicherheit bestimmen, doch scheint ein sakraler Charakter nicht
ausgeschlossen.

Im Nordwesten schließt sich an diesen Bau ein kleiner Keramikbrennofen an, der in der üblichen Weise
mit Feuerungskammer und darüberliegender Brennkammer ausgestattet ist (s. u. S.61). Sein Aufbau wurde
in einer Sondage untersucht, die bis zum gewachsenen Boden hinabführte. Dieser liegt hier noch etwa 1 m
unter der Begehungsfläche der Schicht 5.

Keramik

Die auf Taf. 54 in Auswahl vorgelegte Keramik stammt aus Fundstellen, die mit Sicherheit der Schicht 5
zugerechnet werden können. Der Keramikbestand ist recht einheitlich: es handelt sich durchweg um die
tongrundige, recht sorgfältig hergestellte Ware, die als "Standardware" lokaler Produktion angesprochen
werden kann. Daß wir es hier mit einer verhältnismäßig späten Phase der Frühbronzezeit zu tun haben,
zeigt sich an dem Zurücktreten der Becherformen, die jetzt fast ausschließlich in einer dünnwandigen
Variante mit horizontal geriefter Außenfläche vorkommen (Taf.54,16.19). Unter den Schalen gibt es noch
die verhältnismäßig weiten Formen mit umgelegtem bzw. verdicktem Rand (Taf.54,6-10), daneben kom­

men schon kleine Schalen mit vertikalem oder leicht einziehendem Rand vor (Taf.54,2-3). Sehr kenn­
zeichnend sind kleine Töpfe mit S-förmig geschwungern Randprofil (Taf.54,13.14.20), etwas größere

Töpfe mit mehrfach gerieftem Rand (Taf. 54,15) sowie Töpfe mit einziehender Schulter und umlaufenden
Riefen auf dem verbreiterten, fast horizontalen Rand (Taf. 54.27).

Dieses Repertoire an Gefäßformen wiederholt sich sehr gerrau bei einem in der Kampagne 1977 im

Areal X.6c hinter der Stadtbefestigung geborgenen Komplex, der aus Schuttschichten stammt. die durch
eine darüberliegende jüngste Bebauung nach oben hin versiegelt sind (Taf. 55). Aufgrund der Oberflächen­
funde kann gesagt werden, daß diese späte Phase der Frühbronzezeit offenbar im größten Teil des Tell A
in der Nähe der Oberfläche anzutreffen ist.

Unmittelbar von dem Fußboden des Raumes der Schicht 5 im Areal T.4e stammt das Bruchstück eines
Ständers (Taf.54,5), das zusammen mit einer Schale (Taf.54,6) in situ gefunden wurde. Der Ständer muß

bereits gebrochen gewesen sein. da keine weiteren Fragmente in der Nähe lagen; möglicherweise hat man
das Stück in diesem Zustand als Gefäßuntersatz verwendet. Von der Form und der Verzierung her ist es
am ehesten mit einem Ständer aus Tell Chuera zu vergleichen (Kühne 1976:Abb. 322 Taf. 25,1).

Aus einer etwas höher gelegenen Schuttschicht zwischen den Begehungsflächen 3 und 4 im Areal T.4e
kommen Bruchstücke zweier bemalter Gefäße (Taf.54.3-4). Trotz ihrer unvollständigen Erhaltung ist mit
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ziemlicher Sicherheit zu sagen, daß es sich nicht um einheimische Erzeugnisse handelt. Parallelen finden

sich weiter westlich: das Gefäßoberteil mit horizontaler Streifenbemalung dürfte zu einem Gefäß gehört

haben, das im Aussehen etwa einer Kanne aus Hama (Schicht J.1) entsprochen hat (Fugmann 1958:

Abb.103 Nr.3 F 716). Streifenbemalung in ähnlicher Form findet sich in Harna in der Schicht J, nicht

selten auch bei anderen Gefäßformen (vgl. Fugmann 1958:Abb. 75 und 85).

Auch für die etwas komplizierteren Malmuster des zweiten Gefäßes lassen sich in Hama in Schicht J

Entsprechungen finden (vgl, Fugmann 1958:Abb.64 Nr.3 G 915 und 3 H 169 aus Schicht J.6). In Selen­

kahiye kommen entsprechende Gefäße in der Phase 11 vor (Van Loon 1977: 110).

Fremder Herkunft ist sicherlich auch das Gefäßbruchstück Taf. 53,2. Es läßt sich mit großer Sicherheit

zu einer Schnabelkanne ergänzen, einem in Anatolien im 3. Jts. v. Chr. geläufigen Gefäßtyp. Dem Stück

aus Halawa am nächsten stehen SchnabeIkannen aus Tarsus (Phase EB.lIl. Goldman 1956: 145 Abb.269;

vgl. auch eine Schnabelkanne aus EB.lI S. 128 Abb.262, die jedoch mit zyprischen Gefäßen verglichen
wird).

Ausgewählte Kleinfunde

Auch unter den Funden aus dem Bereich des Planquadrats T bilden - neben der Keramik - die Terra­

kottafiguren die bedeutendste Gruppe. Sie sind durchweg zerbrochen, ohne daß sich entscheiden läßt, ob

eine absichtliche Zerstörung vorliegt. Neben zahlreichen Tieren, von denen hier kein Beispiel vorgestellt

wird, finden sich Fragmente menschlicher Figuren, die sich zum Teil an die in Planquadrat Q gefundenen
anschließen lassen.

Das Taf.12,1 abgebildete Bruchstück 78 T 119 dürfte zu einer weiblichen Figur gehören, von der Kopf

und Oberkörper erhalten sind. Wie vollständige Statuetten dieser Art ausgesehen haben, mag die Taf.13,l

veranschaulichen: sie zeigt ein gut erhaltenes Exemplar 77 AQ 001, das im Schutt neben dem Töpferofen 1

gefunden wurde (zu diesem s. u. S.61). Der schwere Halsschmuck und die zwei auf die Schulter fallen­

den Zöpfe werden meist als Anzeichen dafür gedeutet, daß es sich um eine Frauendarstellung handelt

(vgl. u. a. Strommenger 1969:59 Abb.21 a, Van Loon 1972:Abb.6,7 sowie hier Taf.13 a). Die Vergleichs­

stücke aus Selenkahiye gehören dort der Phase 111 an, und auch die Beispiele aus Habuba Kabira sind wohl

der späten Frühbronzezeit zuzuordnen. Das hier gezeigte Fragment ist zwar nicht völlig sicher strati­

graphisch zuzuordnen, gehört aber in den Bereich zwischen den Schichten 2 und 4.
Der Taf.12,3 abgebildete Kopf 78 T 102 kommt aus einer Schuttschicht unter der Begehungsfläche

der Schicht 1. Er ist gut zu vergleichen mit dem Taf.51,1 abgebildeten KopfausdemPlanquadratQ. Von

dem oben besprochenen Fragment unterscheiden ihn die statt der langen Zöpfe angebrachten seitlichen

Locken, ein breiter Haarknoten im Nacken und ein fischgrätartig gemustertes Band über der Stirn, das

vielleicht ein Diadem darstellt. Die gleichen Eigenheiten finden sich auch bei einem Kopf aus Tell Sweyhat

(Holland 1976:Abb.15,7). Daß es sich auch hier um einen weiblichen Kopf handelt, ist sehr wahrscheinlich

(vgl, Opficius 1970: 54-5 5). Zeitlich sind die beiden verschiedenen Haartrachten, die bei solchen Köpfen

dargestellt werden, nicht voneinander zu differenzieren.

Bei dem dritten Beispiel (78 T 067 = Taf. 12,2) handelt es sich dagegen eher um eine männliche Figur,

die bis zur Körpermitte erhalten ist. Für diese Deutung ist die spitze Kopfbedeckung ausschlaggebend

(vgl, Strommenger 1969:59-60 Abb.22; Van Loon 1975:24). An den weit ausladenden Schultern sitzen

kurze Armstummel mit einer Durchbohrung. Ähnliche Terrakotten wurden in Tell Chuera jeweils in den

jüngsten Schichten gefunden (Moortgat 1974:49 Abb. 23 b, Moortgat 1976:46 Abb.18 e). Das ent­

sprechende Stück aus Halawa wurde über der Begehungsfläche der Schicht 3 gefunden. Unsere Kenntnis

der Entwicklung der Terrakottafiguren in Syrien reicht allerdings noch nicht aus, um solche Beziehungen

für eine Feinchronologie auswerten zu können.

Winfried Ortbmann
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GRAB'UNGEN AUF DEM TELLB

Bauten und Schichten

Die Arbeiten im Bereich des Tell B wurden in der zweiten Kampagne (1978) mit einer Reihe von Test­

schnitten und mit der Ausgrabung des Areals BG.6k aufgenommen. Die Anlage der Testschnitte wurde da­

durch veranlaßt, daß im Norden des Siedlungshügels das Wasser des Stausees Teile einer Befestigungsanlage

freigespült hatte; bei der Suche nach einer geeigneten Fläche für einen Suchschnitt im Innern der Siedlung

fiel die Wahl auf das Areal BG.6k, weil hier oberflächlich auftretender Brandschutt einen interessanten Be­

fund erwarten ließ. Während die Testschnitte eine ungefähre Vorstellung von dem Aufbau der Befestigungs­

anlage in diesem Bereich erbrachten, gab die Arealgrabung einen ersten Einblick in die Art der an dieser

Stelle zu erwartenden Bebauung: man konnte zwei durch Brand zerstörte Räume erkennen, die vermutlich

zu zwei verschiedenen Gebäuden (im folgenden Bau I und 11genannt) gehören. Aufgrund dieser Ergebnisse

wurde in der dritten Kampagne (1979) auf der Kuppe des Hügels eine größere Flächengrabung durchge­

führt.

Gleich zu Beginn der Grabung zeichnete sich in den zunächst in Angriff genommenen Arealen BM.5a-5b

ein Baukomplex ab, dessen "monumentaler" Charakter in deutlichem Gegensatz zu der Wohnhausarchitek­

tur stand, die man nach dem Befund in dem Areal BG.6k hätte erwarten können. Man entschloß sich des­

halb, über die Kuppe hinweg nach Westen hin eine Reihe von Halbarealen zu öffnen (BM.4b-2b Nord).

Aber auch diese Erweiterung der Grabungsfläche ließ den Aufbau des Gebäudes nicht deutlich genug er­

kennen, so daß weitere Areale in die Untersuchung einbezogen werden mußten (vgl, den Gesamtplan

Taf.22).

Parallel zu der Grabung im Mittelpunkt des Tell B wurde am Ostrand in den Arealen BN.1a-2a ein Teil

der Befestigungsanlage ausgegraben. Da der stratigraphische Zusammenhang zwischen den verschiedenen

Teilen der Stadtmauer im Norden und Osten sowie deren Relation zu der Bebauung im Innern erst durch

weitere Ausgrabungen hergestellt werden kann, bleibt die Darstellung des Befestigungssystems insgesamt

einer späteren Veröffentlichung vorbehalten.

Im Rahmen dieses Vorberichtes wollen wir uns darauf beschränken, die Bebauung der beiden bisher

nachgewiesenen Hauptschichten darzustellen; auf feinstratigraphische Differenzierungen (vgl, Hachmann

1969:63f), die aufgrund der im Felde gemachten Einzelbeobachtungen durchaus möglich wären, soll dabei

weitgehend verzichtet werden.

Die Bebauung der Schicht 1 (Plan: Taf.78)

Die Hochterrasse Unter einer dünnen Schicht stark erodierten Lehmziegelschutts, die auf der Kuppe natur­

gemäß eine geringere Stärke aufweist als auf den Abhängen, finden sich im Zentrum der Grabung die

Reste einer Lehmziegelkonstruktion, wohl die Grundmauern eines aus Lehmziegeln vom Format

0.60 m:0.32 m:0.12 m errichteten Gebäudes. Die nur eine Lehmziegellage hoch erhaltenen Mauerstümpfe

sind an der West-, Süd- und Ostseite weiß verputzt, somit also leicht von dem umgebenden Lehmziegel­

material zu unterscheiden. Im Dreieck zwischen den Mauern läßt sich auf einem Niveau von -10.56 m bis

-10.37 m eine zugehörige Begehungsfläche feststellen, in die der weiße Wandverputz in einer Hohlkehle
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übergeht; diese Begehungsfläche konnte bis in das Ostprofil des Areals BM.4b verfolgt werden. Auf dieser

Begehungsfläche zeigten sich an mehreren Stellen verziegelte Flächen, die von kleinen Feuerstellen stam­

men: über der rötlich verbrannten Lehmschicht, die einen Durchmesser von bis zu einem Meter aufweist,

liegt holzkohlehaltiges Aschematerial in einer Stärke von bis zu 0.20 m (im Zentrum gemessen, nach außen

zu nimmt die Stärke der Ascheschicht ab).

Dort, wo sich diese Begehungsfläche nicht nachweisen ließ, also westlich des Mauerstumpfes, im Bereich

östlich des Zwischensteges BM.4b/5b sowie im Norden der Areale BM.4a-5a liegt zuoberst eine regelmäßig

gesetzte Schicht von Lehmziegeln. In dem Bereich südlich des Zwischensteges BM.4a/4b, der innerhalb des

Bau I der Schicht 2 liegt, also nicht auf dessen Mauern aufsitzt, ließ sich dagegen diese Lehmziegelsetzung

nicht nachweisen; dies mag mit der stärkeren Erosion an dieser Stelle zusammenhängen.

Die Lehmziegelsetzung ist nicht an allen Stellen gleich stark, und auch die Qualität der Konstruktion

ist ungleichmäßig. Im Westen, im Bereich des Areals BM.3b, zeigt die oberste Lage eine sorgfältig gesetzte

Stufe (das darunter weitere Lehmziegellagen folgen, ist aufgrund des Befundes im Areal BM.5a zu vermu­

ten); im Süden dagegen, besonders im Areal BM.4a, baut sich die Terrasse aus Lehmziegelschutt auf, dessen

Stabilität lediglich durch einbezogene Lehmziegelmauern gewährleistet wird, die ehedem eine andere

Funktion gehabt haben. Regelmäßiger konstruiert ist wiederum der Bereich im Westen von BM.5a, wo die

Ecklage besondere Baurnaßnahmen erforderte. Auch die Ostseite im Areal BM.5b ist aus technischen Grün­

den ähnlich sorgfältig ausgeführt.
Insgesamt bildet die Lehmziegelarchitektur einen Block von mindestens 400 qm Grundfläche: in der

Ost-West-Richtung ist eine Ausdehnung von 20 m nachgewiesen, und es ist zu vermuten, daß die Anlage

insgesamt einen quadratischen Grundriß hatte. Die Oberfläche dieser Terrasse wies eine dreifache Abstu­

fung auf, wie sich durch stratigraphische Beobachtungen in den Testschnitten der Areale BM.4a-5a für den

südlichen Teil nachweisen ließ. Aufgrund von Ablagerungen rötlich verbrannten Lehmziegelmaterials ließen
sich an dieser Stelle die mittlere und die obere Stufe voneinander trennen. Die untere und die mittlere

Stufe sind durch eine wenige Lagen hohe Lehmziegelmauer voneinander getrennt, die auf einer als Verfül­
lung eingebrachten Lehmziegelschuttschicht aufsitzt.

Den Kern der Terrasse bildet ein später zu beschreibendes Bauwerk der Schicht 2. Um dieses liefen im

Süden und Westen in etwa 5 m Abstand parallel zu seinen Außenwänden schmale Lehmziegelmauern, die

noch bis zu einer Höhe von 1.20 m erhalten sind und die aus Ziegeln vom Format 0.60 m:0.32 m:0.12 m

errichtet sind. Nach Aufgabe des Bauwerks der Schicht 2 wurde der Bereich zwischen diesen Mauern und

dem Kernbau mit Lehmziegelschutt aufgefüllt (dieser Befund ist bisher nur im Süden nachgewiesen, da die

Terrasse im Westen noch nicht geschnitten wurde). Auf diese Aufschüttung wurde bei einem Niveau von

-12.36 m etwa in der Mitte zwischen der äußeren Mauer und dem Kernbau die erwähnte kleine Lehmzie­

gelmauer gesetzt; zwischen ihr und den Mauern des Kernbaus wurde dann weiter mit Schutt aufgefüllt, so­

daß die mittlere Stufe entstand. Die massiven Süd- und Westmauern des Kernbaus der Schicht 2 bilden dann
die oberste Stufe.

An dieser abgestuften Anlage ziehen im Westen mehrere dünne Straten angeschwemmten bzw. angeweh­

ten stark aschehaItigen Materials hoch. An einigen wenigen Stellen zeigen sich an der Westseite Reste wei­

ßen Verputzes. Eine schmale Lehmziegelmauer, die von Westen her in die Anlage einbindet, läßt sich noch

nicht in ihrer Funktion erklären; möglicherweise gehört sie bereits zum Baubestand der Schicht 2.

Die Südwest-Ecke der Anlage ist durch Erosion weitgehend zerstört, sie läßt sich bisher nicht mit Sicher­

heit rekonstruieren. Hier müssen wir mit höher erhaltenen Siedlungsresten einer erheblich älteren Schicht

rechnen, die bei der Anlage der Terrasse andere Baurnaßnahmen als in den übrigen Bereichen erforderten.

Der Südteil der Anlage ist am besten erhalten. An die Lehmziegelmauer, welche die unterste Stufe der

Terrasse stützt und begrenzt, schließt nach Süden hin ein etwa 1.80 m breiter Streifen an, der mit starken
Aschenschichten aufgefüllt ist.

Die Ostfront der Anlage ist etwas anders konstruiert. Hier fehlen die beiden unteren Stufen der Terrasse,

stattdessen wurde vor die Ostfront der obersten Stufe eine etwa 2 m breite Steinpackung aus mittelgroßen

Kalksteinen gesetzt, die nur etwa 0.50 m hoch ist; sie ist bisher nur in einer Länge von 8 m nachgewiesen,

legt sich also nicht vor die gesamte Ostfront. Sie wird von einer Schicht feinen Aschenmaterials bedeckt,

deren Oberkante etwa in Höhe der obersten Spitzen der größten Steine der Packung liegt.
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Südlich der Steinpackung setzt an die Terrasse ein zwei Lehmziegel starker Block an, auf den zwei pa­
rallele Steinmauern zulaufen. Die Mauern sind aus übereinandergeschichteten Kalksteinen errichtet, deren

Größe von oben nach unten zunimmt. Der Zwischenraum zwischen den beiden Steinmauern wurde mit
Stampflehm verfüllt und die Oberfläche mit einer sehr dünnen Schicht feinkiesigen Materials befestigt.
Von Westen nach Osten verliert die Oberfläche erheblich an Niveau. Es ist wohl anzunehmen, daß hier der

Aufgang zur Terrassenplattform freigelegt wurde, der rampenartig von einer im Osten zu suchenden Fläche
auf die Südseite der obersten Terrassenstufe führte.

Nördlich und südlich der Rampe sowie östlich der Steinmauer schließen Bereiche an, deren Deutung

auf Grund des noch unvollständigen Befundes ungesichert sind. Am ehesten dürfte aber mit einer Terrassen­
erweiterung zu rechnen sein.

Bei der Gesamtanlage handelt es sich demnach um eine dreistufige Terrasse, deren oberste Plattform

etwa 2.80 m über dem Außenniveau liegt. Auf dieser Fläche von etwa 180 qm finden sich die letzten Reste

eines Lehmziegelgebäudes. Den Aufgang bildete in der jüngsten Phase eine Rampe, die auf die Südseite der

obersten Stufe der Terrasse führt. Nördlich schließt sich eine mit Kieseln gepflasterte Fläche an die im

Osten vorgelagerte Steinpackung an. Die Stein packung selbst weist keine begehbare Oberfläche in Form

eines Belages aus Lehm auf; die über den Steinen gefundene Aschenschicht könnte darauf hindeuten, daß

eine Konstruktion aus vergänglichem Material (Holz?) von der Rampe aus zu der zweiten Stufe der Ter­
rasse führte.

Bei dem Gebäude, das auf einer derartigen Hochterrasse errichtet war, kann es sich eigentlich nur um

einen Sakralbau handeln. Seine Form läßt sich aus den wenigen erhaltenen Mauerresten nicht mit Sicher­

heit rekonstruieren. Es liegt jedoch nahe, die Gesamtanlage mit den Vorläufern der späteren Stufentürme

des südlichen Zweistromlandes zu vergleichen, auch wenn der Begriff "Zikkurat" auf sie sicherlich nur mit
allem Vorbehalt angewendet werden kann.

Die Gebäude I und II Längs der Südfassade der Hochterrasse zieht sich eine schmale Gasse entlang. Von

ihr aus erreichte man das Gebäude 11, dessen Eingang angeschnitten wurde. Hinter diesem Eingang liegt
ein Raum oder Hof II B, von dem aus eine schmale Tür in den Raum 11 A führte.

Der Grundriß des Raumes 11 A ist mit Ausnahme einer Verdickung der Lehmziegelmauern in der Süd­

ost-Ecke nahezu quadratisch (ca, 4 m:4 rn). Vor der Südmauer und in der Mitte des Raumes stand je ein

starker Pfosten von 0.25 m Durchmesser. Bei dem Brand, durch den das Gebäude vernichtet wurde, ist das

Holz der Pfosten verkohlt, die Stümpfe waren bis zu einer Höhe von 0.50 m in situ erhalten. Vermutlich

dienten diese Pfosten als Stützen für das Dach.

Die Wände waren alle mit weißem Verputz überzogen, der an der Südmauer infolge stärkerer Brand­

einwirkung sehr schlecht, an der Nordmauer dagegen vortrefflich erhalten war. Ebendort ließen sich Spu­

ren von roter Farbe nachweisen, die sich im Verlaufe der Kampagne als Reste einer kleinflächigen Malerei

erwiesen (s, u. S.42).

Für die jüngste Phase, die einzige bislang freigelegte, läßt sich als Installation nur ein größeres, völlig

zerscherbtes Gefäß nachweisen, das zum Zeitpunkt der Katastrophe auf dem Fußboden stand und von her­

unterstürzenden Ziegeln zerschlagen wurde.

Die Auffüllung des Raumes zeigt die für Brandkatastrophen übliche Schichtung des Materials: über der

Begehungsfläche lagern mehrere dünne Asche- und Holzkohlebänder. darauf folgt ein fast 1.30 m starkes

Paket von verbranntem Lehmziegelschutt, worin im unteren Bereich verziegelte Lehmstücke mit Abdrücken

des Dachgebälks aufgefunden wurden. Überlagert wird der ganze Komplex dann nur noch durch erodiertes

Lehmziegelmaterial.
Von der oben erwähnten, in Ost-West-Richtung verlaufenden Gasse gelangt man östlich von Gebäude 11

auf einen freien Platz. Südlich hiervon liegen zwei Räume, von denen einer (Raum I A) 1978 freigelegt

werden konnte. Die Zugehörigkeit des anderen Raumes zu demselben Gebäude konnte noch nicht geklärt

werden; er trägt deshalb auch noch keine Bezeichnung.

Zwischen diesen beiden Räumen zieht eine schmale Gasse bzw, ein Flur von dem freien Platz im No;den

nach Süden. Von hier aus gelangt man in das Innere des Raumes I A. Der Weg führt über einen Schwellen­

stein und eine Treppe aus flachen Kalksteinen hinab auf die Begehungsfläche. die etwa einen Meter tiefer

41



liegt als das Niveau der Gasse. Der Raum I A ist im Grundriß rechteckig (Innenmaße: 5.50 m:4 m), In

seiner Mitte stehen noch die Reste eines etwa 0.25 m starken Holzpfostens, der wohl als Stütze für die
Dachkonstruktion gedient hat. An den beiden Langseiten des Raumes findet sich je ein durch eine längs

gelegte Lehmziegelreihe abgeteilter Bereich mit einer Breite von 0.30 m, in dem an vier Stellen je ein großes
Vorratsgefäß in die Erde eingelassen war. Etwa im mittleren Bereich vor der Westwand haben sich die

Spuren von drei dünnen Pfosten erhalten, deren Funktion nicht klar ist. Die Installationen zeigen deutlich,

daß der Raum I A einst zu Lagerzwecken diente. Er war mit Brandschutt gefüllt, in dem sich eine größere
Menge von verbranntem Getreide verschiedener Art erhalten hat.

Die Wandmalerei Die Verputzfläche der Nordmauer des Raumes 11A wies unregelmäßig verteilte Beschädi­
gungen auf. Teile des Verputzes sind abgeplatzt, was einerseits von der Verschüttung des Raumes, anderer­

seits von dem Druck verursacht sein mag, den die oberen Lehmziegellagen auf die unteren ausübten. Die
Freilegung der Verputzfläche wurde dadurch ebenso erschwert wie durch die Tatsache, daß sich an den
Wänden Aschematerial abgelagert hatte, bevor der Bau zusammenstürzte: dieses wurde durch das viel kom­

paktere Versturzmaterial im Innern des Raumes an die Wände gepreßt und durch eindringendes Regenwas­
ser verfestigt. Bei der Freilegung erwies sich die Entfernung dieser Aschenschicht als besonders schwierig,
sie konnte nur in kleinen Stücken von der Wand abgelöst werden. Dabei kam es an einigen RandsteIlen zu

weiteren kleinen Beschädigungen des Verputzes. Nach Reinigung der gesamten Mauerfläche zeigte sich
schließlich eine Wandmalerei in einfacher roter Farbe, die auf Taf. 8 in einer an Ort und Stelle herge­

stellten Buntstiftzeichnung wiedergegeben wird.
Im Zentrum erscheint eine an ihrer Basis 7 cm breite, rot bemalte Fläche, die sich mit Unterbrechungen

kegelförmig nach oben zusammenzieht. Auf diese laufen von oben ein, von links und rechts je vier palmwe­
delähnliche Gebilde zu, wobei auffällt, daß die unteren kräftiger ausgeführt sind als die oberen. Rechts ne­
ben diesem Gebilde erscheint übereinander angeordnet zweimal eine nur im Detail voneinander unterschie­

dene Darstellung: von rechts reicht ein etwa 1,5 cm breiter Streifen bis an das Gebilde im Zentrum, um
dann in einem gleichmäßigen Bogen nach oben abzubiegen und gleich wieder in die alte Richtung zurück­
zuschwingen. Über dem unteren Streifen erscheinen zwei mehrfach gegliederte Gebilde, die an stilisierte
Menschenfiguren erinnern. Die linke dieser Figuren scheint zudem noch etwas in ihren erhobenen Händen
zu halten. Unter dem Streifen führt ein hakenförmiges Gebilde nach rechts unten, wo es nach 4 cm schwach

nach links umbiegend endet. Über dem oberen Streifen findet sich an derselben Stelle eine ähnliche Dar­
stellung, nur leider so fragmentarisch erhalten, daß keine Details mehr zu identifizieren sind. Auf die gebo­
gene linke Seite laufen von rechts oben nach links unten wellenförmig sechs etwa 0,5 cm breite Linien zu.

Links und rechts von dem beschriebenen Mittelteil zeigen sich noch an mehreren Stellen kleine Farb­
spuren, ohne erkennbare Struktur. In der zentralen Darstellung läßt sich wohl ein Baum sehen, vielleicht
eine Palme. Die übereinander dargestellten Motive in der rechten Bildhälfte, von denen wir annehmen kön­
nen, daß sie in Wirklichkeit hintereinander gedacht sind, könnten Boote sein. Ein Vergleich mit der in
schwarz und rotbraun ausgeführten Wandmalerei aus dem Ninhursag-Tempel in Mari (Parrot 1940:18
Abb.14) bestätigt, daß es sich bei den Gebilden auf den .Booten' um menschliche Figuren handeln dürfte,
Kopf und Schulterpartie der rechten Person auf dem unteren Boot sind recht vollständig erhalten. Die linke
Figur, bei der sich der Ansatz des Kopfes ahnen läßt, trägt in ihren erhobenen Händen je einen kopfgroßen
Gegenstand, von dem noch etwas nach unten hängt und der sich einstweilen einer Deutung entzieht. Die
Gruppe auf dem oberen bzw. hinteren Boot, die aus wenigstens drei Personen zu bestehen scheint, läßt
sich nicht näher beschreiben.

Während wir für den in Frage kommenden Zeitraum neben der Wandmalerei aus Mari keine weiteren
Belege anführen können, lassen sich mit einiger Vorsicht Darstellungen auf bemalten Gefäßen zum Ver­
gleich heranziehen (Orthmann 1975: 29). Beispiele für eine Baumdarstellung finden sich auf Gefäßen aus

der frühesten Phase des Abu-Tempels in Tell Asmar (Delougaz 1952:Taf. 3.30), auf je einem Gefäß aus dem
Sin-Ternpel I und 11I (Delougaz 1952:Taf.28b.29a) sowie auf einer Scherbe von Tell Agrab (Delougaz
1952:Taf.58b). Verblüffend ähneln menschliche Figuren auf einem restaurierten Gefäß von Tell Agrab

(Delougaz 1952:Taf.57) unseren Figuren auf dem unteren Boot. Außerdem scheinen sie in beiden Darstel­

lungen vergleichbare Gegenstände in ihren Händen zu halten.
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Bei allen diesen Vergleichen halten wir uns etwa in dem zeitlichen Rahmen, in den auch unsere Wand­

malerei einzuordnen ist (zur Datierung s. u.), Eine Abhängigkeit in der einen oder anderen Richtung läßt

sich daraus nicht ableiten. Im Euphratgebiet ist westlich von Mari bisher keine bemalte Keramik zutage

gekommen, die der sog. Scarlet-Ware Mesopotamiens entspräche. Aus Mesopotamien selbst sind Wand­

malereien dieser Zeit lediglich noch aus Nippur bekannt (Hansen und Dales 1962:79), von denen aber keine

Abbildungen vorliegen.

Die Bebauung der Schicht 2 (Plan: Taf. 79)

Bei der Freilegung des auf der Hochterrasse 'errichteten Gebäudes der Schicht 1 fanden sich unter dessen

Mauerstümpfen Lehmziegelmauem eines älteren Gebäudes, die zum Teil noch bis zu einer Höhe von 2.60 m

über seiner einzigen bislang festgestellten Begehungsfläche bei -12.95 maufragen (Ziegelformat :

0.60 m:0.32 m:0.12 m). Die Außenmauern des Gebäudes reichen über die des Tempelrestes der Schicht 1

nach Süden hinaus, sodaß man auf dem Plan einen großen rechteckigen Bau erkennen kann, der durch eine

später eingezogene Mauer in zwei Einheiten unterteilt wird: einen großen quadratischen Raum im Norden

und einen kleineren rechteckigen Raum im Süden. Alle Wände sind innen weiß verputzt.

An der Nordwand des großen Raumes steht in der Mitte ein Lehmziegelpodest von 1.10 m: 1.30 m Flä­

che und 1 m Höhe, das ebenso wie die Wände weiß verputzt ist. 0.15 m über dem Podest erscheint im

Wandverputz eine 1.30 m breite schwarze rechteckige Verfärbung im Wandverputz. deren Oberkante durch

die Erosion zerstört ist. Da die verfärbte Fläche zugleich etwas tiefer liegt als der übrige Wandverputz, kann

vermutet werden, daß es sich hier um den Abdruck eines Gegenstandes aus organischem Material handelt,
der verbrannt ist oder nach Aufgabe und Verfüllung des Raumes selbst verkohlte.

Der Eingang zu dem Bau lag in der Mitte der Ostwand. er konnte noch nicht freigelegt werden. Auch
ob ein Durchgang in den südlichen Raum existierte, die Zwischenmauern also nicht als Zusetzung eines ab­

geteilten Südbereichs zu deuten ist, ist noch nicht geklärt. In diesem Fall erwies sich die Grabung in Arealen

als Erschwernis bei der Freilegung: durch die Höhe der erhaltenen Mauem und die Enge der zur Verfügung

stehenden Fläche gestaltete sich die Erdabfuhr schwierig, sodaß die Klärung wesentlicher Details auf die

folgende Kampagne verschoben werden mußte.

Bei der Untersuchung der obersten Stufe der Hochterrasse der Schicht 1 zeigten sich an der West- und

Ostseite im Planum weiße Verputzkanten, die Lehmziegelsetzungen unterschiedlicher Qualität voneinander

trennen. Sauber gesetzt mit engen Fugen ist jeweils der Bereich zwischen der in Pfeiler und Nischen geglie­

derten Außenkante und dem Innenverputz des Gebäudes, der demnach wohl als die eigentliche Mauer anzu­

sprechen ist. Der Bereich außerhalb dieser Mauer ist ebenfalls aus Lehmziegeln gesetzt, die Mörtelfugen

sind jedoch ungleich stärker. Außerdem liegen die Ziegel nicht genau parallel, sondern zeigen zum Teil

nicht unerhebliche Richtungsabweichungen, sodaß die Ziegel eher gestapelt als gesetzt erscheinen. Da eine

solche Konstruktion bei dem großen Volumen des Baukörpers nicht sehr stabil sein kann, hat man zwischen

einige Ziegellagen Holzstämme gelegt (so der Befund in BM.5b), um den Druck zu verteilen.

Der Innenraum des Gebäudes war mit nahezu sterilem Lehmziegelmaterial aufgefüllt. Lediglich einige

wenige Scherben lagen gleichmäßig verteilt in der Auffüllung. Auch auf der Begehungsfläche konnten keine

Funde geborgen werden. Man hat also offenbar das Innere des Gebäudes absichtlich mit .reinern' Material

aufgefüllt, wobei dessen Gleichmäßigkeit für einen raschen Verlauf des Vorgangs spricht.

Der bislang ausgegrabene Teil stellt sicher nicht den vollständigen Grundriß des Gebäudes der Schicht 2

dar. Möglicherweise schlossen sowohl im Westen als auch im Osten an den Mittelteil weitere Räume an,

sodaß die Ausmaße der Gesamtanlage der Hochterrasse der Schicht 1 entsprechen.

Die qröße des Raumes, die architektonische Gliederung und das Podest an der Nordseite sprechen für

einen Sakralbau.

Kleinfunde

Wie bei nahezu allen Siedlungsgrabungen besteht der Hauptteil der Funde aus Keramikscherben. Daneben

treten in nur sehr geringer Zahl Fragmente von zoomorphen Terrakotten auf. Überraschend groß ist dage-
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gen die Zahl der bearbeiteten Feuersteingeräte, meist Klingen, unter denen zwei Pfeilspitzen (Taf.ll,4)
durch ihr Material und ihre Verarbeitung auffallen.

Beide Pfeilspitzen sind geflügelt und gestielt; sie sind beidseitig fein gemuschelt und an allen Kanten

nachretuschiert. Sie bestehen aus rot gefärbtem Obsidian.

Die Suche nach Vergleichsfunden führt in die osttürkei , wo die besten Gegenstücke aus dem Bereich

des Keban-Staubeckens stammen. Es handelt sich dabei vornehmlich um Obsidianerzeugnisse (Hauptmann

1970:Taf.68,5.6; Hauptmann 1972:Taf.48,8.9.11.12), aber auch Feuersteinobjekte liegen in derselben

Qualität aus den spätchalkolithischen und frühbronzezeitlichen Schichten des Norsuntepe vor (Haupt.

mann 1970:Taf.68,6c; Hauptmann 1972:Taf.48,10). Aus anderen Fundorten dieses Gebietes sind weitere

Stücke bekannt: Korucutepe hat eine geflügelte und gestielte Obsidianpfeilspitze geliefert (Van Loon 1973:

Taf.12,e), Han Ibrahim Sah, Schicht IX, ein ebensolches beigefarbenes Stück (Ertem 1971:Taf.63,1),

Tepecik mehrere Fragmente (Esin 1969:Taf.89,2.6.7). Ein weiteres typisches, fragmentarisch erhaltenes

Stück ist aus Shengavit bekannt (Burney und Lang 1971:Abb.27). Stücke aus Tell Brak in Nordsyrien

(Mallowan 1947: 181.Taf. 37,6) sind dagegen nur entfernt vergleichbar.
Die Verbreitung dieses aus Obsidian oder Feuerstein geschlagenen Pfeilspitzentyps und die Verbreitung

von Obsidian (Renfrew und Cann 1964:Abb.l; Renfrew, Dixon und Cann 1966:Abb.l) lassen eine Über­

einstimmung erkennen. Der Gedanke an Handel liegt nahe; Renfrew, Dixon und Cann versuchen, einen

solchen Handel schon für sehr frühe Zeit nachzuweisen (vgl. zuletzt Renfrew 1970). Die damit verbunde­

nen Probleme bleiben aber solange ungelöst, bis eine statistisch verwertbare Grundlage zur Verbreitung

der Obsidianvorkommen in der Agäis und in Anatolien erstellt und die Basis für eine Obsidian-Herkunfts­

bestimmung breit genug geworden ist (Weiner 1978:360). Weiner hat im übrigen mit Recht darauf hinge­

wiesen, daß die Häufigkeit von Obsidian unter Steinwerkzeugen mit der Entfernung von den bekannten

kleinasiatischen Obsidianvorkommen exponentiell abnimmt.
Ober unsere Pfeilspitzen läßt sich also vorläufig soviel sagen, daß sie an der Peripherie des Verbreitungs­

gebietes ihres Typs liegen. Das bislang auf diese beiden Objekte beschränkte Auftreten von Obsidian in

Halawa macht es wahrscheinlich, daß der Rohstoff nicht in unmittelbarer Nähe des Fundortes in größerer

Menge vorhanden ist, d. h. also schwer zugänglich war.

Keramik

Um einen vollständigen Überblick über das Typenspektrum der bei einer Ausgrabung zutage geförderten
Keramikgattungen gewährleisten zu können, wäre es notwendig, die Keramikauswahl an stratigraphisch

einwandfrei zugeordneten FundsteIlen zu treffen. Dies ist jedoch besonders bei kleinflächigen Grabungen

an großflächigen Objekten nicht ohne weiteres möglich. Zwar bereitet die Interpretation der Schichten­

folge in jedem einzelnen Areal meist wenig Schwierigkeiten, doch läßt sich eine Korrelation der Schichten

in nicht unmittelbar benachbarten Arealen oft erst sehr viel später erzielen. Damit ist die Stellung der

einzelnen Schicht im Gesamtbefund zunächst oft nicht zu bewerten. Ursachen für diese Schwierigkeiten

kann es viele geben, sie bleiben aber nicht aus, besonders bei neu angelegten Grabungsstellen. Das hier

vorgelegte keramische Inventar, das aus mehreren FundsteIlen und Arealen ausgewählt wurde, kann daher

in Hinblick auf das Typenspektrum keinesfalls als repräsentativ angesehen werden. Versucht wurde ledig­

lich, die gängigsten Typen aus den stratigraphisch jüngsten bis ältesten FundsteIlen auszuwählen.

Eine Typologie ist das Ergebnis einer Studie des gesamten Materials unter Berücksichtigung der Technik

und der Formen. Sie sollte immer für das Material einer einzigen Siedlung erstellt werden, damit fundort·

spezifische Erscheinungen nicht verlorengehen. Erst der Vergleich mehrerer solcher lokaler Typologien

wird zu Aussagen über Töpfer- und Werkstattfragen führen, womit die Probleme des Handels auf das

engste verbunden sind. Hier werden oft leichtfertig Verbindungen gezogen. Bei dem derzeitigen Bearbei·

tungsstand unserer Keramik sind wir lediglich in der Lage, die vorhandenen Techniken zu beschreiben

und die Gefäßscherben grob in Gattungen, Typen und Varianten zu gliedern. Eine detaillierte statistische

Untersuchung zur Typologie und den damit verbundenen Fragen der Produktion und Chronologie kann
erst später erfolgen.

Bei der Gefäßformen-Aufstellung einer Gefaßformen-Typologie unterscheiden wir drei Ebenen: die
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der Gattungen, Typen und Varianten. Die unterste Stufe bildet dabei die Ebene der Varianten, auf der

alle Merkmale eines Gefäßes berücksichtigt werden. Die nächsthöhere Stufe ist die Typenebene: hier werden

alle Varianten zusammengefaßt, die nach vorher festgelegten Kriterien zusammengehören. Die übergeord­
nete Stufe ist die Ebene der Gattungen, auf der alle die Typen zusammengefaßt werden, die wiederum nach

festgelegten Kriterien zueinander gehören. Wichtigster Grundsatz für die Erstellung einer solchen Typolo­

gie sollte auf jeden Fall die Einheitlichkeit der Kriterien auf jeder Ebene sein.

Daraus ist für unsere nicht repräsentative Auswahl die Folgerung zu ziehen, daß zunächst nur eine

Gliederung auf Varianten- und Typenebene durchgeführt werden kann. Um aber nicht völlig auf eine über­

geordnete Einteilung verzichten zu müssen, gliedern wir das Material in sechs Gruppen, deren Definition

wir aus Mangel an statistischen Unterlagen vorläufig schuldig bleiben. Für die Gliederung auf der Typen­

ebene sollen als Kriterien die Profilierung ·und die RandsteIlung benutzt werden, auf der Variantenebene
dagegen ausschließlich die Randfonn.

Auf diese Weise ergibt sich folgende Einteilung, die im Zuge der weiteren Bearbeitung sicherlich noch
zu verfeinern, an einigen Stellen vielleicht auch zu revidieren sein wird:
Gruppe 1 (Taf.56,6.9.12)

1. Gefäße mit gebogener Wandung und senkrechtem, spitzrundem Rand, der außen leicht abgestrichen
ist (Taf. 56,6)

2. flache Gefäße mit leicht einziehendem, spitzrundem Rand (Taf. 56,9)

3. hohe Gefäße mit leicht gebogener Wandung und geradem, nach außen abgestrichenem, außen schwach
gekehltem Rand (Taf. 56,12)

Gruppe 2 (Taf. 56,2-5.7.8.10.11.1 5-19)

1. kalottenfönnige Gefäße mit

1.1 geradem, nach innen abgeflachtem Rand (Taf. 56,11)

1.2 spitzrundem, außen abgestrichenem Rand (Taf. 56,3)

2. Gefäße mit konisch ausladendem Oberteil und innen verdünntem, spitzrundem Rand (Taf. 56,7)

3. Gefäße mit angedeuteter Schulterbildung und

3.1 spitzrundem Rand (Taf. 56,10)

3.2 nach innen abgestrichenem, flachem Rand (Taf. 56,2.4)

3.3 gerundetem Rand (Taf. 56,8)

4. Gefäße mit Knick im unteren Gefäßdrittel. Oberteil geschweift und leicht ausladender, spitzrunder
Rand (Taf. 56,18)

5. Gefäße mit abgesetztem, ausbiegendem Rand (Taf.56,15-17.19)

Gruppe 3 (Taf.56,24-25)

1. .Gefäße mit kurzem, einziehendem Oberteil mit geradem, verdünntem, spitzrundem Rand (Taf. 56,24)

2. Gefäße mit hohem, einziehendem Oberteil und geradem, leicht verdicktem, sich nach oben verjüngen-

dem Rand (Taf.56,25)

Gruppe 4 (Taf.56,21-23.26.27.31.35)

1. Gefäße mit kurz bogig gerundeter Schulter und ausbiegendem Rand, der

1.1 rund ist (Taf. 56,31)

1.2 auslädt und sich nach oben verjüngend spitzrund abschließt (Taf. 56,35)

2. Gefäße mit langbogig gerundeter Schulter, die auch fast gerade sein kann und mit ausbiegendem

Rand, der

2.1 rund ist (Taf.56,23.26)

2.2 nahezu oder vollständig horizontal abbiegt und rund abschließt (Taf.56,21.22)

2.3 kurz ist, sich verjüngt und rund abschließt (Taf.56,27)

Gruppe 5 (Taf.56,28.32.36; Taf. 57,3-6.8.9.11.12.14-16)

Der Erhaltungszustand der Gefäße der Gruppe 5 erlaubt noch keine weitere Differenzierung: nicht ein
einziges Gefäß ist vom Rand bis zum Bauchumbruch erhalten. Man kann lediglich feststellen, daß die

Schulter langbogig gerundet ist und der Rand immer ausbiegt; das Spektrum der Randformen selbst ist

außerordentlich breit.
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Gruppe 6 (Taf.57,18)

Gefäße mit langbogig gerundeter Schulter und ausbiegendem Rand, der außen abgestrichen ist.

Sonderformen (Taf.56,13.14)

Beide Fragmente gehören zu Gefäßen auf Standfüßen, über deren Aufbau allenfalls Vermutungen geäußert

werden könnten. Auch die in dieser Übersicht nicht aufgeführten Scherben können aufgrund der Erhal­

tungsbedingungen keinem Gefäßtyp zugewiesen werden.

Herstellungstechnik und Warengruppen Die auf dem Tell B gefundene Keramik ist in der Regel mit Sand

gemagert; gelegentlich tritt auch organische Beimengung auf. Auch Kalk- und Schamottemagerung wurde

beobachtet (zur Terminologie vgl. Kühne 1976: 14ff. mit weiteren Zitaten). Ähnlich wie in Tell Chuera

und an anderen Fundorten sind neben tongrundigen Gefäßen solche mit ,self slip' und solche mit ,true

slip' vertreten. Der prozentuale Anteil der Techniken in den einzelnen Warengruppen kann bei dem derzei­
tigen Bearbeitungsstand noch nicht festgestellt werden. Die Oberfläche ist innen wie außen entweder ver­

strichen oder geglättet: Politur tritt nur vereinzelt auf. Bei der Oberflächenfarbe herrschen gelbliche und

weißliche Töne vor, es gibt nur wenige rötliche Exemplare. Eine kleine Gruppe ist graubraun bis grau­

schwarz. Als Verzierungen im weitesten Sinne kommen ausschließlich sog. Töpfermarken vor, die ohne

Einschränkungen auf Hals, Schulter, Bauch und Boden angebracht sein können: sie wurden stets vor dem

Brand in die Oberfläche eingeritzt.

Die Keramik des Tell B läßt sich nach ihrer Herstellung in zwei Gruppen einteilen: die anteilsmäßig er­

heblich stärker vertretene ,Einfache Ware' und die ,Metallische Ware', wobei hier die von H. Kühne für

seine Bearbeitung der Keramik von Tell Chuera gewählte Terminologie übernommen wird (vgl, Kühne

1976: 13 sowie bereits Moortgat 1963:46ff.).

Metallische Ware: Kennzeichen der Metallischen Ware sind die kaum vorhandene oder sehr feine Magerung,

die Glättung der Oberfläche und der klingend harte Brand. Die Gefäßwandung ist auffallend dünn, eine

Erscheinung, die aber auch in der Einfachen Ware zu beobachten ist.

Für diese Ware konnten bislang ein Gefäß der Gruppe 2 (Taf. 56,16) sowie mehrere Gefäße der Gruppe 5
(Taf.56,28.32.36) nachgewiesen werden. Das Gefäß der Gruppe 2 findet seine nächste Entsprechung in

einem Stück aus der Schicht 4 in Raum 1 des Kleinen Antentempels in Tell Chuera (Kühne 1976: 130.

Nr.10), die anderen Gefäße sind vergleichbar mit Stücken aus Harran (Prag 1970:Abb.7,28-30) und aus

Tell Chuera (Kühne 1976:Abb. 56).

Die Einfache Ware: Die Gefäße der Einfachen Ware sind stets mit Sand gemagert, ihr Brand ist hart. Die

Oberfläche ist gelegentlich tongrundig, meist weist sie einen ,self slip' oder einen richtigen Überzug auf;

sie ist verstrichen oder geglättet. In dieser Ware sind alle Gefäßgruppen vertreten. Parallelen zu der Grup­

pe 1 sind aus Phase A des Tell Sweyhat (Holland 1976:Abb. 4,1-SW 300), Phase G im Amuq-Gebiet (Braid­

wood und Braidwood 1960:Abb.204.205), Schicht K in Hama (Fugmann 1958:Abb.46 Nr.4 B 992 und

Abb.49 Nr.7 A 610) sowie aus frühdynastischen Schichten in Tell Brak (Mallowan 1947 :235.Taf. 74,0

bekannt. Unsere Gruppe 2 findet ihre Parallelen in der Phase C von Tell Sweyhat (Holland 1976:Abb.4,

22-TS.1560, in der Bauschicht 4 des Steinbau I von Mumbaqat (Orthmann 197 4:Abb. 4,0, in der PhaseG

des Amuq-Gebietes (Braidwood und Braidwood 1960:Abb.203.206) und in der Schicht Kin Hama (Fug­

mann 1958:Abb. 37 Nr.4 C 873 und Abb.46 Nr.4 B 896. 4 B 600.

Entsprechungen zu unserer Formgruppe 3 sind weniger gut zu finden; nur in Tell Sweyhat gibt es in den

Phasen D und E Parallelen (Holland 1976:Abb. 4,33-TS. 316 und Abb. 5,4-TS.203). Zum Vergleich mit Ge'

fäßen der Gruppe 4 lassen sich Stücke aus Phase B in Tell Sweyhat (Holland 1976:Abb.4,14-TS.1550),

aus Harran (Prag 1970:Abb.7,12) und aus Schicht K in Hama (Fugmann 1958:Abb. 30 Nr.7 A 644 und
Abb.49 Nr.7 A 650) heranziehen.

Gefäße der Gruppe 5 finden Entsprechungen in den Phasen A-D in Tell Sweyhat (Holland 1976:Abb.4),

Schicht 4 des Steinbau I in Mumbaqat (Orthmann 1974:Abb.6,1.2), in der Phase G des Amuq (Braidwood

und Braidwood 1960:Abb.203) sowie in Schicht K in Hama (Fugmann 1958:Abb. 30.37.46.49.54). Hier

sei angemerkt, daß in unserem Material Flachböden bis auf wenige Ausnahmen nicht vertreten sind; statt­

dessen herrschen Rundböden vor. In Hama gibt es offenbar eine Entwicklung: dort lassen sich die Rand·

profile der Töpfe der Schichten Kund J miteinander vergleichen, einige Profile laufen weiter, die Gefäße
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werden jedoch in der Schicht J hochschultriger; eine ähnliche Entwicklung ist in Tell Brak zu beobachten

(Mallowan 1947:Taf.68). Die Gefäße vom Tell B in Halawa stehen darin denen aus Schicht K in Hama nä­

her als denen aus Schicht J.
Sonderformen: Aus der Masse der Keramik treten vier Scherben hervor, von denen eine auf Taf.ll,3 und

56,7 wiedergegeben wird. Eine zweite Wandungsscherbe ähnelt dieser in der Machart. Bei dem abgebilde­

ten Stück handelt es sich um ein handgemachtes, offenes Gefäß, dessen Unterteil nicht erhalten ist. Das

Oberteil ist konisch und leicht ausladend; der spitzrunde Rand verdünnt sich innen. Der Ton ist fein gerna­

gert, die Wandung auffallend stärker als bei vergleichbaren Gefäßformen der anderen Waren. Die Oberfläche

ist poliert, die Außenwandung schwarz; etwa 0,5 cm unter dem Rand geht die Farbe in Rot über; die In­

nenseite ist rot gefärbt. Der Rand zeigt Abnutzungsspuren. Unter dem Rand finden sich in Gruppen ange­

ordnete Kanneluren, die ein mehrfaches Winkelband bilden.

Dieses Stück muß seiner Machart nach zur .Red-black burnished ware' des Amuq-Gebietes gezählt wer­

den, die sonst auch als Khirbet-Kerak-Ware bezeichnet wird (Braidwood und Braidwood 1960:358ff. und

Kelly-Buccellati 1978:68). Es gehört damit einer gut erkennbaren und fest definierten Ware an, deren Ver­

breitung vom Kaukasus bis nach Palästina reicht (Kelly-Buccellati 1978:68). Bei einem so großen Verbrei­

tungsgebiet kann allerdings nicht von vornherein mit einer einheitlichen Datierung gerechnet werden.

Bei den beiden anderen ungewöhnlichen Scherben handelt es sich um Bruchstücke der Einfachen Ware,

die zu größeren Gefäßen gehören. Sie weisen je eine fragmentarisch erhaltene, in ihrere Komposition aber

rekonstruierbare geometrische Siegelabrollung auf. Diese beiden Stücke sollen von J. Boese an anderer

Stelle publiziert werden.

Chronologie Die vorangegangene Beschreibung von Kleinfunden und Keramik sowie die lückenhafte Aus­

wahl von Vergleichsfunden soll noch durch einige Anmerkungen zur Chronologie ergänzt werden.

Die Obsidianpfeilspitzen unseres Typs sind in Ostanatolien in frühbronzezeitlichem Milieu (FB.II-III)

nachgewiesen. In denselben Fundschichten kommt die Khirbet-Kerak-Ware vor. Im transkaukasischen

Gebiet wird für deren Auftreten ebenfalls eine Datierung in die Frühbronzezeit H-II1 vorgeschlagen (Kelly­

Buccellati 1978:67ff.). Im Amuq-Gebiet erscheint sie erstmals in der Phase G, sie reicht dort bis in die

Phase I (Braidwood und Braidwood 1960:292ff.358ff.). In Palästina wird sie konventionell in die dritte

Stufe der Frühbronzezeit gesetzt (Amiran 1970:68ff.). Es muß hier jedoch angemerkt werden, daß mit

einer nicht unerheblichen absolut-chronologischen Differenz zwischen den FB.II1-Stufen der einzelnen

Gebiete zu rechnen ist. Diese Problematik wurde zwar schon recht oft behandelt, trotz zahlreicher Ver­

suche (vgl. zuletzt Todd 1973) ist es bisher nicht gelungen, die Entwicklung der Khirbet-Kerak-Ware im

Gesamtrahmen so zu erfassen, daß fundierte Schlüsse für eine genauere Chronologie einzelner Stücke ge­

zogen werden können.

Die beiden mit einem Rollsiegelabdruck versehenen Scherben lassen sich aufgrund der Siegelmotive noch

mit Djerndet-Nasr-zeitlicher Glyptik in Zusammenhang bringen (nach mündlicher Auskunft von J. Boese),

solche Siegel dürften aber zu Beginn der Frühdynastischen Zeit noch in Gebrauch gewesen sein. Entspre­

chende Stücke sind u. a. aus der Phase G des Amuq bekannt (Braidwood und Braidwood 1960:Abb.235,7;

236).

Gefäßtypen unserer Einfachen Ware zeigen Ähnlichkeiten zu solchen aus der Bauschicht 4 des Steinbau I

in Mumbaqat und dem Material aus den Phasen A-F des Schnittes HA in Tell Sweyhat, das der Ausgräber

wohl irrtümlich in die erste Hälfte des 2. j ts. v. Chr. gesetzt hat (Holland 1976:48, vgl. dazu auch Orth­

mann 1981). Wenige Stücke der Metallischen Ware zeigen Ähnlichkeiten mit Exemplaren aus der Schicht 4

des Kleinen Antentempels in Tell Chuera, die von H. Kühne in eine mittlere Phase der Frühdynastischen

Zeit gesetzt werden (Kühne 1976:58ff.).

Die herangezogenen Vergleichsstücke aus den verschiedenen Fundorten stammen fast alle aus den älte­

sten Schichten und stehen am Anfang längerer Entwicklungen; unser jüngstes Material ist also mit dem

ältesten der anderen Fundorte zu parallelisieren, so daß wir aus dem jüngeren Material dieser Orte einen

terminus ante quem gewinnen. Andererseits ist unser Material nicht mehr zu vergleichen mit dem aus Tell

Qannas/Habuba Süd (Sürenhagen 1978): damit besitzen wir einen terminus post quem. Der Vergleich

unseres Materials mit dem aus den frühdynastischen Schichten in Tell Brak, aus der Schicht K in Hama und
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der Phase G des Amuq bestätigt eine Datierung in die älteste frühdynastische Zeit (so auch Orthmann

1981). Die Zeitspanne, welche die Schichten des Tell B in Halawa umfassen, wird sich allerdings erst ge­

nauer abschätzen lassen, wenn mit der Fortführung der Grabung die Vergleichsbasis erweitert werden kann.

Friedricb Lütb
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Gräber

Die Nekropole im Osten und Süden der Stadtmauer des Tell A

Anlage der Gräber

Am Osthang und Südhang des Tell A finden sich mehr als 75 rezent ausgeplünderte Schachtgräber in mehre­

ren Gruppen. Zwischen ihnen liegen größere Abschnitte des Stadtwalls, in denen die Grabräuber trotz in­

tensiver Suche bisher keine Bestattungen entdeckt haben.

Die Gruppe A an der Nordost-Ecke der Stadt umfaßt 15 Gräber, von denen 9 unmittelbar außerhalb

der Stadtmauer, die anderen etwas tiefer am Abhang angelegt sind. Die Gräber H-15 und H-16 in den Area­

len P.3d-3e am Fuß des Abhanges können dieser Gruppe nicht mehr unmittelbar zugerechnet werden. Auf

den Abhängen der Südost-Kuppe des Stadtgebiets wurden sonst bisher keine Gräber entdeckt.

Gruppe B umfaßt nur die Gräber H-25 bis H-28, die auf einer niedrigen Kuppe etwas weiter südlich der
Stadtmauer angelegt wurden.

Gruppe C stellt mit 41 Gräbern den größten zusammenhängenden Friedhof dar; hier sind die Gräber

in mehr oder weniger regelmäßigen Reihen übereinander angeordnet. Der seitliche Abstand zwischen den

einzelnen Einstiegschächten hängt von Größe und Anordnung der Grabkammern ab, doch ist auch hierin

eine gewisse Regelmäßigkeit zu beobachten. Offenbar war bei der Anlage eines neuen Grabes die Lage der

benachbarten Kammern genau bekannt.

Gruppe D mit 16 bisher bekannten Gräbern zeigt eine weniger regelmäßige Anlage; die hier vorhandenen

Gräber scheinen sich auch durch eine weniger sorgfältige Ausgestaltung der Kammern von denen der ande­

ren Gruppen zu unterscheiden.

Die Stratigraphie des Friedhofgebietes wurde in den Planquadraten Hund J im Zusammenhang mit

der Stadtbefestigung untersucht.

Der Südosthang des Stadtgebietes baut sich im wesentlichen aus festen Lehmschichten in natürlicher

Lagerung auf. Darüber legen sich in wechselnder Stärke Kultur- bzw. Schuttschichten. die Schachtgräber

sind in den gewachsenen Boden eingetieft.

Im Profil des Schnittes F (Plan: Taf.81) ist die Oberkante des gewachsenen Bodens (5) als Trennungs­

linie zwischen rötlichem, leicht kiesigem Material bzw. unmittelbar vor der Stadtmauer zwischen anstehen­

dem Fels und dem darüber liegenden Schichtenpaket gut zu erkennen. Zuunterst liegt eine ca. 0.40 m

starke graue Schicht (11), die nach Südosten zu ausdünnt und in rund 6.00 m Abstand vor der Stadtmauer

verschwindet; weiter hangabwärts entspricht ihr eine dünne Stampflehmschicht unter einer dunkelgrauen,

brandhaItigen Schicht (12), die sehr viel Scherben enthielt. Darüber liegt eine dünne schwarze Brandschicht

(10), die in einigem Abstand vor der Stadtmauer verschwindet und weiter hangabwärts wieder auftaucht.

Darüber findet sich die lehmhaitige, gelbe Schicht (8), die in ca. 6 m Abstand vor der Stadtmauer ebenfalls

ausdünnt. In sie ist unmittelbar südöstlich der Stadtmauer eine 2 m breite Grube bzw. ein Graben bis zu

0.40 m eingetieft, die Füllung (9) besteht aus aschehaltigem Material mit Ziegelbruchstücken, das mit einer

Zerstörung der Stadtmauer in Zusammenhang gebracht werden kann. Darüber wiederum legt sich eine bis

zu 1.50 m starke rötliche Aufschüttung, bei der es sich um den Verfallschutt der Stadtmauer handeln

dürfte.
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Im Profil des Schnittes A ist die Oberfläche des gewachsenen Bodens (5) wohl ebenfalls zu einem Glacis

planiert. Darüber legt sich eine lehmige, bräunliche Schicht mit Einschlüssen von grauem Material (8).

In sie ist zwischen 2 mund 5 m vor der Stadtmauer ein dünnes Ascheband (10) eingeschlossen, das eine

jüngere Oberfläche bezeichnen dürfte. Eine große Aschenlinse zwischen 3.70 m und 7.70 m vor der Stadt­

mauer (9) entspricht möglicherweise der Füllung der Grube bzw, des Grabens vor der Stadtmauer in

Schnitt F.
Im Ostprofil des Schnittes A wurde unmittelbar neben dem Schacht des Grabes H-32 innerhalb der leh­

migen Schicht (8) eine Linse rötlichen Materials festgestellt, bei der es sich vermutlich um Reste des Aus­
hubs des Grabes handelt; das darunterliegende aschenhaltige Material zeigt, daß sich auf dem Glacis der

Stadtmauer bereits etwas Schutt angesammelt hatte, als man das Grab anlegte. Andererseits zieht die

Schuttschicht, die von der Zerstörung der Stadtbefestigung stammen dürfte, über die rötliche Linse hin­

weg; das Grab dürfte demnach während des Bestehens der Stadtmauer angelegt worden sein.

Der Suchschnitt E im Bereich des Areals J.7k erbrachte eine ähnliche Schichtenfolge wie der Schnitt F,

nur sind hier die Kulturschichten insgesamt bis zu 2.50 m stark. Zuunterst liegt das älteste Glacis unmittel­

bar über dem gewachsenen Boden (5), der in einem Streifen bis zu 2 m vor der Stadtmauer von anstehen­
dem Fels gebildet wird. Über das Glacis legt sich eine Schicht von Brandasche (10), darüber folgt eine bis

zu 1.20 m starke graugelbe Schuttschicht (10, die der allerdings wesentlich dünneren Schicht (lI) in

Schnitt F entsprechen dürfte. In dem Bereich bis zu 3 m außerhalb der Stadtmauer bildet die Oberfläche

dieser Schuttschicht eine flache Senke, die mit Brandschutt (9) (Holzkohlereste, verbrannte Lehmziegel­

stücke) verfüllt ist, der von einer Zerstörung der Stadtmauer stammen dürfte. Die Oberfläche dieser Schutt­

schicht wurde möglicherweise in einer jüngeren Phase als Glacis benutzt, bevor sich eine bis zu 1 m mächtige

Aufschüttung aus rötlichem Material (7) darüber legte, die vom Verfall der Stadtbefestigung stammen
dürfte.

Die Unterschiede in der Mächtigkeit der Schuttschichten, die vom Verfall der Stadtmauer herrühren,

dürften teils mit der Art der jeweiligen Befestigungsbauten, teils aber auch damit zusammenhängen, daß der

Schutt an manchen Stellen durch Erosion wieder abgetragen wurde. Die bisher bekannt gewordenen

Schachtgräber liegen in den Bereichen, in denen die Schuttschichten nur eine geringe Mächtigkeit haben.

Man kann vermuten, daß auch im Nordteil der Planquadrate J und K sowie im Südosten des PlanquadratsP
der Abhang der Siedlung Gräber enthält, die jedoch bei den Raubgrabungen nicht gefunden wurden: in

diesen Bereichen haben die Raubgrabungslöcher den gewachsenen Boden an keiner Stelle erreicht.

Bauweise der Gräber

Bei den bisher im Bereich der Gruppen A und C gereinigten Gräbern handelt es sich durchweg um Schacht­

gräber mit einer oder mehreren Kammern, die von einem oft über 3 m tiefen Einstiegschacht aus zugänglich
sind. Die Kammern selbst sind zwischen 3 mund 7 m lang, 2 m bis 3.50 m breit und 1.50 m bis 2 m hoch.

Kammern und Schächte sind nicht in den Fels, sondern in die aus leicht kiesigem Lehm bestehenden Se­
dimentschichten des gewachsenen Bodens eingetieft.

Die Kammern haben im einzelnen durchaus unterschiedliche Formen. Der einfachste Grundriß (recht­
eckige Kammer mit flachem Boden) findet sich bei Grab H-31. Die Gräber H-21 und H-37 weisen Grabkam­
mern mit trapezoidem Grundriß auf, bei ihnen ist der rückwärtige Teil der Kammer durch einen weit vor­

springenden Pfeiler in zwei Abteilungen gegliedert; außerdem sind in Seiten- und Rückwänden Nischen aus'

gehauen. Bei Grab H-33 sind in der Rückwand der Kammer zwei Nischen ausgehauen, außerdem gibt es

eine seitliche Bank. Das Grab H-58 weist in der Rückwand der verhältnismäßig kleinen, rechteckigen Kam'

mer eine große gewölbte Nische auf, neben der zwei kleine, fensterartige Nischen ausgehauen sind; bei die­

sem Grab ist die gewölbte Decke durch eine Art Gurtbogen gegliedert. Das Grab H-35 besteht aus einer

Hauptkammer und einer von dieser aus zugänglichen großen Nebenkammer. beide Kammern enthalten je

eine große Nische. Das Grab H-2 schließlich besteht aus zwei großen Grabkammern mit flacher Decke,

die im rückwärtigen Teil flache Bänke, in der Rückwand fensterartige Nischen sowie tiefe Seitennischen
aufweisen.
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Beschreibung einzelner Gräber (1)

H-21 Das rezent gestörte Grab befindet sich allgemein in sehr gutem Erhaltungszustand. Die Grabanlage
ist ungefähr Nordwest-Südost ausgerichtet, sie besteht aus einem mit einem Zugang versehenen Schacht,

auf dessen Nordwest-Seite sich der Zugang zur Grabkammer befindet, und der Grabkammer selbst.

Der Schacht, dessen Sohle etwa 2.70 m unter der heutigen Oberfläche liegt, hat einen rechteckigen

Grundriß mit den Maßen 1.10 m:0.90 m. An seiner Südost-Seite wird er durch einen treppenartigen Zu­

gang mit sechs abgeschrägten Stufen erschlossen. Die vier untersten Stufen sind etwa 0.30 m hoch, die
beiden oberen etwa 0.15 m.

In der südwestlichen Schachtwand findet sich eine max. 0.70 m breite, 0.50 m tiefe und 0.65 m hohe

Nische, mit fast rechteckigem Grundriß, die sich nach hinten etwas verjüngt; ihr Boden liegt auf der Höhe
der Schachtsohle.

Der oben gewölbte Kammereingang ist im Scheitel 0.80 m hoch und max. 0.95 m breit. Die Grabsohle

liegt etwa 0.80 m tiefer als der Boden des Schachtes; der Absatz befindet sich in der Mitte des Kammerein­

gangs. Weder im Schacht noch im Innern der Kammer wurden Reste eines Verschlußsteines gefunden.

Die Grabkammer hat eine Länge von insgesamt 4.20 m, ihr Boden fällt nach hinten um 0.15 m ab, die

Scheitelhöhe beträgt max. 1.85 m. Pilasterartige Einschnürungen an den Seitenwänden gliedern die Kammer

in einen vorderen und einen hinteren Bereich. Der vordere Bereich wird von zwei Nischen flankiert, die über

einer ca. 0.40 m hohen und 1.75 m-1.80 m langen Bank eine Tiefe von 0.60 m-0.65 m aufweisen. Die Bänke

weisen auf der dem Grabeingang zugewandten Seite kissenartige Erhöhungen auf. Die Decke der Nischen

wölbt sich aus der Rückwand vor. Östlich neben dem Eingang findet sich in der Stirnwand eine kleine Ni­

sche, max. 0.30 m breit, 0.20 m hoch und 0.25 m tief, vor der ein schmaler, in das Kopfkissen der benach­

barten Bank übergehender Sockel liegt.

Der hintere Kammerbereich wird durch eine Zungenwand in der gesamten Tiefe in zwei spiegelbild­

liche "Nebenräume" mit den Maßen 1.60 m. 1.10 m geteilt, die seitlich und hinten ca. 0.40 m hohe und

1.50 m lange Bänke aufweisen, die im rechten Winkel aneinander anschließen.

Das eigentliche Kammergewölbe wird durch einen Absatz von dem Eingangstürbogen abgegrenzt und be­

steht aus einer flachen, nach hinten fallenden Tonne, die in einem nur schwach ausgebildeten Grat in das

Nischengewölbe übergeht; im hinteren Bereich wird sie von der Stichwand mittig abgefangen. Zwischen

dem vorderen und dem linken hinteren Bereich ist das Gewölbe durch einen Absatz gegliedert.

H-58 Das rezent gestörte Grab findet sich in der untersten Reihe der Gräbergruppe C. Es war nicht sehr

gut erhalten; der gewachsene Boden ist in diesem Bereich von Kiesschichten durchsetzt, die teilweise aus­

gebrochen sind. Die Anlage ist etwa Nordwest-Südost ausgerichtet, sie besteht aus dem senkrechten Schacht

und der im Nordwesten an ihn anschließenden Grabkammer.
Der Schacht, dessen Sohle etwa 3.25 m unter der heutigen Oberfläche liegt, ist nahezu quadratisch

(1.35 m: 1.40 m), Die oben gewölbte Türöffnung in der nordwestlichen Schachtwand ist stark beschädigt,

läßt sich jedoch rekonstruieren: sie hatte eine Breite von ca. 1 m und eine Scheitelhöhe von 1.10 m, Der

Kammerboden liegt 0.35 m tiefer als die Schachtsohle. der Absatz befindet sich an der Innenseite des Ein­

gangs. Als Türverschluß diente eine sorgfältig gearbeitete und geglättete, oben bogenförmig abschließende

Kalksteinplatte, die an der rechten Seite einen Anschlag und im oberen Drittel eine Durchbohrung ("Seelen­

loch") aufweist.
Die Grabkammer hat einen fast quadratischen Grundriß (2.50 m:2.60 m). Die Grabsohle steigt nach

hinten zu leicht an. Das Gewölbe besteht aus einer flachen Tonne, die sich an den Stirnwänden weiter

abflacht und die auf nur wenig schräg nach außen laufenden Wänden ruht. Der Gewölbescheitel steigt im

vorderen Kammerteil bis zu einer Höhe von 1.80 m an und fällt dann im hinteren Kammerteil geringfügig

ab. Etwa in der Mitte der Längswände setzt über der Grabsohle ein umlaufender, 0.40 m-0.50 m breiter

1 In diesem Abschnitt wurden die Aufzeichnungen von G. Baer und I. Karnpschulte teilweise wörtlich übernommen.
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und 7 cm starker Gurtbogen an. Er trifft ungefähr über der Kammermitte auf einen 0.30 m-0.35 m breiten
und durchschnittlich 4 cm starken profilierten Scheite1bogen.

In die Kammerrückwand ist über einer 0.45 m hohen und 1.50 m breiten Bank eine 0.80 m tiefe über­

wölbte Nische eingearbeitet. Das flachkuppe1artige Gewölbe ruht auf den kaum nach außen laufenden Ni­
schenwänden und wird von der Kammerrückwand geschnitten.

Nordöstlich neben dieser großen Nische liegt in 0.90 m Höhe über dem Kammerboden eine 0.30 m hohe,

0.37 m breite und 0.20 m tiefe kleine Nische mit vertieftem Rahmen, die vielleicht als "Scheinfenster" auf­

zufassen ist. Ein zweites derartiges "Fenster" befindet sich im hinteren Teil der südwestlichen Kammer·

längswand in 0.95 m Höhe über dem Kammerboden; es ist 0.30 m breit, 0.20 m hoch und 0.20 m tief und

besitzt ebenfalls einen eingetieften Rahmen.
Beiderseits der Eingangstür liegt je ein bis in die Ecke reichendes, etwa 0.20 m hohes Podest.

H-35 Das rezent gestörte Grab befindet sich bis auf den Zugang zur Nebenkammer in gutem Erhaltungs­

zustand. Die Anlage besteht aus einem senkrechten Schacht, der nordwestlich an diesen anschließenden

Hauptkammer und der südlich an die Hauptkammer angebauten Nebenkammer.

Der Schacht, dessen Sohle etwa 3.50 m unter der heutigen Oberfläche liegt, ist im unteren Teil nahezu

quadratisch (1.20m:1.30m)j etwa 1.50m über der Sohle ist die südöstliche Schachtwand in einer Stufe

um 0.50 m nach Südosten versetzt.
Der Zugang zur Hauptkammer in der nordwestlichen Schachtwand ist bei einer Breite von 0.80 mund

einer Höhe von 0.85 m fast quadratisch. Der Kammerboden liegt etwa 0.75 m unter der Schachtsohle. der

Absatz findet sich in der Mitte der Türwangen. In Schacht und Türöffnung wurde der Türstein liegend vor­

gefunden; es handelt sich um eine 1.25 m hohe und 0.80 m breite Kalksteinplatte.

Die Hauptkammer hat eine leicht trapezoide Form: sie ist 5.15 m lang, am Eingang 2.20 m und hinten

3 m breit. Ihr Fußboden ist fast völlig eben. Zwei je 0.50 m starke Pilaster in der Mitte der Längswände

teilen die Kammer in einen vorderen und einen hinteren Bereich. Außerdem findet sich in der Mitte der

Rückwand ein 0.60 m vorspringender Stützpfeiler.

Das Gewölbe besteht aus einer Tonne, die auf schräg nach außen laufenden Wänden ruht; im Bereich

der seitlichen Strebepfeiler verengt sie sich zu einem parabe1förmigen Bogen. Die Scheite1höhe beträgt vorn

1.80 m, hinten 2.25 m, Im vorderen Bereich geht die nordöstliche Langwand in ihrer gesamten Länge nach

unten hin in eine schwach ausgebildete Höhlung über. Im hinteren Bereich ist die gleiche Längswand auf

1.75 m nach innen verschoben, sie weist hier über einer 0.70 m hohen Bank eine 1 m tiefe Nische auf, deren

Wölbung sich von dem Deckengewölbe in einer schwachausgeprägten Kante absetzt. Die Bank ist an ihrem

nordwestlichen Ende kissenartig erhöht. Darüber ist in der Rückwand der Kammer eine 0.20 m tiefe Nische
ausgespart.

Außerdem ist in der Kammerrückwand auf beiden Seiten des Stützpfeilers je ein trapezförmiges Schein­

fenster angeordnet. Das linke "Fenster" liegt 1.60 m über dem Kammerboden, es ist 0.35 m hoch, unten
0.50 m, oben 0.35 m breit und 0.40 m tief. Die rechte Nische befindet sich 1.80 m über dem Kammerbo­

den, sie ist 0.30 m hoch, unten 0.30 m, oben 0.20 m breit und 0.25 m tief.

Der Zugang zu der Nebenkammer befindet sich im vorderen Teil der Hauptkammer in der südwestlichen
Längswand. Die mit ihrem schulterbogenartigen Sturz weit in die Hauptkammer reichende Türöffnung ist

an der Sohle 0.90 m breit; ihre Scheite1höhe beträgt 1.65 m. Der Grundriß der Nebenkammer ist nahezu

quadratisch (2.50 m:2.60 rn). Ihr Boden steigt nach hinten zu um 0.20 m an. Bei ihrem Gewölbe handelt

es sich um eine flache nach hinten steigende Tonne, die über einer stark nach außen strebenden Kämpfer·

zone auf den nahezu senkrechten Wänden ruht. Die Scheite1höhe beträgt ca. 1.70 m. In die westliche

Längswand ist unmittelbar neben dem Eingang eine Nische eingelassen. Die Nischenbank ist ca. 0.60 m

hoch, 1.75 m breit und 0.80 m tief, sie weist an ihrem nördlichen Ende eine kissen artige Erhöhung auf.

Die Decke der Nische ist nahezu horizontal. Ober ihrem Kopfende ist 1.40 m über dem Kammerboden eine

0.25 m breite, 0.25 m hohe und. unten 0.20 m, oben 0.30 m tiefe Nische eingelassen. Auch an der Rück'

wand der Nebenkammer findet sich eine solche fensterartige Nische ca. 1.10 m über dem Kammerboden
in der Achse.
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H-2 Dieses rezent gestörte Grab der Gruppe A besteht aus einem senkrechten Schacht und zwei nahezu

rechtwinklig zueinander angelegten Grabkammern. Beide Kammern sind recht gut erhalten; vorhandene Be­

schädigungen lassen sich darauf zurückführen, daß der gewachsene Boden, in den das Grab eingerieft ist, an
dieser Stelle mit Kiesschichten durchsetzt ist.

Der Schacht, dessen Sohle 2.85 m unter der heutigen Oberfläche liegt, mißt 1.85 m:2.10 m. An der Süd­

ostseite findet sich 0.85 m über der Sohle eine 0.55 m tiefe Stufe. Eine weitere, fast quadratische Stufe
findet sich in der Südecke des Schachtes 0.35 m über der Sohle.

Der türartige, nicht gewölbte Zugang zu Kammer A in der Nordwestwand des Schachtes ist 1.15 m breit

und 1.30 m hoch. Der Boden der Kammer A liegt 0.55 m tiefer als die Schachtsohle; der Absatz befindet

sich in der Mitte der Türwange. Im Innern der Kammer fand sich die stark beschädigte Kalksteinplatte,
mit der die Tür ursprünglich verschlossen wurde.

Auch der Zugang zur Kammer B in der nordöstlichen Schachtwand ist nicht überwölbt; er hat eine Höhe

von 0.90 m und eine Breite von 0.85 m. Der Boden der Kammer B liegt 1 m unter der Schachtsohle; dieser
Höhenunterschied wird durch drei Stufen überwunden.

Kammer A hat eine nahezu rechteckige Form mit einer Länge von 7 rn, einer Breite von 3.50 mund

einer Höhe von 2.10 m. Jede der beiden Längswände weist zwei 0.50 m-0.70 m breite und 0.30 m starke

Pilaster auf; sie gliedern die Kammer in einen vorderen, einen mittleren und einen hinteren Bereich. Der

mittlere Bereich ist auf beiden Seiten durch je eine 1.50 m-2 m breite und 1.20 m tiefe Nische erweitert,

deren Boden 0.75 m über der Grabsohle liegt. Der hintere Bereich wird durch einen Pilaster an der Rück­

wand in der Achse der Kammer weiter unterteilt. Das hintere Pfeilerpaar der Längswände und der rückwär­

tige Pfeiler werden durch eine 0.40 m vorspringende, 0.40 m-0.50 m hohe Bank miteinander verbunden;

eine ähnliche Bank ist dem Pfeiler der Rückwand vorgelagert.

Im Gegensatz zu den anderen Grabanlagen weist die Kammer A eine flache Decke auf, die nach hinten

zu ganz leicht ansteigt und die mittels einer Kehle in die fast senkrechten Wände übergeht.

In die Rückwand der Kammer ist zu beiden Seiten des Pilasters in 1.65 m-1.75 m Höhe über dem Boden

je eine fensterartige Nische eingerieft. diese "Fenster" sind unten 0.52 m-0.55 m, oben 0.45 m breit,

0.45 m-0.50 m hoch und 0.35 m-0.45 m tief.

Kammer B entspricht in ihrer Grundform der Kammer A, sie mißt in der Länge 6.10 m, in der Breite

max, 3.20 rn, in der Höhe 1.90 m-2 rn. Die Anordnung der Pilaster und der Bänke entspricht Kammer A,

nur fehlt auf der Nordwestseite des mittleren Kammerteils die Nische. Die Decke ist ebenfalls flach, doch

sind Wände und Pilaster etwas stärker geneigt. Die fensterartigen Nischen an der Rückwand der Kammer

haben etwa die gleiche Größe wie in Kammer A, sie liegen jedoch nur 1.35 m über dem Kammerboden.

Gräber im Bereich der Befestigung des Tell B

Am Fuß des nördlichen Abhangs des Tell B hatte das Wasser des Stausees 1977 Teile einer aus Steinen

errichteten Befestigungsmauer freigespült. Diese Mauer tritt im Bereich des Areals BM.2f aus dem heutigen

Hangabbruch und läßt sich in der Überschwemmungszone des Sees noch ein Stück nach Nordwesten hin

verfolgen. Sie besteht aus teilweise sehr großen, behauenen Kalksteinblöcken, die mit einer leichten

Böschung gegen den bereits vorhandenen Abhang gesetzt sind. Dieser Hang besteht aus festem Lehmzie­

gelverfallschutt, der in einer wechselnd starken Schicht auf dem Kieskonglomerat des gewachsenen Bodens

aufliegt; anscheinend handelt es sich um den Schutt älterer Bauschichten im Innern des Hügels.

Der Aufbau des Abhanges oberhalb der Stein mauer wurde im Areal BM.2e durch einen zunächst 2 m

breiten Hangschnitt untersucht, der im unteren Teil später auf 4 m Breite erweitert wurde. Die oben be­

schriebene Steinmauer hat einen Aufbau aus Lehmziegeln getragen, der jedoch im Bereich dieses Hang­

schnittes nicht erhalten war. Dafür zeigte sich weiter südlich eine etwas mehr als 4 m starke Lehmziegel­

mauer, die mehrere Bauphasen aufweist und die insgesamt bis zu einer Höhe von 4.20 m über dem Niveau

der Oberkante der Steinmauer ansteht. In ihrer jüngsten Phase lag das Fundament der Außenschale dieser

Mauer bereits etwa 2 m über der Oberkante der Stein mauer. Der Abhang dazwischen bildete eine Art

Glacis.
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In das Glacis und teilweise auch in die Lehmziegelmauer selbst sind im Bereich des Hangschnittes mehre­

re Bestattungen eingetieft worden, und zwar noch während der Benutzungsdauer der Lehmziegelmauer: bei

ihrer Erneuerung sind einzelne Gräber überbaut worden. Die Toten waren in HockersteIlung in verhältnis­

mäßig engen Erdgräbern beigesetzt. Erwachsene und Kinder finden sich neben- und übereinander; insge­

samt ist die Belegungsdichte erstaunlich. Nur das Doppelgrab H-116 ist mit einer Steinsetzung umgeben. Bei

dem Grab H-1l2 war die Leiche mit einer großen Gefäßscherbe abgedeckt. Der Boden der Erdgräber war

mehrfach mit größeren Kieselsteinen ausgelegt.
Die Trachtausstattung der Toten beschränkt sich auf unscheinbare Perlen; nur das Grab H-116 enthielt

zwei Bronzenadeln. Die Gräber H-109, H-110 und H-1l6 enthielten als Beigaben jeweils ein einzelnes Ge­

fäß (Taf.61,1.4.5), die übrigen Gräber waren ohne Beigaben. Somit unterscheiden sich diese Bestattungen

von denen, die sonst in Halawa und Umgebung gefunden wurden, durch ihre Armut. Von Interesse ist der

ungewöhnlich gute Erhaltungszustand der Skelette (s. u. S.77-81).

Winfried Ortbmann

Das Grab H-7D

Bauweise In dem Kalkfelsen des gewachsenen Bodens am Nordwesthang der Kuppe in Planquadrat Q waren

mehrere Bestattungen angelegt, die bei der Abtragung des Hanges durch das Wasser (s. u. S.49) freigelegt

wurden (Plan 21, Gruppe E). Die Gräber H-73 und H-74 ließen deutlich erkennen, daß es sich um Schacht­

gräber mit seitlicher Kammer handelte; es ist zu vermuten, daß die meisten dieser Gräber dem gleichen Typ

angehörten. Fast stets ist jedoch die Decke der Kammern eingestürzt und vom Wasser abgeschwemmt

worden.
Die meisten der festgestellten Gräber sind rezent ausgeraubt worden. Bei dem Grab H-70 im Areal AQ.9f

war jedoch die Bestattung ungestört erhalten.
Der Zugang zu dieser verhältnismäßig kleinen Grabkammer (2.80 m:2.40 m) mit unregelmäßigem Grund­

riß muß im Westen gelegen haben, jedoch ließ sich der Schacht nicht mehr nachweisen, der Eingang zeich­

nete sich in dem Felsen nur noch undeutlich ab.
Auf dem Boden der Kammer lagen zwei Skelette. Die Toten sind in HockersteIlung auf der Seite liegend

beigesetzt, die Köpfe nach Nordwesten, die Gesichter nach Südwesten blickend. Einer der Toten (Ske­

lett Nr. I) war ein Mann, der andere (Skelett Nr. II) sehr wahrscheinlich eine junge Frau. Bei dem Man~ fan­

den sich 8 Bronzenadeln in der Schultergegend sowie zwei Do1chklingen, eine davon an der Schulter, die

andere an der Hüfte. Bei der Frau lag dagegen nur eine einzige Bronzenadel oberhalb des Schädels. Um die

Skelette standen Gefäße in zwei deutlich voneinander zu trennenden Gruppen, wobei sich die Ausstattung

der beiden Toten kaum voneinander unterschied.

Auf deutlich höherem Niveau, aber durchaus noch innerhalb des Grabes, fanden sich über den mensch­

lichen Skeletten Tierknochen, z. T. in anatomischem Zusammenhang (s. u. S.92). Es konnte durch die

Grabung nicht geklärt werden, ob die Aufhöhung des Niveaus zwischen der Beisetzung der beiden menschli­

chen Toten und jener der Tiere bedeutet, daß man die Bestattungen mit Erde abdeckte, bevor man die Tier­

kadaver in das Grab legte; andererseits ist schwer vorzustellen, daß die Erde auf andere Weise hineingekom­

!TIen sein kann.

Winfried Ortbmann

Keramik Die keramischen Beigaben dieses Grabes setzen sich aus 16 Schalen und 16 Töpfen sowie 3 Be­

chern und 2 Miniaturtöpfen zusammen. Insgesamt überwiegen äußerst schlichte Formen. Die Schalen haben

eine einfach hochgezogene Wandung, der Rand ist entweder kaum verdickt oder mit einer nach außen gefal­

teten Lippe versehen. Eine Schale (Taf.60,12) hat einen ganz schwach abgesetzten Flachboden, sonst fin­

den sich nur Rund- und einige Wackelböden. Eine Ausnahme bilden vier Fußschalen, wobei jedem Toten

eine vollständige Schale und eine mit bereits abgebrochenem Fuß beigegeben wurden. Es fällt auf, daß die
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Schalenwandungen nach dem Drehprozeß häufig abgezogen oder beschnitten wurden. Die Oberflächen­

farbe der äußeren Wandungen ist weißgelb bis gelbbraun, also durchgehend sehr hell, während das Schalen­

innere teilweise dunkler (bis orangebraun) getönt ist. Eine Besonderheit, die sich auch bei den Töpfen fin­

det, ist ein streifig ausgewischter Überzug, wobei die stehengelassenen horizontalen Streifen nur leicht farb­

intensiver, dichter und etwas glänzender sind. Eine derartige Oberflächenbehandlung ist aus den anderen

Gräbern in Halawa bisher nicht bekannt.

Bei den Töpfen ist das uniforme Erscheinungsbild noch auffälliger. Es finden sich fast durchgehend ein­

fache S-förmige Wandungsprofile, die in einem abgerundeten Rand enden. Nur bei vier Töpfen ist die Ge­

fäßlippe etwas verdickt bzw, profiliert (Taf.61,21; 62,31). Neben Rundböden gibt es einige Wackelböden

sowie einen Flachboden (Taf.61,20). Die .Oberflächenfarben unterscheiden sich nicht von denen der Scha­

len, auch ist der streifig ausgewischte Überzug anzutreffen. Eine Ausnahme bildet ein Gefäß der Euphrar­

ware mit roter Streifenbemalung (Taf.62,33), das sorgfältig gearbeitet ist und einen verkümmerten Stand­

ring aufweist, wie er bei dieser Gattung häufig anzutreffen ist.

Die Becher (Taf.61,17-19) und die zwei Miniaturtöpfe (jeder einem Toten zugehörig) entsprechen dem

übrigen Grabinventar bezüglich des Tones und der Oberflächenbehandlung.

Von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen wurde der Ton nur mit Sand gemagert, während bei den Ge­

fäßen mit streifig ausgewischtem überzug außer Sand grundsätzlich eine weitere Komponente beige­

mischt wurde.

Das Inventar, insbesondere die keramischen Beigaben, läßt sich kaum an die sonstigen Grabfunde von

Tell A anschließen. Aus den Gräbern H-2A, H-30B, H-47 und H-64 stammen vereinzelt vergleichbare Ge­

fäße wie Becher, Miniaturtöpfe und bemalte Euphratware. Dagegen ähnelt die Ausstattung von H-123,

auf Tell B gelegen, sehr der aus H-70, auch gehören die Nadeln dem gleichen Typ an.

Bessere Parallelen lassen sich zu dem Fundort Tawi, wenige Kilometer von Halawa entfernt, ziehen.

Hauptsächlich aus drei rezent ausgeraubten Steinkammergräbern kommen Funde, mit denen fast jedes

Gefäß aus H-70 sowie ein Dolch (Taf.63,39) verglichen werden kann. Ausgeraubte Felsschachtkammer­

gräber aus Djerniye, ebenfalls in der Nähe von Halawa gelegen, weisen gleiche Schalenprofile auf. Die

genannten Grabanlagen sind, wie auch H-70, der mittleren FBZ zuzuweisen.

Ingrid Kampscbulte

Das Grab H-119

Bauweise Das Grab H-119 wurde im Planquadrat Cll im Abhang zum Wadi nördlich von Tell A oberhalb

des ehemaligen Fahrwegs entdeckt. Da es unmittelbar am Rand der Überschwemmungszone des Stausees

gelegen ist, war der Fels an dieser Stelle freigewaschen worden. Dennoch konnten in unmittelbarer Nach­

barschaft keine weiteren Gräber festgestellt werden. Weiter südlich unmittelbar am Rand des Wadis lassen

Reste darauf schließen, daß hier einzelne Erdgräber mit Steinabdeckung vorhanden waren, die vom Wasser

völlig ausgewaschen worden sind. Die oberhalb des Grabes H-119 gelegene Kuppe konnte noch nicht ge­
nauer untersucht werden; es ist möglich, daß hier weitere Gräber vorhanden sind.

Die Anlage besteht aus einem Schacht und der östlich an ihn anschließenden Kammer; sie ist in ihrem

unteren Teil aus den anstehenden Kalkfelsen, im oberen aus dem darüberliegenden Kieskonglomerat ausge­

hauen. Der Schacht, dessen Sohle etwa 1.30 m unter der heutigen Oberfläche liegt, ist rechteckig mit den

Maßen 1.40 m:0.85 m. Der Eingang zur Kammer ist 0.65 m breit und dürfte etwa 0.75 m hoch gewesen

sein; da die Überdeckung im vorderen Teil verstürzt war, ließ sich kein genaues Maß nehmen. Auf dem Bo­

den des Schachtes wurde ein unten 1 m breiter und in der Mitte 0.75 m hoher Verschlußstein gefunden,

nach dessen Form zu schließen der Kammerzugang überwölbt gewesen sein dürfte. Der Boden der Grabkam­

mer liegt etwa 0.90 m tiefer als die Sohle des Schachtes; der Absatz befindet sich arn vorderen Rand des

Kammereingangs. Dieser verbreitert sich nach Innen zu nur allmählich; die Wangen sind insgesamt etwa

0.90 m breit.
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Die Kammer selbst hat eine unregelmäßig rechteckige Form, sie ist in Ost-West-Richtung orientiert. Sie

ist 4.20 m lang und maximal 2 m breit; ihr Boden senkt sich zur Mitte hin leicht ab und steigt dann nach

hinten hin wieder an. Etwa 0.60 m vor der Rückwand deuten wenig tiefe Vorspriinge in den Seitenwänden

und eine Stufe im Boden eine Art Nische an. Die Kammer war mit einer Tonne überwölbt, die auf bis zum
Boden hin schräg nach außen laufenden Wänden ruht; ihre Form konnte in der Schnittzeichnung Taf.42

nur rekonstruiert werden, da die Decke bereits in alter Zeit stark ausgebrochen war und bei der Ausgrabung

aus Sicherheitsgriinden gänzlich entfernt werden mußte.
Die Höhlung der Kammer war mit Schutt gefüllt, der zum Teil von der Kammerdecke stammt, zum Teil

aber auch nach der partiellen Zerstörung der Decke von außen eingeflossen sein muß. Die Kammer war re­

zent nicht gestört, nur der Schacht war von Grabräubern weitgehend ausgeräumt worden.

Bestattungssitte und Beigaben Im Verfüllschutt der Kammer fanden sich einzelne Scherben; die meisten

Funde lagen jedoch in einer bis zu 0.40 m starken Schicht über dem Kammerboden. Aus den im oberen

Teil gefundenen Scherben ließ sich noch eine Anzahl von Gefäßen rekonstruieren, die anscheinend von

herabstürzenden Teilen der Decke zerschlagen worden waren; da ihre genaue Lage nicht mehr festzustellen

war, wurden sie auf dem Plan Taf.82 nicht eingetragen.

Obwohl die Freilegung wegen der gegenseitigen Überlagerung von Skelettresten und Beigaben in vier

Phasen erfolgen mußte, läßt sich aus der unterschiedlichen Höhenlage der einzelnen Objekte keine Strati­

graphie rekonstruieren. Auch wenn aufgrund der Zahl der Skelettreste eine längere Benutzungsdauer des
Grabes angenommen werden kann, gibt es keine Hinweise darauf, daß innerhalb des Belegungszeitraums

ältere Bestattungen mit Erde abgedeckt wurden. Vielmehr wurden die älteren Skelette bei Nachbestattun­

gen vielfach gestört, sodaß die Knochen überwiegend nicht mehr in anatomischem Verband angetroffen

wurden.
Bei der anthropologischen Untersuchung wurde festgestellt, daß in der Kammer 10 Individuen bestattet

waren. Aus der Lage der Knochen wurde trotz ihres schlechten Erhaltungszustandes erschlossen, daß die

Toten in hockender bzw. kauernder Stellung an den Kammerwänden aufgereiht waren (s. u, S.85).

Die Zuordnung der Beigaben zu den einzelnen Bestattungen bereitet erhebliche Schwierigkeiten. Bei den

Tongefäßen (Taf.82) zeigt sich eine Konzentration in der Kammermitte. Infolge der sekundären Lagever­
änderungen der Toten erscheint es aussichtslos, etwa Schalen oder Flaschen als Trinkgefäße einzelnen Toten

zuzuordnen. Es fällt auf, daß der Anteil der Schalen an der Gesamtzahl der Gefäße verhältnismäßig hoch ist,

größere Vorratsgefäße dagegen nur selten vorkommen.

Unter den Gegenständen aus Metall sind die Nadeln mit 18 Stück am häufigsten vertreten (Taf.68).

Manchmal kommen sie paarweise vor, und zwar in der Nähe der vermutlichen Lage der Schultern eines To­

ten (Skelette 11,VI, VII, VIII), sie dienten demnach vermutlich zum Feststecken des Gewandes. Man wird

daraus schließen dürfen, daß die Toten in ihrer Kleidung bestattet wurden; leider erlaubt der anthropolo­

gische Befund nicht, Nadeln als Trachtelement nur Männern oder nur Frauen zuzuordnen. Zwei Armringe

(Taf.70,133.134) können dem Skelett VIII zugeweisen werden. Im übrigen ist Schmuck selten; vor allem
fallt die geringe Zahl der Perlen auf.

Waffen fanden sich im Südteil der Kammer im Bereich der Skelette VI und VIII (je ein Dolch, eine Lan­

zenspitze, eine Axt: Taf.69,122). Drei Pfeilspitzen können dem Skelett V zugeordnet werden (Taf.69,123­
125). Ein Bronzehenkel mit Attaschen (Taf.70,138) dürfte zu einem Holz- oder Ledergefäß gehört haben.

Unbekannt ist die Funktion eines Bronze.ikragen'ts (Taf. 70,136); derartige Objekte sind schon mehrfach in
Gräbern aufgetaucht, der Fundzusammenhang ergibt jedoch keine Deutungsmöglichkeit.

In dem Grab H-119 liegt zum ersten Mal in Halawa eine ungestörte Kollektivbestattung mit verhältnis­
mäßig reichen Beigaben vor; die Fundsituation in den ausgeplünderten Grabkammern wird man sich ähnlich
vorstellen dürfen.

Keramik Die Keramik dieses Grabes zeichnet sich dadurch aus, daß kleine Schalen mit 60 von 99 Gefäßen

einen sehr großen Anteil aufweisen. Sie besitzen fast durchweg einen flachen, meist abgesetzten Boden oder

einen niedrigen Standring. die ausladende Wandung geht fast stets in einem deutlichen Umbruch in den

senkrechten oder leicht einziehenden Rand über, wobei dieser Knick oft noch durch eine Verdickung der
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Wandung betont wird. Diese Schalenform kommt in Halawa ganz ähnlich auch in den Siedlungsschichten

der späten FBZ vor (vgl. Taf. 54;55). Ihre Häufigkeit in Gräbern der jüngeren Perioden in Tell Selenkahiye

wird durch van Loon hervorgehoben (van Loon 1977:40). Becherformen sind dagegen selten.

Kleine Töpfe mit S-förmig geschwungenem oder mehrfach gegliedertem Rand (Taf.66,68-72) verbinden

das Inventar des Grabes H-119 ebenfalls mit den Siedlungsschichten der jüngeren FBZ. Bei den Flaschenfor­

men (Taf.66,82-86,89) sind es die abgesetzten Randprofile, die als Kennzeichen einer verhältnismäßig spä­

ten Entwicklungsstufe aufzufassen sind. Amphorenartige Gefäße mit zwei Schulterhenkeln (Taf.67,91-93)

kommen offenbar erst in dieser Phase auf. Andere, in den älteren Gräbern häufig belegte Gattungen (bemal­

te und schwarze Euphrat-Ware) kommen dagegen nicht vor.

Die Zusammensetzung des Inventars und die vorkommenden Gefäßformen erlauben es somit, das Grab

H-119 in die Endphase der FBZ einzuordnen.

Das Grab H-123

Bauweise und Bestattungssitte Nordwestlich des Tell B waren im Kalkfelsen wenigstens zwei Gräber ange­

legt, von denen das eine rezent ausgeplündert angetroffen wurde. Das Grab H-123 im Areal BL.7g war da­

gegen ungestört. Es zeichnete sich im Boden als unregelmäßige ovale Vertiefung von 2.30 m:2.05 m mit

der größten Ausdehnung in Ost-West-Richtung ab. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß es sich um den Rest

einer Grabkammer handelt: die durch den Stausee bewirkte Erosion dürfte nicht stark genug gewesen sein,

um den gesamten Überteil einer solchen Kammer zum Verschwinden zu bringen. Man kann deshalb anneh­

men, daß die Bestattung in einer in den Felsen gehauenen Grube vorgenommen wurde. Ob und in welcher

Form eine Abdeckung vorhanden war, ließ sich nicht mehr feststellen.

Der Tote, ein früh adulter Mann, wurde in Hockerstellung auf dem Boden der Grube beigesetzt, und

zwar mit dem Kopf im Westen auf der rechten Seite liegend, so daß das Gesicht nach Süden blickte; die an­

gewinkelten Arme liegen vor der Brust. Zwei Nadeln im Brustbereich waren vermutlich Bestandteil der

Tracht. In der Nähe der Hüfte fand sich eine Dolchklinge und daneben ein Bronzebeschlag, der zu einer

Dolchscheide gehört haben könnte. Eine bemalte Flasche lag vor der Brust im Bereich der Hände, ist also

vielleicht als Trinkgefäß aufzufassen. In übrigen besteht das Inventar aus sechs weiteren Gefäßen, von denen

vier in einer Gruppe hinter dem Kopf des Toten beieinander standen.

Anlage und Ausstattung können wohl als typisch für die einfacheren Gräber des 3. Jts. v. ehr. gelten. Die

Gefäßformen erlauben die Datierung in eine mittlere Phase der Frühbronzezeit. Das Grab H-123 ist offen­

sichtlich jünger als die Gräber im Bereich der Befestigung des Tell B und auch jünger als die letzte Siedlungs­

schicht dieses Tell; es ist deshalb ähnlich wie zahlreiche Bestattungen auf den Kuppen östlich des Tell B

mit der Besiedlung auf dem Tell A zu verbinden.

Winfried Ortbmann

Das Grab H-64

Zuletzt soll ein Teilinventar aus einem ausgeraubten Grab vorgestellt werden. 1974 wurden bei einer Gelän­

debegehung nördlich des Tell Halawa, südwestlich der Fahrwegkreuzung, Einheimische bei Raubgrabungen

angetroffen. Da aus einem Erdloch gerade Funde zutage kamen, wurden diese aufgekauft. Ein großer Teil

der Keramik war bereits geborgen, etwa 10 weitere Stücke wurden in unserer Gegenwart ausgegraben und

danach das Grab als leergeräumt bezeichnet. Eine Nachprüfung jedoch ergab weitere Keramik, die sehr eng

beieinander stand. Die sehr feste Grabfüllerde war mit einigen Knocheneinsprengseln und sehr wenig Holz­

kohlepartikeln durchsetzt.

Nach unseren heutigen Erkenntnissen handelte es sich angesichts der Lage an einem Abhang mit sehr

großer Wahrscheinlichkeit um ein Erdkammergrab. Die Einheimischen müssen bei einer Probegrabung eine

Kammerwand direkt angeschnitten haben, anschließend gruben sie sich in einem steil nach unten führenden
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Tunnel bis zur Grabsohlennähe vor. Es war nicht festzustellen, ob der Zugang in das Grab ursprünglich

durch einen Schacht erfolgte, oder ob eventuell ein Dromos angelegt war.

Keramik Obwohl die abgebildeten Gefäße unserem heutigen Wissenstand nach nur einen Teil der Grabbei­

gaben aus H-64 darstellen dürften, sind alle normalerweise in Gräbern vorkommende Funktionstypen ver­
treten. Die meisten Formen sind recht einfach: da sie sich auch in den anderen Gräbern häufig finden, wer­
den sie an dieser Stelle nicht ausführlich behandelt. Nachfolgend sollen lediglich Ausnahmen vor- bzw,

herausgestellt werden.
Eine Schale mit zwei gegenständigen Griffleisten (Taf.58,1) darf als Unikum bezeichnet werden, aus

den anderen Gräbern sind bisher nur Knebelgriffe bekannt.

Graue Ware (Taf.58,10), die von Kühne "metallisch" genannt wird (Kühne 1976:33-59), ist in Halawa

und der näheren Umgebung nicht selten, sie wird jedoch meist mit einer stärker ausgeprägten bzw. mit

einer profilierten Lippe sowie einem abgesetzteren Halsteil als bei unserem Stück gefunden. Die auf diesem

Gefäß angebrachten gegenständigen Griffe mit Zwillingsschnurösen stellen dagegen eine ausgesprochene
Besonderheit dar, zu der sich aus unseren Grabungen nur ein Gegenstück findet. Kühne hat Gefäße mit sol­
chen Griffen bereits ausführlich behandelt (Kühne 1976:49-50,71), das bei ihm aus "Halawi" (Kühne 1976:
50 u. Fußnote 368a) stammend aufgeführte Gefäß ist das hier abgebildete. Erwähnenswert ist, daß ein iden­
tisches Stück aus Hammam mit einem Griff abgebildet ist (Woolley 1914:Taf.22,9), auf der gegenüberlie­
genden Seite jedoch ursprünglich ein zweiter vorhanden war, wie eine Bruchstelle am Original erweist. Auch

geht aus der Abbildung nicht hervor, daß der Griff mittig gekehlt ist.
Der weithalsige Henkeltopf (Taf.58,11) ist als Unikum anzusehen, ein Vergleichsstück ist aus Halawa,

Tawi und Mumbaqat bisher nicht bekannt. Bessere Kenntnis des in Halawa üblicherweise verwendeten To­

nes sowie der Magerungstechniken hätte ihn 1974 eventuell als Importstück ausgewiesen. Zumindest ister

als Kopie nicht einheimischer Formen anzusehen.
Ein Gefäß der unbemalten Euphratware (Taf.58,17) ist infolge fehlender Keramikbeschreibung nicht

genauer innerhalb dieser Gattung einzuordnen. Dem Foto und der Zeichnung nach zu urteilen dürfte es
sich aber um die starkwandige gröbere Ware handeln.

Auch der auf Taf.58,18 dargestellte Topf gehört nicht dem üblichen Formenschatz an. Darauf weisen
nicht nur die hängende Lippe und der zur Schulter hin scharf abgesetzte Hals, sondern auch die zumindest
geglättete Oberfläche sowie das leicht birnenförmige Profil hin. Er ist nach Kühne der "metallischen Ware"
zuzurechnen, wobei er sich auf rein formale Vergleiche mit in Tell Chuera gefundenen Metallgefäßen

stützt (Kühne 1976: 33). Andere Autoren bezeichnen diesen Gefäßtyp treffender als "stoneware", wie auch
Kühne anmerkt (Kühne 1976:33). Obwohl diese Ware ein reiches Formenspektrum umfaßt, darf das abge­
bildete Gefäß als sehr charakteristischer Vertreter gelten.

Bei den Tüllentöpfen sind die in Halawa üblichen Typen vorherrschend, Zu dem ungewöhnlich großen
Gefäß (Taf. 59,20) findet sich ein etwas kleineres Vergleichsstück in Tawi, jedoch mit Rundboden und ein­
fach gearbeiteter Lippe. Für das Miniaturgefäß (Taf. 59,25) gibt es bisher keine Parallele aus Halawa und
Umgebung.

Eine große orangebraune Flasche (Taf.59,26) läßt sich sehr gut mit einer aus dem Grab H-30B stam­
menden vergleichen. Kühne bringt weiteres Vergleichsmaterial und bildet daneben zwei aus Tell Chuera

stammende Stück ab (Kühne 1976: 37-38 Abb. 68,69).' In anderen Gräbern von Halawa kommt der gleiche

Typ, jedoch mit zwei gegenständigen, hoch an der Schulter angesetzten vertikalen Schlaufenhenkeln vor,
desgeleichen in Tell Chuera (Kühne 1976:Abb.276).

Bei "syrischen Flaschen" (Taf.59,28-30) ist ein flach abgerundeter Boden relativ selten, innerhalb un­
serer Grabinventare kommt er zudem nie gleichzeitig mit einer Doppellippe vor, wie dies aber bei der voll­
ständig erhaltenen Flasche Nr.28 der Fall ist. Die gelbbraune Färbung von Nr. 30 ist äußerst ungewöhnlich;
Flaschen dieses Typs haben meist eine von hellgrau bis schwarz reichende Farbskala. Daneben gibt es, wenn
auch relativ selten, rosa bis braunrot gefärbte Oberflächen, die identisch mit denen der Euphratware sind,
Es ist möglich, daß es sich bei Nr, 30 um eine Imitation der alabastronförmigen grauschwarzen syrischen

Flaschen handelt; dafür würde die für Gebrauchsware übliche Farbe sowie die ungewöhnlich stark birnen­
förmige Form des Flaschenfragmentes sprechen.

58



Zu dem Teilinventar gehören drei Deckel (Taf.59,36-38), die sich jedoch nicht bestimmten Gefäßen zu­
ordnen lassen. Von der Größe her würden sie allerdings auf die drei Töpfe passen (Taf.58,9-11), die eine
relativ homogene Gruppe darstellen.

Das Inventar dieses Grabes ist, im Vergleich zu den anderen Grabanlagen, in die mittlere Phase der FBZ
zu datieren, dort jedoch wahrscheinlich relativ früh anzusetzen.

lngrid Kampschulte
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TÖPFERÖFEN

Im Nordwesten des Tell A im Bereich der Planquadrate Q und AQ war im Winter 1976/77 durch das Was­

ser des Stausees ein Teil des Abhanges abgetragen worden. Die nahezu senkrechte Abbruchkante bot an
dieser Stelle Aufschluß über die Schichtenfolge.

Die Oberkante des gewachsenen Bodens, der hier als weicher Kalkstein ansteht, zeigt einen nicht ganz

gleichmäßigen Verlauf: während der Fels im Westteil der Planquadrate Q und AQ höher ansteht, bildet er

im Ostteil des Planquadrats AQ eine deutliche Senke. Über dem Fels liegt eine bis zu 3 m starke, mit Asche

durchsetzte schwarze Brandschicht, die zahlreiche Keramikscherben und Terrakotta-Bruchstücke enthält.

Darüber zeichnet sich eine Begehungsfläche ab, auf der an manchen Stellen Aschenlinsen liegen. Später ist

das Gelände mit Kiesmaterial einplaniert worden; in dem bis zu 1 m starken Auftrag ist die Schüttrichtung

des Materials noch deutlich zu erkennen. Über der Kiesschicht liegt eine etwa 1.50 m starke Schicht von
Siedlungsschutt.

Durch den Geländeabbruch wurde im Areal AQ.8d ein Töpferofen ziemlich genau in der Mitte senkrecht

geschnitten (Ofen 1). Das Unterteil des Ofens ist in die erwähnte schwarze Brandschicht eingetieft; die

Aschenlinsen auf der Oberkante dieser Schicht dürften die Begehungsfläche zur Zeit der Benutzung des

Ofens bezeichnen. Der Ofen wurde dann mit dem gleichen Kiesmaterial verfüllt, das zur Terrassierung des

Geländes diente; dieser Tatsache verdankt er seine gute Erhaltung.

Der Ofen besteht aus der in den Boden eingetieften Feuerungskammer und der darüberliegenden Brenn­

kammer. Beide haben einen nahezu kreisrunden Grundriß. Der Durchmesser der Brennkammer ist mit

ca. 1.50 m rund 0.50 m größer als der der Feuerungskammer. Der Mantel beider Kammern besteht aus

Lehmziegeln. Das Innere der Feuerungskammer ist mit Lehmschichten ausgestrichen, die durch die starke

Hitze teilweise ausgeschmolzen sind. Radial gesetzte Lehmziegel bilden Bögen, die den Boden der Brenn­

kammer tragen. Regelmäßig angeordnete Züge verbinden Feuerungs- und Brennkammer, so daß die Hitze

und der Rauch nach oben aufsteigen konnten. Die Wände der ca. 1.50 m hohen Brennkammer verjüngen

sich nach oben bienenkorbartig und bilden eine Öffnung von ca. 0.50 m Durchmesser. Sowohl die Feue­

rungs- als auch die Brennkammer wurden vermutlich von der Seite her beschickt, die durch den Geländeab­

bruch zerstört ist; jedenfalls fanden sich in dem erhaltenen Teil keine entsprechenden Öffnungen. Das Innere

des Ofens I enthielt keine Überreste des Brenngutes.
Von zwei weiteren Öfen in diesem Bereich (Ofen 11und IV) war nur jeweils der Unterteil der Feuerungs­

kammer erhalten. Ofen 111 im Areal AQ.7e lag nahe der derzeitigen Uferlinie; erhalten war der Boden der

Brennkammer und die darunter liegende Feuerungskammer. Der Boden der Brennkammer zeigte die gleiche

Form und den gleichen Aufbau wie bei Ofen I. Die Feuerungskammer, die wegen eindringenden Grundwas­

sers nicht vollständig ausgeräumt werden konnte, konnte von Norden her durch eine tunnelartige Öffnung

beschickt werden.
Töpferöfen dieses Typs sind im Alten Orient vielfach bekannt (Delcroix und Huot 1972: 35-95). In der

näheren Umgebung von Halawa wurde das Unterteil eines ähnlichen Ofens - allerdings mit ovalem Grund­

riß - in Habuba Kabira ausgegraben (Heinrich et al. 1973: 55-58). Ungewöhnlich ist der gute Erhaltungszu­

stand der Brennkammer des Ofen I.
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Töpferöfen konnten auch an anderen Stellen in Halawa und Umgebung nachgewiesen werden, so in den

Arealen R.Ok und P.3b. In den Arealen BT.0b-c nordöstlich des Tell B sind die Feuerungskammern zweier

nebeneinanderliegender Brennöfen verhältnismäßig gut erhalten. Die in der Nachbarschaft dieser außerhalb

der Siedlung gelegenen Brennöfen vermuteten Werkstätten konnten bei einer Versuchsgrabung im Areal

BT.0c allerdings infolge der starken Erosion des Geländes nicht mehr mit Sicherheit nachgewiesen werden.

Winfried Ürtbmann
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ANTHROPOLOGISCHE BEFUNDE: KAMPAGNEN 1977 UND 1978

Die Ausgrabungen im Bereich der Ruinenstadt von Halawa umfaßten auch eine größere Anzahl von Gräbern,

die sich in vier Komplexe gliedern lassen.

1. Von den ca. 75 festgestellten extramuralen Schachtgräbern des Tell A konnten 11 Gräber genauer unter­

sucht werden. Bis auf ein Grab (H-70) waren alle Anlagen durch Raubgräber zerwühlt und die Bestattun­

gen zerstört worden. Die Skelettreste lagen überwiegend nicht mehr in situ und waren bis zur Größe von

mittelgrobem Leichenbrand fragmentiert. Mit einiger Sicherheit darf angenommen werden, daß in diesen

aufwendigen Schachtkammergräbern familiäre Einheiten und nach den reichen Beigaben (Keramik, Bron­

zeschmuck und -waffen, Perlen, Silber u.a.) zu urteilen, Angehörige einer sozialen Oberschicht bestattet

worden waren. Damit ist diese Skelettstichprobe nicht repräsentativ für die Gesamtbevölkerung der früh­

bronzezeitlichen Stadt, sondern stellt nur einen sozialen Ausschnitt dieser Bevölkerung dar.

2. In das Glacis der Stadtmauer des Nordtells B sind Gräber, von denen insgesamt 10 ausgegraben werden

konnten, eingetieft worden. Die Toten lagen in HockersteIlung in engen Erdgruben, Erwachsene und Kin­

der dicht neben- und übereinander. Die Beigaben sind so ärmlich (wenige Gefäße, unscheinbare Perlen),

daß man in der Annahme nicht fehlgehen dürfte, daß hier Angehörige einer wenig privilegierten Bevöl­

kerungsgrundschicht bestattet worden sind.

3. Eine isolierte Bestattung in einem mittelbronzezeitlichen Hauskomplex des Tell A (Grab H-I05)

4. Ein römisches Steinkammergrab aus dem Nordwestteil des Tell A (Q.2d)

Die anthropologische Untersuchung der Skelettreste erbrachte folgende Ergebnisse:

Die Skelettreste aus den [rübbronzezeitlicben Scbacbtgräbern des Tell A

Die Befunde der einzelnen Gräber

Grab H-2

Kammer A: Knochenfragmente aus allen Skelettbereichen im Schutt der Hauptkammer. Reste eines rna­

turen (40-60 Jahre) Mannes und einer maturen (40-60 Jahre) Frau. Mann derb-robust, Frau

grazil-zierlich.
Auf der SW-Bank zahlreiche Knochenreste (u.a, 2 Beckenschaufeln) des Mannes. Auf der

NO-Bank einige Knochenfragmente der Frau. Hinweis auf ehemalige Bestattungslage!

Kammer B: Knochenfragmente aus allen Skelettbereichen im Schutt der Zentralkammer. Reste eines

spätadulten Mannes 00-40 Jahre) und einer frühadulten Frau (20-30 Jahre).

Grab H-21

Knochenfragmente aus allen Skelettbereichen im Schutt der Hauptkammer. Reste von 6 Individuen:

1 spätadulter (30-40 Jahre) Mann, 1 frühadulter (20-30 Jahre) Mann, 1 Jugendlicher männlichen Ge­

schlechts (15-18 Jahre), 1 adulte (20-30 Jahre) Frau, 1 mature (40-60 Jahre) Frau, 1 zwei-vierjähriges Kind.

Nach den von Raubgräbern gestörten Resten auf den Bänken läßt sich die ehemalige Bestattungslage der

Toten rekonstruieren. SW-Bank: 1 spätadulter Mann. NW-Bank: ein männlicher Jugendlicher. NO-Bank:
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ein frühadulter Mann (Kopf nach Süden) und eine mature Frau. SO-Bank: eine adulte Frau. Die Lage des

Kindes ließ sich nicht nachweisen. Männer von derb-kräftigem Knochenbau. Frauen auffallend grazil.

Grab H-30

Kammer A: Knochenfragmente aus allen Skelettbereichen im Kammerschutt. Reste von einem spätadul·
ten (30-40 Jahre) Mann, einem weiteren adulten (20-40 Jahre) Mann, einer adulten Frau

(20-40 Jahre), einem Kleinkind (2-5 Jahre). Dazu in situ das fast vollständig erhaltene Skelett
(Nr. 2) eines spätadulten Mannes. Insgesamt dürften in Kammer A 2 Männer, 1 Frau und

1 Kind bestattet worden sein. Die Reste des spätadulten Mannes dürften zu Skelett Nr. 2 ge­

hören. Männer mit sehr kräftigem Knochenbau, grobem Schädelrelief, starken Muskelansatz­

marken. Frauen ausgesprochen grazil.
Kammer B: Zahlreiche Knochenfragmente aus allen Skelettbereichen. Kein nur einmal am Skelett vorkom­

mender Knochen ist mehr als dreimal vorhanden. Mit den Resten von 3 erwachsenen Indivi­
duen ist zu rechnen: 2 spätadulte bis frührnature 00-60 Jahre} Männer, 1 spätadulte (30-40

Jahre) Frau.
Bei den Männern grob-derbe Knochenkonstitution, graziler Knochenbau bei der Frau. Sehr
stark betonte Glabella und überaugenbrauenregion bei den Männern (grobmediterran?).

Grab H-31

Im Schutt Knochen aus allen Bereichen des Skelettes in stark fragmentiertem Zustand. Durchschnittliche
Knochengröße 1-10 cm.

Anzahl der Individuen Nach Auszählung bestimmter Knochen ergibt sich folgendes Bild:

Talus.

16 links

14 rechts 29 von Erwachsenen nicht bestimmbaren Geschlechts
1 Talus von einem Kind

Mindestanzahl von Erwachsenen: 16
Mindestanzahl von Kindern: 1

Calcaneus

11 links

11 rechts 21 von Erwachsenen unbestimmbaren Geschlechts
1 von einem Kind

Mindestanzahl von Erwachsenen: 11
Mindestanzahl von Kindern: 1

Patella:

10 links

11 rechts 21 von Erwachsenen unbestimmbaren Geschlechts
Mindestanzahl von Erwachsenen: 11
Mindestanzahl von Kindern: 0

Beckenfragmente mit Incisura isch. maj..
9 links

8 rechts 15 von Erwachsenen (6 weibl., 4 männl., 5 unbest.)
2 von Kindern (inf, 11)

Mindestanzahl von Erwachsenen: 9
Mindestanzahl von Kindern: 2
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Beckensymphyse :

3 von Erwachsenen
3 von Kindern (Inf, 1-11)

Mindestanzahl von Kindern: 3

Axis:

10 von Erwachsenen

Mastoidfortsatz :

12 links

10 rechts alle von Erwachsenen

Mindestanzahl von Erwachsenen: 12

Unterkiefersymphyse :

18 von Erwachsenen!

Nach Abschätzung der am meisten vorkommenden Knochtenteile ergibt sich eine Mindestanzahl von 18 Er­

wachsenen (Unterkiefersymphysen). Die Zahl der Sprungbeine von 16 kommt nahe an diese Zahl heran.

Die Zahl der Kinder ist schwerer zu beurteilen. Die Mindestzahl ergibt sich mit 3 bei den Beckensymphy­

sen. Doch scheinen insgesamt mehr kindliche Individuen vorzuliegen. Dafür spricht die große Anzahl von

noch nicht voll ausgebildeten Dauerzähnen. Folgende kindliche Reste konnten noch identifiziert werden:

1 Talus, 1 Calcaneus, 2 Beckenfragmente (inf. 1), 1 Darmbein (inf. 1), 3 dist. Humerusgelenkenden (inf. 11),

1 dist. Humerusgelenkende (inf. 1), 2 Humerusköpfe (inf. 1), 1 prox. Ulnaende (inf. I), 4 Femurköpfe

(inf. 1).

Es ist nicht sicher zu beurteilen, ob mehrfach vorkommende Teile zueinander gehören. Mit der Kalkula­

tion 4 Kinder (inf. I) und 2 Kinder (inf. 11) wird man den tatsächlichen Verhältnissen am nächsten kom­

men.
Nach den Zahnbefunden an einem Unterkiefer dürfte mindestens 1 Jugendlicher vorliegen. Es ist mög­

lich, daß Knochenteile dieses Jungendlichen bereits bei den Erwachsenen mitgezählt wurden.

Nach vorsichtiger Schätzung dürften in diesem Grab etwa 25 Personen bestattet worden sein.

Altersverteilung Die Altersverteilung bei den Skeletten aus Grab H-31 kann nur grob geschätzt werden.

Nach dem Obliterationszustand der Schädelnähte (vgl, Hajnis & Novak 1976) haben rund 30 % (7 Personen)

ein matures (40-60 Jahre) Alter erreicht. Senile Individuen waren nicht nachzuweisen.

ca. 7 Individuen: matur (40-60 Jahre)

ca. 11 Individuen: adult (20-40 Jahre)

1 Individuum: juvenil (14-19 Jahre)

ca. 2 Individuen: infans 11(7-13 Jahre)

ca.4 Individuen: infans I (1-6 Jahre)

Säuglinge (0-1 Jahr) waren nicht nachzuweisen.

Geschlechtsverteilung Die Differenzierung der Erwachsenen nach dem Geschlecht ist exakt nicht möglich.

Nach bestimmten Beckenteilen, der Glabella, den Orbitalrändern, der Hinterhauptsschuppe, Humerus und

Femur konnten mit einiger Sicherheit 6 Männer und 4 Frauen geschlechtsbestimmt werden. Von den postu­

lierten 18 Erwachsenen bleiben somit 8, deren Geschlecht nicht zu bestimmen ist. Nach dem morphologi­

schen Eindruck der Knochenfragmente dürften sich diese etwa gleichmäßig auf beide Geschlechter vertei­

len.

Morphologie Eine exakte morphologische Diagnose läßt sich wegen des fragmentarischen Zustandes der

Skelette nicht mehr durchführen. Die Männer sind durchschnittlich von einem derb-groben Knochenbau,

die Frauen sind etwas derber als die in den anderen Gräbern, aber insgesamt wesentlich zierlicher als die
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Männer. Für das männliche Geschlecht sind besonders auffällig die Dicke der Schädeldachknochen, die gro­

be Gestaltung der Glabella und der Orbitalränder, der kräftige Unterkieferkörper, breite Gaumen, große

Zähne, sehr massive Langknochen mit einer dicken Kompakta und sehr starken Muskelansatzmarken.

Ein Schädelfragment ließ Langschädligkeit als sicher annehmen. Insgesamt liegen Hinweise auf einen grob-

mediterranen Menschentypus vor.

PathoLogica und Besonderheiten Von 21 Patellae 6 mit arthrotischen Veränderungen.

An einzelnen Gelenkenden der Metatarsal- und Metacarpalknochen arthrotische Veränderungen.

Spondylosis deformans schwachen und mittleren Grades an 9 Lendenwirbeln.

Schmorlsche Knötchen bei drei Brustwirbeln.

Osteochondrotische Veränderungen bei 8 Halswirbeln.

Ankylosierung von 2 Brustwirbeln.

Buccale Zahnhalskaries bei einem Molaren.

Häufige Zahnsteinbildung.
Starke Zahnkronenabkauung auch im Frontzahnbereich (Aufbiß ?).

1 Fall von Exostose im mittleren Abschnitt einer linken Ulna (status post fracturam?).

1 Fall einer Sutura metopica.

Grab H-33
Im Schutt Knochen aus allen Skelettbereichen in stark fragmentiertem Zustand. Reste von 8 Individuen:

5 Männer (2 adult, 3 matur), 2 Frauen (1 adult, 1 matur), 1 Kind (4-5 Jahre).
Knochenkonstitution der Männer grob-derb, der Frauen fein-zierlich. In der NW-Nische Reste der ma­

turen Frau, in der NO-Nische Reste der adulten Frau (ehemalige Bestattungslage!).

Grab H-35
Im Schutt der Zentralkammer stark fragmentierte Knochenreste von 6 Individuen: 2 adulte Männer

(20-40 Jahre), 1 rnaturer (40-60 Jahre) Mann, 1 spätadulte 00-40 Jahre) Frau, 1 jugendliches Individuum

weiblichen Geschlechts (14-16 Jahre), 1 Kind (8-12 Jahre).
Auf der Bank in der W-Nische der Hauptkammer noch der überwiegende Anteil der Skelettreste des

14-16jährigen Mädchens (ehemalige Bestattungslagel).
Auf der Bank in der südlichen Seitenkammer noch der überwiegende Anteil der Skelettreste eines weite­

ren Mädchens im Alter von 13-15 Jahren. Auf dem Boden der Seitenkammer weitere Knochenreste dieses

Individuums verstreut.
Knochenkonstitution bei den Männem des Grabes H-35 überwiegend derb-massig, bei den Frauen durch­

gängig zierlich.

Grab H-37

Insgesamt Reste von 12 Individuen: 4 mature (40-60 Jahre) Männer, 2 adulte (20-40 Jahre) Männer, I ma­

tur-seniler (50-70 Jahre) Mann, 3 adulte (20-40 Jahre) Frauen, I frühadulte (18-25 Jahre) Frau, 1 Kind

(10-13 Jahre).

Männer von grob-derber Knochenkonstitution, Frauen zierlich. Da die Skelettreste von den Grabräubem

in diesem Falle nicht allzu stark verlagert worden waren, ließ sich die ehemalige Bestattungssituation in

Grab H-37 rekonstruieren (Abb.l). Danach lagen am Boden der Kammer nur Männer und das Kind, auf den

Bänken der Nischen nur Frauen. über die genaue Totenlage ließen sich wegen der vielen nachträglichen

Störungen keine Aussagen machen. Von besonderem Interesse sind die schwarzverkohlten Knochen eines

adulten Mannes (Schädelteile, obere und untere Extremität). Der Verbrennungsgrad der Knochen ist ver­

gleichsweise so gering, daß nicht mit einer regelrechten Leichenverbrennung gerechnet werden kann. Viel­

mehr ist anzunehmen, daß dieser Mann in einer Feuersbrunst umgekommen ist bzw. bereits als Leichnam

einem Schad feuer ausgesetzt gewesen war.

(Im Grabschutt 2 Astragali vom Schaf.)
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Grab H-58

Im Grabkammerschutt Reste von 2 Individuen: 1 adulter (20-40 Jahre) Mann, 1 juveniles Individuum

(14-18 Jahre). Auf der NW-Nischenbank die meisten Skelettreste der jugendlichen Person, deren Geschlecht

mit einiger Vorsicht als weiblich anzusprechen ist.

Grab H-70

Von Raubgräbem ungestörte Bestattung zweier Individuen vor der Nordmauer des Tell A. Skelettreste

noch in situ. Durch Bodendruck und Wassereinwirkung jedoch in stark fragmentiertem, morsch-weichem

Zustand. Bergung nicht möglich.

Skelett 1 (NO-Teil der Grabkammer). Skelett in rechtsseitiger Hockerlage, Schädel im NW, Blick nach SW.

Unterarme wohl ehemals in Brusthöhe angewinkelt. Oberschenkel wohl ehemals in Körperachse gestreckt.

Scharfe Abknickung der Unterschenkel im Kniegelenk nach hinten oben. Geschlecht: männlich (Mastoid­

fortsätze, Incis. isch. rnaj.). Alter: spätadult (30-40 Jahre). Schädel wirkt dolichomorph mit weich gerunde­

ten Konturen (grazilmediterran). Langknochen kräfig-massiv mit starken Muskelansatzmarken.

Skelett 2 (SO-Teil der Grabkammer). Skelett in rechtsseitiger Hockerlage. Schädel im Norden, Blick nach

Westen, Unterarme in der Brustregion angewinkelt, Oberschenkel im Hüftgelenk angewinkelt, Knie zum

Oberkörper angezogen, Unterschenkel im Kniegelenk nach hinten oben abgeknickt (extreme Hockstellung).

Geschlecht: weiblich (Incis. isch. maj., weiter Schambeinwinkel, konkaver Ramus inf, oss. pub.). Alter:

juvenis (17-19 Jahre). Dolichomorpher Schädeltypus (grazilmediterran).

Nach den Langknochen ließ sich die Körperhöhe errechnen: Skelett 1 (männlich): 1.70 m (mittelwüch­
sig), Skelett 2 (weiblich): 1,64 m (hochwüchsig).

An beiden Skeletten konnten in situ folgende Maße (in mrn) genommen werden:

Skelett 1 (männlich)

Gr .. Schädellänge (1):

Gr. Schädelbreite (8):

Kl. Stimbreite (9):

Schädeldachdicke:

Gr. Länge Femur:

Gr. Länge Tibia:

Gr. Länge Humerus:

Gr. Länge Radius:

Gr. Durchm.Cap.fern..

Kl. Umfang Femurdiaph..

193

136

100

8

440

404

300

243

47

89

Skelett 2 (weiblich)

Gr. Länge Femur: 427

Gr. Länge Tibia: 367

Gr. Durchm.Cap.fem. 38

Grab H-47

Im von Raubgräbern durchwühlten Schutt der Hauptkammer Reste von 3 Individuen: 1 maturer (40-60

Jahre) Mann, 1 frühadulte (20-30 Jahre) Frau, 1 eher männlicher Jugendlicher (14-18 Jahre).

Knochen des maturen Mannes sehr derb-kräftig. Grobe Schädelprofilierung mit starker Glabella und star­

ker Superciliarbögenausprägung; Schädel wirkt lang-schmal (grobmediterran). Knochenkonstitution der

früh adulten Frau insgesamt grazil. Bei dem maturen Manne 3 geheilte Rippenfrakturen. Körperhöhe. ca.

1,75 m (hochwüchsig).
Westkammer: Knochenfragmente aus allen Skelettbereichen eines spätadulten (30-40 Jahre) Mannes

(Inionregion, Mastoidfortsätze). Lang-schmaler Schädel mit robustem Unterkiefer, nicht

allzu derben Langknochen.

Ostkammer. Sehr stark fragmentierte Skelettreste von 2 Individuen: 1 maturer (40-60 Jahre) Mann,

1 juveniles (14-18 Jahre) weibliches (Inc. isch. maj., Sulc. praeauric.) Individuum. Lende

und Halswirbel des Mannes mit extremer Spondylosis def. und Spondylarthrose.
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Grab H-48
Stark fragmentierte Knochen aus allen Skelettbereichen von 4 Individuen: 1 adulter (20-40 Jahre) Mann,

1 subadulte (18-20 Jahre) Frau, 1 Kind (6-13 Jahre), 1 Kind (2-4 Jahre). Schädel der Frau glatt, zierlich,

dolichokran.

Zusammenfassung der anthropologischen Befunde aus den extramuralen Gräbern des Tell A

Gräber, Anzahl der Individuen, Geschlecht und Alter

Die Aufstellung in Tabelle 1 (Seite 73) macht deutlich, daß in den 11 untersuchten Gräbern die Mehrfach­

bestattung bzw, Doppelbestattung praktiziert wurde. Dabei variieren die Individuenzahlen pro Grab von 2

bis 25. Die Gesamtzahl sind 82 Skelette, das sind im arithmetischen Mittel ca. 7 Bestattungen pro Grab. In

den etwa zeitgleichen Gräbern von Tawi (Kunter 1980) herrschen demgegenüber Einzelbestattungen vor.

Von den 82 bestatteten Individuen waren 62 Erwachsene, 7 Jugendliche und 13 Kinder. Das Durch­

schnittsalter dieser Gruppe beträgt 31,1 Jahre, das der männlichen Erwachsenen 40,7' Jahre, das der weib­

lichen Erwachsenen 34,4 Jahre. Alle Werte liegen über denen von Tawi. Besonders deutlich in Halawa ist der

Abstand im Sterbealter zwischen den Geschlechtern, was nicht alleine mit der stärkeren physiologischen Be­

lastung des weiblichen Geschlechts in alter Zeit, sondern auch mit sozial-kulturellen Faktoren zusammen­

hängen dürfte (schichrenspezifische Altersgruppierung der Geschlechter! Besonders starke Entlastung des

männlichen Geschlechts in der Oberschicht). Das Sterbeverhältnis der Erwachsenen zu den Jugendlichen

plus Kindern zeigt im Vergleich ähnliche Werte wie die Serie von Tawi oder die frühbronzezeitliche Serie
aus Karatas in Lykien (Angel 1969):

Tabelle 2: Durchschnittsalter und Sterbeverhältnis bei frühbronzezeitlichen Serien

Serie Durchschnittsalter Sterbeverhältnis Erwachsene
männl. weibl. Säugl. Inf. + luv. Erw. männ!. weib!.

Kararas 33 30 (5) 4 10 118 164

Tawi 35 32 (5) 10 6

Halawa(A) 41 34 (5) 10 35 19

Reste von Säuglingen (0-1 Jahr) wurden in den Schachtgräbern nicht beobachtet. Ihre Zahl darf für diese

Stichprobe nach entsprechenden frühhistorischen Verhältnissen auf ca, 30 geschätzt werden. Wie bei ande­

ren Skelettserien des Vorderen Orients wurden auch in Halawa Säuglinge in Sonderbestattungen an ande­

ren Orten bestattet (vgl, Kunter 1977). Es liegt nahe, die Säuglingsbestattungen des Nordtells mit den

Schachtgräbern in Verbindung zu bringen. Man sollte indessen mit dieser Interpretation zurückhaltend sein,

da nicht geklärt ist, ob zwischen den Gräbern des Nord- und Südteils ein chronologischer, ein schichteniden­
tischer bzw, ethnischer Zusammenhang besteht.

Männer überwiegen in den Schachtgräbern deutlich gegenüber den Frauen. Auch wenn man die ge­

schlechtsbestimmten Jugendlichen noch hinzuzählt und selbst bei der Annahme, daß unter den geschlechts­

unbestimmten Erwachsenen überwiegend Frauen vertreten sind, bleibt doch der Anteil der Männer größer

als der der Frauen. Mit einem schichtengebundenen Bestattungsritus, der das männliche Geschlecht bevor­

zugte, muß gerechnet werden. Mit Ausnahme der Gräber H-2, H-48, H-58 und H-70, in denen die Anzahl

der Männer und der Frauen gleich ist, sind jeweils mehr Männer als Frauen in einem Grab beigesetzt wor­

den. Interessant ist auch die Beobachtung, daß in den Gräbern mit Nischenbänken fast regelmäßig - mit

zwei Ausnahmen in Grab H-21 - ausschließlich weibliche Individuen auf den Bänken beigesetzt wurden,

während die Männer auf dem Boden der Hauptkammern beigesetzt worden sind. Man gewinnt den Ein­

druck, als ob bei der aufwendigen Anlage der Schachtgräber diese Nischenbänke bereits für weibliche Be­

stattungen vorgesehen worden sind. Auffällig ist auch das oft jugendliche Alter der Frauen auf den Bän­

ken. Über die sozialen und rituellen Hintergründe der Geschlechtsverteilung in den Gräbern lassen sich zur
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Tabelle 1: Alters- und Geschlechtsverteilung

Grab Anzahl der Geschlecht Alter
Nr. Individuen

4 1 männlich spätadult (30-40 Jahre)
1 männlich rnarur (41MO Jahre)
1 weiblich frühadult (20-30 Jahre)
1 weiblich matur (41MO Jahre)

21 6 1 männlich frühadult (20-30 Jahre)
1 männlich spätadult (30-40 Jahre)
1 weiblich adult (20-40 Jahre)
1 weiblich matur (40-60 Jahre)
1 männlich juvenis (15-18 Jahre)
1 ? inf, I ( 2- 4 Jahre)

30 1 männlich adult (20-40 Jahre)
1 männlich spätadult (30-40 Jahre)
1 männlich adult/matur (30-50 Jahre)
1 männlich adult/matur (30-50 Jahre)
1 weiblich adult (20-40 Jahre)
1 weiblich spätadult (30-40 Jahre)
1 ? inf', I ( 2· 5 Jahre)

31 25 6 männlich ca. 4 rnarur (40-60 Jahre)
ca. 2 adult (20-40 Jahre)

4 weiblich ca. 2 marur (40-60 Jahre)
ca. 2 adult (20-40 Jahre)

8 ? ca.3 matur (40-60 Jahre)
ca. 5 adult (20-40 Jahre)

1 ? juvenis (14-19 Jahre)
2 ? inf.1I ( 7-13 Jahre)
4? inf. I ( 1- 6 Jahre)

33 8 2 männlich adult (20-40 Jahre)
3 männlich matur (40-60 Jahre)
1 weiblich adult (20-40 Jahre)
1 weiblich matur (40-60 Jahre)
1 ? inf, I ( 4- 5 Jahre)

35 6 2 männlich adult (20-40 Jahre)
1 männlich matur (40-60 Jahre)
1 weiblich spätadult (30-40 Jahre)
1 weiblich juvenis (14-16 Jahre)
1 ? inf. 11 ( 8-12 Jahre)

37 12 2 männlich adult (20-40 Jahre)
4 männlich matur (40-60 Jahre)
1 männlich matur/senil (50-70 Jahre)
3 weiblich adult (20-40 Jahre)
1 weiblich frühadult (20-30 Jahre)
1? inf.1I (10-13 Jahre)

58 1 männlich adult (20-40 Jahre)
1 weiblich (?) juvenis (14-18 Jahre)

70 1 männlich spätadult (30-40 Jahre)
1 weiblich juvenis (17-19 Jahre)

47 6 1 männlich spätadult (30-40 Jahre)
2 männlich matur (40-60 Jahre)
1 männlich (?) juvenis (14-18 Jahre)
1 weiblich juvenis (14-18 Jahre)
1 weiblich früh adult (20-30 Jahre)

48 4 1 männlich adult (20-30 Jahre)
1 weiblich sub adult (18-20 Jahre)
1 ? inf.1I ( 6-13 Jahre)
1 ? inf.1 ( 2- 4 Jahre)
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Zeit nur vage und anfechtbare Spekulationen anführen. Nur die Freilegung weiterer Gräber kann zur Er­

kenntnis von Regelbefunden führen. Zu berücksichtigen ist, daß von den bisher bekanntgewordenen 7Sex­
tramuralen Schachtgräbern des Tell A nur 11 näher untersucht werden konnten, so daß die bisherigen Be­

funde durchaus nicht repräsentativ für die Gesamtgruppe sein müssen. Auch von den hunderten im Umkreis
von ca. 2 km um die antike Stadt von Halawa gelegenen bronzezeitlichen Gräbern - nahezu alle allerdings
durch modeme Grabräuber zerstört - konnten bisher nur wenige untersucht werden (vgl, Beitrag Kunter

u. Wahl).

Morphologie

Aufgrund des außerordentlich schlechten Erhaltungszustandes der Skelettreste, verursacht im wesentlichen
durch die Tätigkeit von modemen Grabräubern, lassen sich nur spärliche Aussagen über Morphologie und
Typus dieser Bevölkerungsstichprobe machen. Insgesamt fällt ein ausgeprägter Geschlechtsdimorphismus
auf, d.h., die Männer sind im Gesamtknochenbau einschließlich des Schädels derb-grob gestaltet, während
die Frauen insgesamt viel zierlicher wirken. Solche Sexualunterschiede sind von frühgeschichtlichen Ober­
schichtenbevölkerungen in Mitteleuropa ebenfalls bekannt (Huber 1965, Creel 1966). Sie sind nicht als
Rassenunterschiede zu deuten, sondern als ausschließlich sozialschichtenspezifisches Phänomen. Adels­

schichten besitzen oft bestimmte Vorstellungen von 'weiblich' und 'männlich'. Der weibliche Adel ist
aufgrund seiner Stellung in der Gesellschaft nicht so mit schwerer körperlicher Arbeit befaßt wie Frauenin
unteren sozialen Schichten (vgl. Buhmann 1979). Die Derbknochigkeit mit den sehr starken Muskelansatz­
marken bei den Schachtgräbermännem muß nicht unbedingt mit schwerer körperlicher Arbeit im Sinnevon
Lebenserwerb in Zusammenhang gebracht werden. Kriegsdienst oder so etwas wie ständige 'Wehrsportübun­
gen' im weitesten Sinne dürften auch in der Bronzezeit unverzichtbare Pflicht der männlichen Angehörigen

bestimmter Oberschichten gewesen sein.
Die Männer lassen sich nach den erhaltenen Knochenresten wie folgt charakterisieren: Derb-massige

Langknochen mit extrem dicker Kompakta und in der Regel auffallend starken Muskelansatzmarken. Die
Schädel weisen eine grobe Profilierung auf, sind nach den Befunden lang-schmal (dolichokephal). Glabella,
Überaugenbrauenbögen und Protuberantia occipitalis extema sind stark ausgeprägt, die Mastoidfortsätze
sehr kräftig. Die knöchernen Gaumen sind breit, die Unterkiefer massig mit starkem Kinnrelief, die Zähne
groß. Kraniotypologisch sind die Schädel - d.h. die Schädelreste - als überwiegend grobmediterran einzu­
stufen. Bei den Frauen fällt die Typendiagnose wegen der fragmentierten Schädel und der durchgehenden
Knochengrazilität schwerer. Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß ein Teil der Frauen eher dem grazil­
mediterranen als dem grobmediterranen Typus zuzuordnen ist. Grab H-70 fällt aus den anderen Befunden
heraus. Der dort bestattete Mann zeigt einen dolichomorphen, fein konturierten Schädel (grazilrnediterranl,
desgleichen die dort bestattete Frau.

Bei einigen Langknochen war noch die Gesamtlänge zu messen, so daß Angaben über die Körperhöhe
möglich sind:

Tabelle 3: Langknochen in mm

Männer:

Frauen:

Gr. Länge Femur (2x)
Tibia (Lx)
Humerus (2x)
Ulna (1x)
Radius (lx)

Gr. Länge Femur (1x)
Tibia (1x)
Fibula (Ix)
Humerus (Ix)

470,440
404
337,300
275
243

427
404
335
325

Nach diesen sehr kleinen Stichproben lassen sich für die Männer Körperhöhen von 170 bis 176 cm (mittel­
bis hochwüchsig) und für die Frauen 158 bis 167 cm (mittel- bis hochwüchsig) angeben.
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Abrasion:

Parodontopathien:

Aus dem fragmentienen Knochenmaterial konnten nur wenige Meßstrecken genommen werden. Die

wichtigsten sowie der Index platymericus und Index cnemicus seien in der folgenden Tabelle dokumentiert.

Tabelle 4: Mittelwerte von Knochenmaßen und Indices (in rnm).

Maß/Index Minner Frauen

n x n x

Schädeldachdicke 4 7,5 1,73 4 6,5 1,29

Dicke der Inionregion II 16,1 0,94 4 10,8 1,50

Dicke des Ukcorpus (69.3) 6 16,7 0,76 13,0

Kinnhöhe (69) 8 31,3 2,60 14,0

Durchm. Caput fern. (18) 30 46,7 2,74 15 39,4 1,24

Durchm. Caput hum. (10) 4 44,3 2,22 39,0

Durchm. Cap. radii (4.1) 22 22,7 1,17 II 18,5 1,37

Kondylenbreite Femur (21) 14 79,4 4,94 69,0 1,41

Kondylenbr. Humerus (4a) 21 60,7 3,61 10 52,3 2,45

Prox. Breite Tibia (3) 78,7 3,51 66,7 4,04

Index platymericus 24 77,0 7,40 II 75,6 8,35

Index cnemicus 8 63,3 7,59 59,4

Die individuelle Variabilität in den einzelnen Maßen ist z. T. relativ hoch. Nach dem Index platymericus ist

der obere Diaphysenquerschnitt des Femurs als platymer zu charakterisieren. Der obere Diaphysenquer­

schnitt der Tibia nach dem Index cnemicus im Durchschnitt platyknem. Eine vergleichende Auswertung

der Maße und Indices erscheint beim gegenwärtigen Stand der Ausgrabungen noch verfrüht. Interessant

dürfte der Vergleich mit der großen zeitgleichen Skelettserie aus dem etwa 25 km nördlich von Halawa ge­

legenen Mumbaqat werden. Diese Serie ist z. Zt. noch in Bearbeitung. Die Fallzahlen der Serie von Tawi

sind leider zu gering, um gesicherte Aussagen zu ermöglichen.

Patbologica

Die beobachteten pathologischen Befunde lassen kaum Aussagen über die allgemeine Krankheitsbelastung

dieser Bevölkerungsstichprobe zu. Das Skelettmaterial war zu unvollständig und fragmentiert. Die Befunde

haben deshalb keinen repräsentativen Charakter. Nur selten war die Geschlechtszuweisung bei einem Kno­

chen mit einer pathologischen Erscheinung möglich (m.=männlich, w.=weiblich). Folgende pathologische

Befunde waren zu registrieren:

Veränderungen am Zabn- und Kieferapparat

Karies: 1 x buccale Zahnhalskaries bei 47 (m., Gr. 30A)

1 x buccale Zahnhalskaries bei einem unteren Molaren (Gr. 31)

2 x buccale Zahnhalskaries bei zwei unteren Molaren (Gr. 30B)

1 x Kronenkaries bei einem Molaren (Gr. 31)

Bei einigen älteren Individuen starke, unregelmäßige Abkauung der Zahnkronen mit

Sekundärdentinbildung. Häufig starke Abkauung im Frontzahnbereich.

Vorkommen von Parodontose mit Zahnbettschwund und Zahnsteinbildung (l x

Gr. 30A, 2 x Gr. 30B, 6 x Gr. 31, 1 x Gr. 47). Parodontitiden konnten nicht regist­

riert werden.
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Pathologische Befunde der Wirbelsäule
Spondylosis defonnans: Geringen Grades bei 1 BWund 1 HW(m., Gr. 2)

Mittleren Grades bei 9 LW (Gr. 31)
Mittleren Grades bei 1 BW, 1 LW(Gr. 33)

Mittleren Grades bei div. LW (Gr. 35)

Mittleren Grades bei 1 BW(Gr. 37)
Mittleren Grades bei div. HW, BWund LW (rn., mat., Gr. 47)

Spondylarthrosis: 1 x bei einem HW (m., mat.lsen., Gr. 37)
2 x bei 2 HW (m., mat., Gr. 47)

Osteochondrosis: osteochondrotische Veränderungen bei 8 HW (Gr. 31)
1 x bei einem HW (Gr. 37)

Schmorlsche Knötchen: 3 x bei BW(Gr. 31)
Ankylosierung von 2 BW. Blockwirbel (Gr. 31)

Frakturen
1 x geheilte Rippenfraktur (rn., Gr. 30A)
3 x geheilte Rippenfrakturen (rn., Gr. 47)
1 x Infraktur der linken Ulnaschaftmitte (m., Gr. 31)

Arthrosis deformans
1 x Schleifspuren an der lateralen Innenseite der rechten Patella und einem dist,

Kondylenfragment des rechten Femurs. Gonarthrose? Folgen einer Kniever­

letzung? (m.,juv., Gr. 2).
1 x Schleifspuren an einem lateralen Teil einer rechten Patella (rn., adult,

Gr.30A).
1 x Mittelhandknochen mit arthrotischen Veränderungen an der prox. Epiphyse

(Gr.30B).
6 x Patella mit arthrotischen Veränderungen (Gr. 31).
8 x arthrotische Veränderungen an Mittelhand- und Mittelfußknochen (Gr. 31).

1 x arthrotische Veränderung eines prox. Ulnaendes (Gr. 31).
1 x arthrotische Veränderung an den Gelenkflächenrändem eines Femurkopfes.

Coxarthrose? (rn., Gr. 33).
1 x arthrotische Veränderungen an prox. Radiusgelenkenden (rn., mat., Gr. 37).

9 x arthrotische Veränderungen an Mittelfuß- und Zehenknochen (Gr. 47).

Alle pathologischen Befunde mit der Möglichkeit der Geschlechtszuweisung sind bei Männem gefunden
worden. Allerdings sind viele Fälle geschlechtsunbestimmt, so daß auch pathologische Befunde im weibli·
chen Geschlecht möglich sind. Das höhere Durchschnittsalter der Männer dürfte indessen bei der Manifesta­

tion der beschriebenen Veränderungen eine gewisse Rolle gespielt haben.
Während die Veränderungen am Zahn- und Kieferapparat (Karies ist sehr selten!), die Wirbelsäulenbe­

funde sowie die Frakturen nicht aus dem Rahmen der Häufigkeiten herausfallen, die bei ähnlich großen und
im Erhaltungszustand vergleichbaren Skelettserien beobachtet werden, scheinen die arthrotischen Verände­

rungen doch auf eine spezifische Belastung der Schachtgräberleute von Halawa hinzuweisen, ohne daß im
Einzelfall eine entzündliche oder degenerative Ursache der am Knochen erkennbaren Symptome nachzuwei·
sen ist. Im Falle von degenerativen Veränderungen wäre ein Hinweis auf relativ schwere, in ihrer Spezifität

noch nicht erklärbare, körperliche Belastungen gegeben. Nach den Beobachtungen des Autors kommen bei
der heutigen arabischen Bevölkerung am Euphratufer Gelenk- und Gliederschmerzen vor, die in den rheu'
matoiden Symptomkreis einzuordnen sind. Das starke Tag-Nacht-Temperaturgefälle und der Gegensatz
zwischen hohem Feuchtigkeitsgehalt der Luft in Euphratnähe und austrocknenden Winden auf den Hoch­
flächen und in der Folge häufige Unterkühlungen mögen u.a, auslösende Faktoren sein, mit denen auch für
die Bronzezeit in diesem Raum gerechnet werden könnte.
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Extramurale Gräber der älteren Frübbronzezeit des Tell B

Diese Gräber heben sich in ihrer ärmlichen Anlage und Ausstattung von den Gräberfeldern des Tell A und

den Erdkammergräbern von Tawi ab, so daß hier mit Bestattungen einer sozialen Grundschicht gerechnet

werden könnte. Folgende Befunde waren an dem ausgegrabenen Skelettmaterial und nach Grabungsskizzen

und -fotos zu erheben (Verf. konnte selber aus Zeitgründen nicht mehr an der Bergung dieser Skelette teil­
nehmen).

Die Befunde der einzelnen Gräber

Grab H-104

Nach dem Grabungsbefund ist der anatomische Verband des Skelettes stark gestört. Eine linksseitige

Hockerlage mit Schädel im Westen, Blick nach Norden darf vermutet werden.

Menschenreste: Diaphysenreste von li. und re. Femur, 1 dist. Tibiafragment, 1 re. Talus, 1 re. Caicaneus,

div, Fußknochen, 1 Fibuladiaphyse. Alter: Mit Sicherheit älter als 20 Jahre. Am wahrscheinlichsten adult

(20-40 Jahre). Geschlecht: Nicht ganz sicher bestimmbar. Zierliche Femurdiaphysen, rel. kleiner Talus spre­

chen für eher weibliches Geschlecht. Nach der Fibulalänge ist eine Körperhöhe von 158 cm (rnittelwüchsig)

zu schätzen (Schätzung der Körperhöhen nach Trotter u. Gleser 1958).

Tierreste Zahlreiche Knochenfragmente eines Jungtieres (Schaf).

Grab H-106

Beckenschaufeln und unteres Extremitätenskelett ohne Fußknochen in anatomischem Verband. Linkssei­

tige Hockerlage mit Schädel im Westen, Blick nach Norden wahrscheinlich. Alter: Nach Femur-, Fibula- und

Tibialänge (zur Berechnung des Alters nach Diaphysenlängen vgl. Schmidt u. Künle 1958, Stloukal u. Hana­

kova 1978) liegt ein ca. 6 Monate altes Kind vor (Gr. Länge Femur: 105 rnm, Gr. Länge Tibia. 89 mrn, Gr.

Länge Fibula: 84 mm),

Grab H-107

Fast vollständiges Skelett in anatomischem Verband. Extreme linksseitige Hockerlage mit Schädel im

Westen, Blick nach Norden. Unterarme in sog. AdorantensteIlung angehoben. Alter: Wechselgebiß. Der

1. Molar ist durchgebrochen, der 2. steht kurz vor dem Durchbruch; Wurzeln von Dauereckzähnen und

Dauerprämolaren noch nicht voll entwickelt. Ein Alter von 9-10 Jahren (inf. II) ist als sicher anzunehmen

(zur Altersbestimmung nach dem Zahnstatus vgl. Moorrees u.a. 1963, Ubelaker 1978). Die Länge der meß­

baren Langknochendiaphysen bestätigt diese Bestimmung (Gr. Länge Radius: 155 mrn, Gr. Länge Humerus.

195 mm, Gr. Länge Femur: 260 mm). Geschlecht nicht bestimmbar. Morphologie: Gesamtkonfiguration

des Schädels, der nach der Bergung nicht mehr zu rekonstruieren war, grazilmediterran. Relativ hohes Ge­

sichtsskelett (vgl. Taf.14). Dolichokranie. Besonderheiten: Frontzähne an der labialen Seite mit Zahnstein

angekrustet. Carabellische Höckerehen an den 2. Miichmolaren und an dem 1. Dauermolaren im Oberkiefer

jeweils distal an der lingualen Seite der Krone.

Grab H-108

Skelettreste nach Grabzeichnung wohl in anatomischem Verband. Linksseitige Hockerlage, Schädel im

Westen, Blick nach Norden. Reste eines vollständigen Skelettes. Nach Länge der Diaphysen (Gr. Länge Hu­

merus. 57 mm) und allgemeinem Entwicklungsstand des Skelettes Reste eines ca. 7 Monate alten Fetus

(Frühgeburt?) .

Grab H-109

Fragmentierter Schädel, Teile des Schultergürtels, des Rumpfskelettes, des oberen und unteren Extremitä­

tenskelettes wahrscheinlich noch in anatomischem Verband. Linksseitige extreme Hockerlage mit Schädel

im Westen, Blick nach Norden wahrscheinlich. Nach Länge der Diaphysen (Gr. Länge Humerus. 174 rnm)
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und allgemeinem Entwicklungsstand des Skelettes Reste eines ca. 7 jahre alten Kindes (inf. 11). Besonder­

heiten: Zahlreiche Wirbel und Diaphysen standen kurzzeitig unter Feuereinwirkung! Zwei Tierknochen

(Phalangen vom Schaf).

Grab H-ll0
Fragmentiertes Skelett ohne Fuß- und Handknochen sowie ohne Schädel in anatomischem Verband. Links-

seitige Hockerlage, Oberrumpf im Süden, Blickrichtung nach Westen. Unterarme in sog. Adorantenstellung

Alter: Spongiosastruktur des proximalen Femurendes relativ stark aufgelockert (Stadium II1-IV, vgl. Acsadi

u. Nemeskeri 1970), Symphysenflächen seicht und flach. Insgesamt ist mit frühmaturem Alter (45-50 jah­

re) zu rechnen. Geschlecht: Grazile Langknochen, kleiner Femurkopf, breite Inc.isch.maj., breiter Scham­

beinwinkel, scharfer Grat des Ramus inf.oss.pub., tiefer Sulcus praeauric., weiblicher Clavicualtypus spre­

chen eindeutig für weibliches Geschlecht.

Messungen (nach Martin 1928, in mm):
Femur

1 (430)

8 88

9 33

10 26
19 40

LDI (20,S)

Fibula

1 342

Humerus
1 299
4 58
7 62
9 38

10 40
DDI 20,7

Radius Ulna

1 229 1 250

Ib 220 2 217

2 2.18 3 39

3 37 DDI 18

LDI 17

Grazile Langknochen und normal starke Muskelansatzmarken sprechen für einen leptosomen Körperbau­

typus (zur Feststellung des Körperbautypus vgl. Schneider 1943/44, Ullrich 1966). Die Körperhöhe kann
mit 161 cm (mittel- bis hochwüchsig) bestimmt werden.
Als Beigabe 1 Schafastragalus!

Grab H-l11

Fast vollständiges Skelett in linksseitiger Hockerlage mit angehobenen Armen, Schädel im Westen, Blick

nach Norden. Alter: Dauerzähne noch nicht durchgebrochen. Nach Entwicklung des 1. Dauermolaren und
der bleibenden Incisiven ca. 21/2 jahre altes Kind (inf. 1). Die Länge der Diaphysen entspricht dieser Be­

stimmung (Gr. Länge Femur: 156 mm, Gr. Länge Humerus. 124 mm, Gr. Länge Fibula: 131 mm).

Grab H-112

Nach Grabskizze 2 Skelette.

1. Fragmentiertes Hundeskelett westlich von menschlichem Skelett.
2. Stark fragmentiertes, nahezu vollständiges menschliches Skelett in extremer rechtsseitiger Heckerstel

lung, Unterarme in sog. AdorantensteIlung. Schädel im Westen, Blick nach Süden. Alter: Milchincisiven,

Milchcanini und 1. Mi1chmolar durchgebrochen. Die 2. Milchmolaren sind gerade am Durchbrechen. Ein
Alter von 1 bis 1 1/2 jahren (inf. I) ist anzunehmen. Die Diaphysenlänge von Ulna und Radius entspricht
dieser Bestimmung (Gr. Länge: 82 mm, Gr. Länge Radius: 91 mm).
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Grab H-116

Reste von 3 Individuen. .

In der Grabkammer H-116 A wurde ein fast vollständig erhaltenes Skelett in linksseitiger Hockerstellung.

Schädel im Westen, Blick nach Norden. Unterarme in AdorantensteIlung freigelegt. Alter: Coronal- und

Sagittalnaht sind mehr als halb obliteriert, die Lambdanaht ist offen. Die Symphysenfläche ist eben und

noch nicht eingesunken. Ein Randgrat hat sich noch nicht gebildet. Die Spongiosastruktur der prox. Fe­

murepiphyse ist noch relativ dicht. Zusammen mit der bereits fortgeschrittenen Abkauung der Zahnkronen

und leichter Randzackenbildung an den Wirbelkörperrändem kann mit frühmaturem Alter (40-45 Jahre)

gerechnet werden. Geschlecht: Glatte Glabella und fehlende Überaugenbrauenbögen. scharfe obere Orbita­

ränder, spitziger oberer Zahnbogen, relativ.zierliches Extremitätenskelett, weiblicher Claviculatypus, Ver­

hältnis Manubrium stemi:Corpus sterni, weiter Schambeinwinkel, scharfer Grat am Ramus inf.oss.pub.,

dreieckiges Foramen obt., breit-dreieckige Inc.isch.maj., ausgeprägter Sulcus praeauric., Ventralbogen. di­

vergierende Auricular- und Incisurenlinie sprechen gleichsinnig mit großer Sicherheit für weibliches Ge­

schlecht. Die Mastoidfortsätze indessen sind relativ stark entwickelt, das Nackenmuskelfeld zeigt ein starkes
Relief. Unterkieferwinkel und Mentum sind deutlich betont.

Morphologie (vgl. Tat 16)

Nach den Indices ist der Schädel hyperdolichokran (langschädlig), hypsikran (hochschädlig), hyperlepto­

prosop (hohes Gesichtsskelett), hyperlepten (hohes Obergesicht), mesokonch (mittelhohe Orbitae), hyper­

chamaerrhin (sehr breitnasig), brachystaphylin (breitgaumig). Die Konturen des Schädels sind harmonisch­

elegant. Abgesehen von der breiten Nase und dem breiten Gaumen zeigt der Schädel größte Affinitäten zum

grazilmediterranen Typus. Ähnliche Schädelformen sind für Tawi belegt (vgl, Kunter 1980).

Bei insgesamt grazilen Langknochen und normal starken Muskelansatzmarken ist ein leptosomer Körper­

bau zu erschließen. Für die Körperhöhe kann ein Wert von 158 cm (rnittelwüchsig) errechnet werden.

Messungen (nach Martin 1928, in mm).

Schädel

1 183 26 120 43 101 62 (56)

2 164 27 127 44 91 63 52

8 (127) 28 113 45 (122) 66 87

9 94 28.1 86 46 93 69 37

10 (105) 29 111 47 (121) 70 63

11 (121) 30 114 48 74 71 31

12 100 31 98 49 (25) GI 99,2

13 (96) 31.1 78 50 21 OGI 60,7

17 141 LBI 69,4 51 39 01 82,1

20 101 LHI 77,1 52 32 NI 59,2

23 (505) BHI 111 54 29

24 (296) AVI 55,2 55 49

25 363 TFI 89,5 61 61

Femur links rechts Tibia links rechts Fibula links rechts

1 (420) (420) 1 330 330 330 332

2 (410) (410) 1b 315 315

8 85 84 3 71 70

9 30 31 8a 31 33

10 23 22 9a 19 20

19 42 lOb 73 73

21 71 LDI 22,1 22,1

LDI 20,7 20,5 IC 61,3 60,6

IP 76,7 71,0
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Humerus links rechts Radius links rechts Ulna links rechts

1 288 292 1 220 223 1 242 244

4 57 58 Ib 220 220 2 210 210

7 55 58 2 210 210 3 33 33

10 40 39 3 35 35 LDI 15,7 13,9

LDI 19,1 19,9 LDI 16,7 16,7

Besonderheiten und Pathologica
Die Zahnkronen zeigen eine mittelstarke und relativ gleichmäßige Abkauung. 35, 36,46 sind intravital ver­

loren gegangen, die Alveolen sind geschlossen. 28 ist durch Karies völlig zerstört. Kariöse Kronendefekte
bei 18,35 und 38. Periapikale Parodontitis bei 28 und 38. Bei 38 ist der Abszeß durch das Periost des Uno

terkiefers in Richtung Mundhöhle durchgebrochen. Um die Austrittsstelle starke Periostitis. Der Canalis
sacralis ist caudal bis zum 3. Foramen sacrale offen. Am dist. Ende der rechten Fibula Verknöcherungen
des Ligamentum tibiofibulare anterius. Geringfügige Spondylosis deformans an drei Lendenwirbeln.

Weiterhin fanden sich Skelettreste, die bei der Untersuchung von Skelett 116 A mitausgelesen wurden.
Nicht auf dem Grabungsfoto zu erkennen, nicht in der Grabzeichnung eingetragen. Erhaltene Knochen:
Knochenkerne des Sternums, Rippen, einzelne Wirbel aus getrennten Knochenkernen. Reste der Schläfen­
schuppen, der Maxilla und Mandibula, isolierte Schmelzkronenscherben, Teile der Schädelbasis, 1 linke
Scapula, 1 Ulnadiaphyse. 1 rechte und linke Femurdiaphyse, rechte und linke Tibiadiaphyse. Nach Kno­
chenentwicklung und Entwicklungsstand der Zahnscherben 9 bis 10 Monate alter Fetus bzw. Neonatus.

Messungen: Ulnadiaphyse: 59 mm, Femurdiaphyse: 76 mrn, Tibiadiaphyse: 64 mm.
Mitausgelesen: fragmentierte Tierknochen (u. a. ein fragmentierter Zahn). Nicht näher bestimmbar (viel­

leicht Schaf?).

Auch aus der Grabkammer H-116 B stammen Skelettreste in leicht gestörtem anatomischem Verband.
Rechtsseitige Hockerlage, Schädel im Westen, Blick nach Süden. (Skelett A und B sind aufeinander orien­
tiert, die Gesichter in Augenhöhe einander zugewandt.) Unterarme wohl angewinkelt. Die einzelnen Kno­
chen des Skelettes - auch die Hand- und Fingerknochen bzw. die Fußknochen - sind nahezu vollständig,

wenn auch fragmentiert, belegt. Alter: Wenig verwachsene Schädelnähte (Beurteilung des Obliterations­
grades nach Hajnis u. Novak 1976), relativ starke Abkauung der Zähne, aufgelockerte Spongiosastruktur
der proximalen Femurepiphyse, plane Symphysenfläche mit geringer Gratbildung lassen auf matures Alter
(45-50 Jahre) schließen. Geschlecht: Kräftige Langknochen, männlicher Typ des Sternums, spitzer Scham­
beinwinkel, gerundet-konvexer Ramus inf.oss.pub. (vgl, Phenice 1969), ovales Foramen obt., enge U·för­
mige Incisura isch.maj., kräftige Glabella, betonte Superciliarbögen, profilierte Kinn- und Unterkieferwin­

kelregion lassen zweifelsfrei männliches Geschlecht diagnostizieren. Morphologie: schmaler-langer Gehirn­
schädel, in der Rekonstruktion schmal-hohes Gesichtsskelett (grazilmediterran), Der Form nach grazile Lang'

knochen mit starken Muskelansatzmarken lassen einen leptosom-athletischen Körperbautypus erschließen.
Für die Körperhöhe kann ein Schätzwert von 176 cm (hochwüchsig) angegeben werden.

Messungen (nach Martin 1928, in mm):

Schädel

80

1

8

9
60
61

63

(202)
(140)
(100)

47
61

40

66
69
70

71

LBI

GI

86

30
65

33
(69,3)

88.9



Femur Tibia
8 96 1 370 9a 26

9 31 1b 365 lOb 85
10 29 3 80 LDI 23
19 44 8a 41 IC 63,4
IP 93,6

Radius Ulna
1 265 1 288

1b 260 2 254
2 254 3 40

3 41 LDI 15,8
LDI 16,1

Patbologica Mittelstarke bis starke Zahnabkauung besonders im Frontzahnbereich (Aufbiß) mit Sekundär­

dentinbildung. 37 intravital verlorengegangen. Alveole geschlossen. Zahnhälse buccal von Zahnstein ange­

krustet. Degenerativer Zahnbettschwund (Parodontose). Arthrotische Veränderungen am Sternoclavicular­

gelenk beiderseits. Leichte Spondylosis deformans bei einzelnen Brustwirbeln und einem Halswirbelfrag­

ment. Spondylarthrosis bei einem Halswirbelfragment.

Mitausgelesen: Ein nicht näher bestimmbares Tierknochenfragment.

Grab H-117

Nach Planzeichnung nicht erkennbar, ob tierische oder menschliche Reste dargestellt. Wahrscheinlich letz­

teres. Danach linksseitige Hockerlage mit Kopf im Westen, Blick nach Norden rekonstruierbar.

Im Labor konnten unter der Grabnr. 117 zahlreiche Knochen eines adulten Schafes und menschliche

Knochen (l re. Femurfragment, 1 re. Tibiafragment, 1 re. Humerusfragment, 1 re. Claviculafragment und

ein Scapularest) differenziert werden. Nach dem Entwicklungsstand der Knochen und der Diaphysenlänge

des Humerus (103 mrn) liegt ein Kind im Alter von ca. 15 Monaten vor.

Zusammenfassung der Befunde der extramuralen Gräber des Tell B

Tabelle 5 gibt eine Übersicht über die Anzahl der Individuen, Geschlecht, Alter, Skelettlage und Tierbei­

gaben. Wegen der geringen Individuenzahl sind die metrischen Befunde nicht zusammengefaßt worden. Die

erhobenen Individualdaten sind bei den einzelnen Skelettbeschreibungen nachzusehen.

Insgesamt liegen in 10 Gräbern Reste von 12 Individuen vor. 3 davon sind erwachsene, ältere Frauen,

1 älterer Mann, 6 Kinder zwischen einem und zehn Jahren und 2 Neonaten bzw. Feten. Bei der kleinen In­

dividuenzahl und dem hohen Anteil an Kindern ist eine Berechnung des Durchschnittsalters wenig sinnvoll.

Der Altersbefund dieser Bestattungen ist insofern bemerkenswert, als in frühgeschichtlichen Gräberfeldern

Vorderasiens jeweils ein Defizit an Säuglingen und Kleinkindern zu bemerken ist, das mit Sonderbestattun­

gen erklärt werden muß (vgl, Schwidetzky 1965). Halawa-Nord stellt die Ausnahme eines solchen Kinder­

bestattungsplatzes dar, der gleichwohl auch mit Erwachsenen belegt ist. Auffällig ist, daß auch kleinste

Kinder in einer genormten - d. h. pietätvollen - Totenlage beigesetzt worden sind.

Mit Ausnahme von Grab H-1l6 liegen nur Einzelbestattungen vor. In Grab H-1l6 erscheinen die Toten

nach der Lage einander zugeordnet: ein Mann, eine Frau und ein wohl neugeborenes Kind. Die Beisetzung

erscheint gleichzeitig erfolgt zu sein. Zur Todesursache lassen sich in diesem wie auch in den anderen Fäl­

len von anthropologischer Sicht aus keine Angaben machen.

Nach der Lage der Skelette in den Gräbern sind nur drei Varianten zu unterscheiden: 1. linksseitiger

Hocker mit Kopf im Westen und Blick nach Norden (Grab H-104, H-106, H-107, H-108, H-109, H-ll1 und

H-1l6 A), 2. linksseitiger Hocker mit Kopf im Süden und Blick nach Westen (Grab H-llO) und 3. rechtssei­

tiger Hocker mit Kopf im Westen und Blick nach Süden (Grab H-112, H-116 B). In der ersten Gruppe sind

in Grab H-104 und H-116 A mit Sicherheit Frauen bestattet worden. Wahrscheinlich waren die Kinder
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Grab
Nr.

104

106

107

108

109

110

111

112

116

117

Tabelle 5: Übersicht über die Gräber des Tell B

Anzahl Geschlecht Alter Skelettlage
der Indi-
viduen

weibl. 20-40 J. linkss. Hocker
Kopf W,Blick N

6 Mon. linkss. Hocker
Kopf W,BlickN

9-10 J. Iinkss.Hocker
Kopf W,BlickN

Fetus linkss. Hocker
(7 Mon.) Kopf W,BlickN

7 J. linkss. Hocker
Kopf W,BlickN

weibt. 45-50J. linkss. Hocker
Kopf S, BlickW

2 1/2 J. linkss. Hocker
Kopf W,BlickN

1·1 1/2 J. rechtss. Hocker
KopfW, BlickS

weibt. 40-45 J. Iinkss. Hocker
Kopf W,BlickN

männl. 45-50 J rechtss. Hocker
Kopf W,BlickS

Neonatus

15 Mon. linkss. Hocker
Kopf W,BlickN

Tierbei­
beigaben

Schaf

Schaf

Schaf

Hund

div, Tier­
knochen
(Schaf?)

Schaf

mit der gleichen Bestattungslage auch weiblichen Geschlechts. In der dritten Gruppe ist Individuum 116B

mit Sicherheit ein Mann. Vielleicht darf für das Kind in Grab H-112 ebenfalls männliches Geschlecht ange­

nommen werden. Die Frau in Grab H-II0 fällt mit linksseitiger Hockerlage, Kopf im Süden und Blicknach

Westen aus dem Rahmen der beiden anderen Gruppen. Interessant ist der Vergleich mit den benachbarten,

frühbronzezeitlichen Erdgräbern von Tawi (Kunter 1980). Hier wie dort überwiegt Einzelbestattung. Hier

wie dort ist das weibliche Geschlecht als linksseitiger Hocker mit Kopf im Westen und Blick nach Norden

und das männliche Geschlecht als rechtsseitiger Hocker mit Kopf im Westen und Blick nach Süden bestattet

worden. Aber auch in Tawi gibt es Ausnahmen von dieser Regel. Ein gleichgearteter Bestattungsritus be­

stimmter Bevölkerungsgruppen in Tawi und in Halawa ist anzunehmen. Die sozialökonomische Basisder

Leute von Tawi und derer von Halawa, die bisher nur unzureichend durch den Filter der Gräber zu fassen

ist, scheint unterschiedlich zu sein. Die am Tell B von Halawa bestatteten Individuen dürften eher einerso·

zialen Unterschicht angehört haben, während die Leute von Tawi wohlhabender und hochgestellter wirken.

Für Halawa möchte man in dem Sinne spekulieren, daß die in den Schachtgräbern dokumentierten Men·

sehen als soziale Oberschicht die in den Erdgräbern des Tell B repräsentierten Leute überlagerten. Vielleicht

ist auch mit einer ethnischen Überschichtung zu rechnen. Auffällig ist zumindest der hohe Anteil von grob·

mediterranen Schädeltypen bei den Schachtgräberleuten, während im Tell B nur grazilmediterrane zu fin'

den sind. Auch kraniotypologisch passen die Skelette des Tell B gut zu denen von Tawi. In dieser Siedlungs·

region müssen ganz spezifische Bevölkerungsverhältnisse bestanden haben, die mit noch nicht greifbaren

historischen Veränderungen in diesem Raume verknüpft sind. Erst eine Erweiterung der Materialbasis, d.h.

Aufdeckung neuer Gräber und eine bessere chronologische Differenzierung der Bestattungsplätze wird fun­

diertere Aussagen über regionale Bevölkerungsprozesse möglich machen.
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Mittelbronzezeitliche Bestattung auf dem Tell A (PQ.3d)

410

295

325

324

Gr. Länge Femur

Gr. Länge Humerus
Gr. Länge Tibia

Gr. Länge Fibula

Grab H-105

Relativ gut erhaltenes Skelett in Rückenlage (Taf.15). Bestattung innerhalb eines Gebäudekomplexes, Kör­

perachse des Skelettes: NW-SO. Schädel im Nordwesten auf rechter Seite liegend, Blick nach Südwesten.

Beine gestreckt, linkes Bein im Hüftgelenk und Kniegelenk leicht angewinkelt, Handknochen in der Becken­

region. Rechter Unterarm zerstört. Alter: Nach Zahnabkauung, offenen Schädelnähten und Zustand der

Symphysenflächen spätadult (30-35 Jahre). Geschlecht: weiter Schambeinwinkel, konkaver, scharfgratiger
Ramus inf.oss.pub., Sulcus praeauricularis, weite, V-förmige Incisura isch.maj., Venrralbogen sprechen mit

großer Wahrscheinlichkeit für weibliches Geschlecht. Der lang-schmale Schädel mit einem relativ hohen,

schmalen Gesichtsskelett zeigt in der Lateralansicht eine elegant geschwungene, bogige Sagittalumrißlinie.

Kraniotypologisch ist der Schädel dem grazilmediterranen Typus zuzuordnen. In situ waren bereits folgende
Maße genommen worden (nach Martin 1928, in mrn).

Schädel 1 180

8 127

48 67

51 35

52 35

54 28

LBI 70,6

OI 100,0

Bei insgesamt grazilem Knochenbau und normal starken Muskelansatzmarken ist ein leptosomer Körper­

bautypus zu erschließen. Für die Körperhöhe ist ein Wert von 156 cm (kleinwüchsig) zu errechnen. Die in

situ gemessene Skelettlänge betrug 160 cm.

Skelettreste aus einem römischen Steinkistengrab des Tell A (H-101)

Stark fragmentierte Knochen aus allen Bereichen des Skelettes. Reste von 2 Individuen: 1. Milchmolaren,

3 Zahnkronen von Dauermolaren, 2 Kronen von Dauereckzähnen und 1 dist. Humerusepiphyse eines 4-jäh­

rigen Kindes. 2. Die anderen Fragmente gehören zu einem spätadulten (35-40 Jahre) Individuum (Zähne,

Nähte, Wirbelrandzacken). Grazilität der Langknochen, weiter Schambeinwinkel, V-Form der Incisura isch.

maj., konkaver Ramus inf.oss.pub., kleine Patella lassen mit großer Wahrscheinlichkeit auf weibliches Ge­

schlecht schließen.
Manfred Kunter
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ANTHROPOLOGISCHE BEFUNDE: KAMPAGNE 1979

In der Kampagne 1979 wurden Schachtgräber und Erdgräber in der hochwassergefährdeten Zone im Be­

reich der beiden Siedlungshügel von Halawa ausgegraben. Diese Gräber können nach den Beigaben an das

Ende des 3. bzw. an den Anfang des 2. Jts. v. Chr. datiert werden. Des weiteren wurden Skelettreste ausge­

störten Gräbern in der näheren Umgebung von Halawa als Oberflächenfunde gesammelt. Diese gehören in

die römisch-byzantinische bzw. seldschukische und islamische Zeit.

Grab H-115

Aufwendig gebautes, dreikammriges Schachtgrab. Schacht und Seitenkammern waren bis auf wenige Ton­

scherben und Tierknochen fundleer. Nur im Deckenversturz der Zentralkammer konnte das zerstörte Ske­

lett eines linksseitigen Hockers mit Schädel im Süden, Blick nach Westen, freigelegt werden (Taf. 40,1).
Nach den anthropologischen Merkmalen war adultes Alter (20-40 Jahre) und eher weibliches Geschlecht

zu bestimmen. Nach der Lage des rechten Femurs (445 mm) ist mit einer ungefähren Körperhöhe von

165cm (hochwüchsig) zu rechnen. Bei den Skelettresten dieser Frau - die Geschlechtsbestimmung ist

wegen des fragmentierten Skelettzustandes nicht voll abgesichert - könnte es sich um eine Nachbestattung

handeln oder um die eigentliche Bestattung des Grabes, die im Steinschutt liegt, da die Gesamtanlage vor

ihrer Vollendung schon in alter Zeit einstürzte. Auch eine ältere Bestattung, die mit der Schachtgrabanlage

nichts zu tun hat, ist denkbar. Vielleicht ist über eine Datierung' der wenigen Gefäßbeigaben eine Klärung

dieser Fragen möglich.

Grab H-118

Erdgrab mit Steinabdeckung. Rechtsseitige gemäßigte Hockerlage des Skelettes, Schädel im Westen, Blick

nach Süden. Besondere Beifunde: Perle zwischen Ober- und Unterkiefer, Bronzeklumpen über dem Schädel,

in der Rückenregion Phalange eines Rindes. Während der Freilegung des Skelettes waren die Knochen noch

einigermaßen fest, so daß einige Maße in situ genommen werden konnten (nach Martin 1928, in mm):

Schädel Diaphysenlänge
1 138 45 81 Humerus 90
5 35 51 30 Radius 69
8 118 52 30 Ulna 78
9 80 54 17 Femur 106

17 124 55 26 Tibia 80
20 103 66 63 Fibula 74

Aufgrund des Zahnbefundes ergab sich eine Altersschätzung von ca. 10 Monaten. Nach den Diaphysenlän·

gen wäre ein Alter um ca. 6 Monate zu erwarten gewesen. Da der Zahnstatus stärker als das Längenwacht

turn genetisch bedingt ist, darf mit einer ernährungs- oder krankheitsbedingten Diskrepanz gerechnet wer'

den. Eine Geschlechtsdiagnose war anhand des Knochenmaterials nicht möglich.
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Grab R-119

Von besonderem Interesse sind die Befunde des ungestörten Schachtgrabes H-1I9. Neben einem reichhalti­

gen keramischen Inventar, zahlreichen Bronzegegenständen und Perlen konnten die sehr stark fragrnentier­

ten Skelettreste dieses Grabes in situ analysiert werden. Fundbergung, Planzeichnungen und Nivellements

erfolgten in vier Freilegungsphasen. Dabei wurde auch jeder Knochenrest sofort identifiziert und bestimmt,

und für jede Freilegungsschicht wurden Knochenplana angelegt. Danach wurden jeweils separat Schädel-,

Becken- und Extremitätenteile in spezielle Plana eingezeichnet. Diese Methode ermöglichte es, Aussagen

über die Totenbestattung zu machen. In Taf.82,b sind alle Knochenplana übereinander gezeichnet, um zu

verdeutlichen, daß ohne das skizzierte Vorgehen kein brauchbares Untersuchungsergebnis hätte erzielt
werden können.

Die anthropologische Befundaufnahme erbrachte folgendes Ergebnis (Taf. 82,c): Die Knochen, deren

Erhaltungszustand mit mittelgrobem Leichenbrand vergleichbar war, befanden sich überwiegend nicht in

anatomischem Verband. Nur ein Skelett in der Südwestecke des Grabes (Sk. VIII) lag einigermaßen im

Zusammenhang. Die Störungen der Skelette sind im wesentlichen hervorgerufen worden durch Nachbe­

stattungen, eine bestimmte Haltung der Toten und die schon in antiker Zeit eingestürzte Grabkammer­

decke. Insgesamt wurden in diesem Grab 10 Individuen bestattet: 5 adulte bis rnature Männer (20-60 Jah­

re), 2 adulte bzw. mature Frauen, I Jugendlicher (15-19 Jahre) und 2 Kinder (ca. 1 Jahr und ca. 6 Jahre).

Nach Lage der Knochen ist davon auszugehen, daß die Kammer von Osten nach Westen aufgefüllt wurde.

Dabei wurden die Toten in hockender bzw. kauernder Haltung mit dem Rücken an die Kammerwände ge­

lehnt. Bei Skelett VIII ist auch eine linksseitige Hockerlage möglich. Die Gesichter der Toten waren dem­

nach in die Kammermitte gerichtet, in der ein Gang freiblieb. Als letzte Bestattung dürfte Skelett VII ein­

gebracht worden sein. Beim Verwesungsprozeß sind die Skeletteile der kauernden Toten in unanatomischer

Lage durcheinandergefallen und auch noch bei Nachbestattungen z. T. gestört worden. In einem Simula­

tionsversuch mit 10 Grabungsteilnehmern wurde überprüft, ob die erschlossenen Totenhaltungen realistisch

sind. Während die Kartierung der Gefäßbeigaben keine Aufschlüsse erbrachte, war bei den Bronzegegen­

ständen und Perlen eine Zuordnung zu einzelnen Skeletten möglich. Besonders reich ausgestattet waren

Skelett VIII, Skelett VI und Skelett 11. An pathologischen Befunden konnten bei Skelett VI an 2 Brustwir­

beln Spondylosis deformans und an einer Patella osteoarthrotische Veränderungen registriert werden. Ske­

lett VII fiel durch eine leichte senile Osteoporose der Schädeldachknochen, durch spondylarthrotische Ver­

änderungen an 2 Halswirbeln und Zahnsteinbildung an einem oberen Schneidezahn auf.

Grab R-l23

GrabsteIle in anstehenden Kalkstein gehauen. Abdeckung wegen Hochwasserschäden nicht mehr rekonstru­

ierbar. Bei der Bestattung handelt es sich um einen rechtsseitigen Hocker mit Schädel im Westen und Blick

nach Süden (Taf.41,1).

Der Schädel ist caudad durch Bodendruck deformiert und liegt gegen die Halswirbelsäule fast rechtwink­

lig abgeknickt. Die Brustwirbelsäule ist wiederum in einem Winkel von ca. 90 0 Grad zu den Halswirbeln

gelegen, so daß der Eindruck eines Buckels entsteht. Hinter dem Winkelpunkt zwischen Hals- und Brustwir­

beln liegen Reste des linken Schulterblattes sowie dorsal und ventral der Wirbelsäule Rippenbruchstücke.

Die Beckenreste liegen symmetrisch angeordnet. Die beiden Humeri liegen im Abstand von 20 cm parallel

zueinander. Der rechte Unterarm ist stark angewinkelt, und die Hand (unter dem Hals der Flasche!) ist

leicht kopfwärts gelagert. Der linke Unterarm ist weniger stark angewinkelt und liegt versetzt parallel zum

rechten, so daß die Hand über dem distalen Drittel des rechten Humerus zu liegen kommt. Der Kopf des

rechten Femurs ruht noch im Acetabulum, während der linke ca. 15 cm caudad verlagert ist. Der rechte

Femur liegt ungefähr rechtwinklig zur Körperachse, die rechte Tibia parallel zum linken Femur. Die linke

Tibia kreuzt die rechte. Beide Fußskelette sind stark zerstört. Der Zustand der Knochen war wegen langer

Lagerung unter Wasser sehr schlecht. Die Knochen waren weich und mürbe, in kleinste Splitter fragmentiert

und durch den Erddruck gleichsam auf das Bodenrelief ,aufgeprägt'.

Die Epiphysenfugen waren geschlossen, die erhaltenen Schädelnabtabschnitte noch nicht obliteriert

und die erhaltenen Molarenkronen noch nicht usuriert. Danach ergibt sich eine Schätzung des Sterbealters

von frühadult (20-30 j ahre). Die Ausprägung der Protuberantia occ.ext., der Glabella, Kinnstern. stark ge-
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rundete obere Orbitaränder, in der Rekonstruktion spitzer Schambeinwinkel sprechen deutlich für männ­

liches Geschlecht. Wegen der ausgesprochenen Robustizität der Langknochen mit den sehr starken Muskel­

ansatzmarken kann ein hyperplastisch-athletischer Körperbautypus erschlossen werden. Nach den Langkno­

chenmaßen ist eine Körperhöhe von 178-180 cm (hochwüchsig) zu errechnen. Die kraniotypologische Ein­

schätzung war nur in situ möglich. Danach muß dieser Mann der grobmediterranen Variante zugerechnet

werden.
Folgende Kochenmaße ließen sich in situ abnehmen (in mm).

Größte Schädellänge (1) um 210

Dicke des Ukcorpus (69.3) 17,3

Kinnhöhe (69) 32

Gr. Länge Humerus 350

Gr. Länge Ulna 240

Gr. Länge Tibia 420

Gr. Länge Femur 520

Dist. Epiphysenbreite Tibia 50

Dist. Epiphysenbreite Humerus 61

Durchm. Cap. fern. 49

Durchm. Cap. hum. 46

Durchm. Capit. rad. 24

Durchm. Dens axis trans. 12

Durchm. Dens axis sagit. 15

An pathologischen Befunden waren Wurzelspitzenabszesse bei 26 und 27 zu diagnostizieren.

Neben den Bronze- und Keramikbeigaben (in der Flasche in der rechten Hand des Toten ist eine ehe­

mals flüssige Substanz auf der Liegeseite auskristallisert) sind besonders bemerkenswert: Tierknochenfrag­

mente im Bereich des Beckens und dahinter. Sie stammen (Zahn- und Langknochenbruchstücke) vermutlich

vom Schaf bzw. Ziege. Unerklärt bleiben muß die Wurzel eines verbrannten Menschenzahns im Bereich der

linken Hand. In diesem Zusammenhang sei auf die Befunde des frühbronzezeitlichen Grabes 71 in Tawiver­

wiesen. Dort fielen zwei nicht zum Skelett gehörige menschliche Zähne auf. Der Sinn derartiger Zahnbei­

gaben bleibt dunkel. Als Hinweis auf differenzierte rituelle Praktiken sind diese Funde indessen bedeutsam.

Grab H-125

Im Gebäudebereich des Tell B (Tempelanlage) wurden die Knochenteile eines linken Beines vom Kniegelenk

an in anatomischem Zusammenhang freigelegt (Taf.41,2). Alle Phalangen fehlten. Man möchte an den

Rest einer gestörten Bestattung denken (linksseitiger Hocker). Die Fundumstände gaben jedoch keinen

sicheren Hinweis auf eine Bestattung, so daß dieser Befund unklar bleibt. Aufgrund der verwachsenen Epi­

physenfugen kann ein Alter von adult oder älter angegeben werden. Nach Größe und Robustizität der Kno­

chen darf die Geschlechtsdiagnose ,eher männlich' lauten.

Folgende Maße (in mm) wurden direkt an der Tibia genommen:

Größte Länge (1) 365

Transv. Durchm. (9a) = 24

Sag. Durchm. (Ba) 37

Aus der Länge der Tibia ergibt sich eine Körperhöhe von ca. 170 cm (rnittelwüchsig).

Skelettreste aus einem römisch-byzantinischen Tonsarkophag (H-al)

Der Inhalt eines Tonsarkophags aus der Nachbarschaft von Halawa bestand aus stark fragrnentierten Kno­

chenresten eines Individuums. Nahezu vollständig verwachsene Schädelnähte, lockere Spongiosastruktur

in den Epiphysen sowie knöcherne Degenerationserscheinungen lassen auf seniles (älter als 60 Jahre) Alter

schließen. Robuster Knochenbau, große Mastoidfortsätze, grobes Schädelrelief und stark reliefierte Hinter­

hauptschuppe sprechen übereinstimmend für männliches Geschlecht. Soweit die Schädelfragmente eine Be­

urteilung zuließen, konnte ein grobmediterraner Schädeltypus wahrscheinlich gemacht werden. Auffällig

waren die außerordentlich derben Langknochen mit extrem kräftigen Muskelansatzmarken. Ein ähnlich
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derb-massiver Skelettypus war bereits in einer früheren Kampagne in einem römischen Grab in Mumbaquat

(Mumbaquat Ufer, Grab 2) aufgefallen. An pathologischen Veränderungen fanden sich bei dem Manne aus

Halawa Spondylosis def. starken Grades an allen Lendenwirbeln, dazu osteoarthrotische Veränderungen

am Dens axis sowie an einzelnen Metacarpalknochen

Leichenbrandreste aus einer römiscben Urne von Tawi

Sehr große Menge eines mittelgroben bis groben Leichenbrandes eines menschlichen Inividuums und weni­

ge Tierknochenfragmente (Schaf). Gewicht: 2190 g. Größe der Bruchstücke: überwiegend 3-6 cm, z. T. bis

zu 10 cm, Farbe: weißlich, z. T. in der Kompakta schwärzlich. Verbrennungsgrad: Vollkommene Verbren­

nung.

Unter dem Stereomikroskop ist in der Langknochenkompakta die Osteonenstruktur aufgelöst. Eine in­

tensive, langandauernde Verbrennung mit Temperaturen zwischen 8000 und 10000 Grad C ist anzunehmen.

Identifizierbare Teile: Schädelfragmente (u. a. H. und re. Mastoidfortsatz, li. und re. Pars petrosa. Ober- und

Unterkieferfragmente mit Zahnwurzeln in den Alveolen), Dia- und Epiphysenfragmente, Scapula- und Bek­

kenteile, Claviculastücke, Wirbelfragmente, Rippenteile, fragmentierte Fuß- und Handknochen. Nach dem

vorliegenden Befund sind alle nach der Verbrennung anfallenden Knochenteile sorgfältig aufgesammelt

und in der Urne beigesetzt worden. Alter: Die Schädelnähte zeigen an der Tabula interna leichte Verwach­

sungsspuren. Die Sagittalnaht ist mehr als halb verwachsen. Zusammen mit dem Befund einer leichten

Spondylosis def. ist mit spätadultem bis frührnaturem Alter (35-45 Jahre) zu rechnen. Geschlecht: Massi­

ge Langknochen, große Mastoidfortsätze, eine starke Protub. occ. ext. sowie große Knochenmaße bei den

Langknochen und beim Schädel sowie der hohe Diskriminanzrechenwert für die Pars petrosa (vgl. Wahl/

Henke 1980) sprechen mit großer Wahrscheinlichkeit für männliches Geschlecht. Knochenkonstitution:

Derbe, massive Langknochen mit dicker Kompakta und sehr starken Muskelansatzmarken lassen einen

hyperplastischen. muskulösen Körperbautypus erschließen. Pathologica. Leichte Spondylosis def. an

Brust- und Lendenwirbeln. Auf dem linken Parietale und noch ca. 2 cm auf das Frontale übergreifend eine

insgesamt 9 cm lange, durch eine scharfe Waffe (Schwert?) hervorgerufene Hiebverletzung. Der Hieb hat

teilweise auch die Tabula interna durchtrennt. Die Verletzung ist völlig verheilt (Taf.17).

Messungen:

Schädeldachdicke

Diaphysenschaftdicke Femur

Durchmesser Caput fern.

Diaphysenschaftdicke Humerus

Diaphysenschaftdicke Radius

DRW Pars petrosa

4,5 mm

9,1 mm

44,0 mm

5,2 mm

4,1 mm

1253

Seldscbukiscbe und islamiscbe Skelettreste aus Mureibit und Meskene

Bei Exkursionen in die nähere Umgebung konnten in Mureibit und Meskene als Lesefunde eine Anzahl von

Schädeln und postkranialem Knochenmaterial aus seldschukischer bzw, islamischer Zeit gesammelt werden.

Die Bearbeitung dieses Materials wird in anderem Zusammenhang erfolgen. Aus Mureibit soll das Calva­

rium eines senilen Mannes abgebildet werden (Taf. 18), das sehr anschaulich den grobmediterranen Schädel­

typus repräsentiert, der schon in den frühbronzezeitlichen Gräbern von Halawa und Mumbaquat nachzuwei­

sen ist, so daß über Jahrtausende hin mit einer gewissen Kontinuität in der anthropologischen Grundstruk­

tur der Bevölkerung im mittleren und oberen Euphratgebiet gerechnet werden darf (vgl. Ferembach 1973,

Kunter 1977). Für den abgebildeten Schädel seien die wichtigsten Maße (nach Martin 1928, in rnrn) mitge­

teilt:

1 190 48 68

8 137 51 40

9 90 52 30

10 116 54 25

17 132 55 50

45 123 LBI 72,1
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Gute Übereinstimmungen der Maße ergeben sich mit den für eine islamische Serie aus dem 10. jh. mitge­

teilten Werten von Coon (nach Swindler 1956). Ebenfalls gute Übereinstimmungen bestehen mit den Schä­

deln aus Baghouz und Doura Europos (Syrien), die in das 3. nachchristliche Jahrhundert zu datieren sind

(Chamla 1976, Tab.29).
Nach den Maßen der gesammelten Langknochen aus Mureibit und Meskene konnten für männliche Indi­

viduen Körperhöhen (nach Tratter u. Gleser 1958) von 166-171 cm (klein- bis mittelwüchsig) und für
Frauen von 151-160 cm (klein- bis mittelwüchsig) ermittelt werden.

Manfred Kunter und [oacbim Wahl
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TIERKNOCHENFUNDE

Grabbeigaben

Die Universität Saarbrücken führt in Nordsyrien an mehreren Orten Ausgrabungen durch, die unter der Lei­

tung von Prof. Dr. W. Orthmann stehen. In Halawa stellten die Ausgräber in einer Reihe von Gräbern Tier­
knochen sicher, die fast alle als Reste von Grabbeigaben angesehen werden können. Diese Gräber wurden
im Zeitraum zwischen 2500-2100 v. Chr. angelegt.

Bei dem hier besprochenen Fundgut, das uns der Ausgräber dankenswerterweise zur Auswertung über­

gab, handelt es sich einmal um Reste von Beigaben, die den Verstorbenen mit Nahrung versorgten, zum an­

deren um Reste von Tieren, die zu seiner Begleitung mitgegeben wurden. Verschiedentlich sind zunächst un­
erkannte Menschenknochen in das uns überantwortete Beigabengut eingemischt, die von den Bestatteten
selbst sein dürften. Sie werden in der detaillierten Fundzusammenstellung (s. u.) mit erwähnt, aber nicht

weiter besprochen.
Zur Versorgung der Verstorbenen mit Nahrung dienten in erster Linie Schafe. Der Zusammenhang der

beigegebenen Körperpartien ist allerdings wegen der am Fundort offensichtlich schlechten Erhaltungsbedin­

gungen für Tierknochen nur in wenigen Fällen zu erkennen. Die meisten Knochen sind bröcklig und zerfal­

len ständig weiter. Ein großer Teil von ihnen ist vergangen. Öfters sind nur mehr die festeren Röhrenkno­
chenenden oder Zähne erhalten, wo sicherlich weit größere Partien beigelegt wurden. Mit dem schlechten
Erhaltungszustand nehmen "die allbekannten Schwierigkeiten zu, Schaf- und Ziegenknochen auseinanderzu­
halten. Von der Ziege ließen sich außer wenigen Knochen von juvenilen und erwachsenen Tieren Reste eines
Zickleins nachweisen, dessen Körper anscheinend als Ganzes in das Grab H-30 gelegt wurde. Die nicht wei­
ter bestimmten SchaflZiegenknochen dürften zumeist zu den nachgewiesenen Schafen gehören. In der de­
taillierten Fundzusammenstellung werden gemeinsame Mindestindividuenzahlen (MIZ) für die Einheiten

"Schaf", "Ziege" und "Schaf/Ziege" berechnet. Diese MIZ lassen erkennen, daß in den einzelnen Gräbern
Teile mehrerer Schafe abgelegt wurden. Der Anteil der Lämmer und ]ungtiere ist erheblich.

Die Schafe waren mittelgroß und dem Umweltcharakter angepaßt schlankwüchsig. Mit den in Tabelle 1

zusammengestellten Maßen wird ihre Größe nur ganz unvollkommen dokumentiert. Dennoch halten wir es

für richtig, die Maße aufzuführen, denn mit der Zeit werden sich auch für den Vorderen Orient so wie jetzt

bereits für große Teile Europas klarere Vorstellungen über Größe und Wuchs der Haustiere sowie über Ent­

wicklungslinien gewinnen lassen, wenn nur mehr und mehr vergleichbare Maße festgehalten werden. Auf­
grund von 5 in ihrer Länge erhaltenen Radien (Tab. I) ergeben sich mit dem Faktor für ur- und frühge­

schichtliche Schafe, den Teichert (l975:Tab.4 - vgl. auch von den Driesch u. Boessneck 1974:338) ermit­

telte (4,02), Widerristhöhen zwischen 60,6 und 66,3 cm. An den beiden größten dieser Radien war die

distale Epiphyse noch nicht angewachsen. Sie waren noch nicht ganz ausgewachsen. Entweder stammen sie

von ]ungböcken oder von Hammeln. Diese wenigen in ganzer Länge erhaltenen Röhrenknochen erfassen die

Variationsspanne der Widerristhöhe der Schafe von Halawa in Richtung der Minima vielleicht annähernd,
aber in Richtung der Maxima bei weitem nicht. Sie überschritt bei manchen Böcken die Höhe von 70 cm be­

stimmt deutlich. Von einem derart großen Bock ist der größere der beiden meßbaren Ca1canei

(GL 64,5 mrn), während der andere (GL 54,5 mm) von einem kleineren Mutterschaf stammt (Taf.5a,b).
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Tabelle 1: Maße an Schafknochen( 1)

Scapula
21 20 19,5KLC 19,5 21,5

GLP (33) (32)
LG (25,5) 26 (25)
BG 21,5

Humeros
Bd 33,5 32,5
BT 30,5 31 (28,5) 29 30,5 35,5

Radius 162,5(2) 165(2)
GI 156 (151) (162)
Bp 32,5 (30) 32 31 (29) 33 34
BFp 30 (29) 30,5 (27) 31 30,S
KD 14,5 16,5 17 16,5 16
Bd 29 28 (29) 30,5 29 28,S
BFd 24 25 25,5 25

Becken (weibl.) Femur
LA (27) Bp 44,5

Bd sr: (36) 35,5

Tibia Talus adult?
KD 14 13,5 GU 31 28,5 26 29

Bd 25,5 26,5 Glm 29,5 27 25,5
TI 17 15,5 14,5 16,5
Bd 19 17 16

Calcaneus(3) Metatarsus
GL 64,5 54,5 KD 11

GB 22 19 Bd 22
(männl.) (weibl.)

Von den Ziegenknochen waren nur 2 zu Vergleichen meßbar, das Distalende einer Tibia - Bd (24) mm­

und ein Talus - GLl28,5, GLm 26, Tl 15, Bd 17 mm. Beide Knochen dürften von Geißen sein.

Die Unterkiefer und Zähne von Schaf/Ziege sind meist nicht näher bestimmbar. Die Länge und Breite

des M3 variiert wie folgt:
22,0-23,5, x = 22,8 (n = 6)

8,5- 9,0, x= 8,6 (n =6)

Hierzu kommt noch ein auffallend großer M3 - L27, 5, B 11 -. Bei dieser Kieferhälfte mit stark abgekau­
tem Gebiß ist die Alveole des M2 mit Spongiosa geschlossen. Möglicherweise hat die Größe des M3 vondem

Fehlen des M2 profitiert.
Neben Schafen zog man regelmäßig, aber in weitaus geringerem Umfang Rinder und Gazellen zur Ver'

sorgung der Toten heran. Die summarische Fundübersicht (Tab.2, s. S.91) läßt den großen Unterschied

in der Gesamtmenge erkennen. Die Artzugehörigkeit der Gazellen können wir nicht bestimmen. Sie ist aber

in diesem Zusammenhang nicht von kulturgeschichtlichem, sondern allein von zoologischem Interesse,

Nach der Verbreitung in neuerer Zeit käme am ehesten die Kropfgazelle. Gazella subgutturosa, in Betracht

(Kumerloeve 1975: 190), aber mit der Dorcasgazelle, Gazella dorcas, ist kaum weniger zu rechnen. Meßbar
waren nur ein Humerus aus Grab H-33 (Taf.20,116) - KD 11,5, Bd 26 und BT 23,7 mm - und das Distal,

ende eines Metatarsus aus Grab H-35 - Bd 19,8 mm. Dieser Metatarsus ist proximal der Trochlea bleistift·

stark dorsoplantar durchbohrt (Taf.19,6).

In Grab H-31 sind 4 Entenknochen gefunden worden (s, S.99), anscheinend die letzten Reste einesbei·

gegebenen Entenkörpers. denn alle vier Knochen passen der Größe nach ohne weiteres zusammen. In Größe

und gedrungenem Bau entsprechen sie am besten einer weiblichen Stockente, Anas platyrhynchos. Nurwe­
nige Maße konnten genommen werden:

Ulna - GL (73), KC 4,7 mm

Tibiotarsus - La 75,7, Bp 12,4, KC 4,0, Bd 8,7 mm.

(1) Zu den Meßstrecken s. von den Driesch (1976); (2) DistaleEpiphyse angeleimt; (3) s. Taf.19,5
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Vom Hasen, Lepus capensis, liegen aus Grab H-35 zwei Femurstücke von einem Jungtier und aus Grab

H-37 ein Darmbein vor.

Als Einmischung, die nichts mit den Grabbeigaben zu tun hat, ist der Oberschädel einer Sandmaus, Me­
riones, aufzufassen (Taf.19,2). Dennoch seien zur Orientierung diejenigen Maße des Schädels aufgeführt, die

Harrison abzunehmen pflegt, soweit die Strecken erhalten waren: GtL 40,8, CBL 38,3, IC 7,3 und Upper
Cheekteeth 6,7 mm (vgl. Harrison 1964:2 und 1972:579). Nach Harrison (1972) würde der Fund zu

Meriones libycus passen. Dr. G. Storch, Frankfurt, den wir um seine Meinung baten, ordnete ihn jedoch

Meriones erythrourus zu mit dem Hinweis: "Die Taxonomie dieses engeren Meriones-Verwandtschaftskrei­

ses erscheint als nicht endgültig abgeklärt. Vorsichtshalber ist daher erythrourus für die asiatischen Tiere li­

bycus vorzuziehen."
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Der Hund aus Grab H-2, von dem nur mehr wenige und meist schlecht erhaltene Reste geborgen werden

konnten, ist sicherlich als ganzer Körper in das Grab gelegt worden. Es handelte sich um ein kräftig gebau­

tes Tier (vgl. Taf.19,4) von der Größe eines weiblichen Deutschen Schäferhundes, also um einen größeren

Hund. Der einzige in voller Länge erhaltene Röhrenknochen, die rechte Tibia, läßt bei einer Länge von

190,5 mm aufgrund der von Koude1ka (1885; vgl. von den Driesch und Boessneck 1974:342f.) und Von

Harcourt (1974: 154) errechneten Faktoren auf eine Widerristhöhe von rund 56 cm schließen. Die wem­

gen Maße, die an den Resten des Hundeskeletts abgenommen werden konnten, stellt Tabelle 3 zusammen.

Tabelle 3: Maße der Hundeknochen aus Grab H-2( 1)

Mandibula Scapula Humerus
L P1-P4 38 KLC 25 KD 15

GLP 30,S Bd 33,S 33
LG 27 Seite 1
BG 19

Tibia
190,5(2)

Talus Calcaneus
GL GL 27,S GL 46
Bp 35,5 35,S GB 19,5
KD 14
Bd 22,S
Seite

Sacrum
PL 36,S
GB (45)
BFcr 26
HFcr 12,5

Ein besonderes Augenmerk verdienten die Equidenreste aus Grab H-70, obwohl sie zumeist in kleinste

Teile zerbröckelt waren, als sie uns übergeben wurden, und deshalb wenig Aussicht bestand, genaueres über

sie aussagen zu können. Die Equidenknochen bzw. was von ihnen übrig ist, lagen über zwei menschlichen

Hockerskeletten, eines Mannes mit Waffe und einer jungen Frau, wie uns vom Ausgräber berichtet wurde.

Er datiert dieses Grab in den Zeitraum von etwa 2200-2100 v. ehr.

Zunächst war unklar, von wievie1en Equiden die zerbröckelten Reste sind. Anfänglich schien es, sie seien

von einem Hengst und einer Stute. Langwierige Bemühungen, soviele Knochenstücke wie möglich zusam­

menzuleimen, um Aussagen über die Größe und die Artzugehörigkeit machen zu können, führten schließ­

lich zu dem Ergebnis, daß Reste von 3 Tieren vorliegen, einem etwas größeren und zwei kleineren. Zudie'

ser Aussage kamen wir zunächst anhand der noch am besten erhaltenen Phalangen 1 und 2 sowie einiger

Ossa brevia. Eingehende Vergleiche führten schließlich zu dem in Tabelle 4 zusammengestellten Ergebnis.

Unterkieferreste und Zähne liegen von einem jung erwachsenen Tier vor - M3 begann zu reiben - und von

einem alten Tier, dessen Backenzähne stark abgerieben waren. Von zwei Oberkieferbackzähnen ist einer

mitte1gradig, einer stark abgekaut. Vom Atlas, Epistropheus und Sacrum abgesehen, konnten Wirbel, Rip­
pen, Brustbeinsegmente und Sesambeine sowie Massen kleinster Knochensplitter nicht weiter zugeordnet

werden. Es ist aber so gut wie sicher, daß alle drei Equiden als ganze Körper eingegraben worden sind.

In Tabelle 5 werden die Maße zusammengestellt, die schließlich an einer ganzen Reihe dieser Equiden­

knochen abgenommen werden konnten. Bei den beiden kleineren Skeletten 1 und 2, die am Becken und

Kreuzbein als weiblich charakterisiert sind, ist die Zuordnung der Knochen von den Distalenden der Extre­

mitäten ausgehend nur/ soweit abgesichert wie Anpassungen möglich waren. Im übrigen können die Funde

nur als 1/2 zugeordnet werden {Tab. 5) und in Tabelle 4 bleiben Unsicherheiten bestehen, ohne daß dies

ersichtlich ist. Das ein wenig größere Skelett, bei dem wir vermuten, daß es von einem Hengst stammt,
wird als 3 bezeichnet.

Als ein Vorhaben von größter Problematik erwies es sich, die Equiden in ihrer Artzugehörigkeit einzu­

ordnen. Daß es sich nicht um Pferde - Equus caballus - handelt, ließen die Phalangen sofort erkennen. Die

(1) Zu den Meßstrecken s. von den Driesch (1976); (2) s. Taf.19,4
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Tabelle 4: Einordnung zuzuweisender Knochen der drei Equiden aus Grab H-30

Equide 1 Equide 2 Equide 3
links rechts links rechts links rechts

Cranium +

Atlas +

Epistropheus

Sacrum +weibl. +weibl.

Scapula + +

Humerus prox. +

Humerus dist, + +

Radius prox. +

Radius dist. + +

Olecranon +

Carpalia 4

Metacarpus prox. +

Metacarpus dist,

Pelvis +weibl. +

Femurprox. + +

Femur dist.

Patella + +

Tibia prox. +

Tibia dist. + +

Talus + +

Calcaneus + +

and. Tarsalia

Metatarsus prox. + + + +

Metatarsus dist. +

Phalanx 1 ant. + + + +

Phalanx 1 post. +

Phalanx 2 ant, +

Phalanx 2 post. + + +

Phalanx 3 ant, + +
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Tabelle 5: Maße der Equidenknochen aus Grab H-70( 1)

Oberkieferzahn

r
26,5
13,7

+

P4
P2 P3

I r r
28,5 (28,5) 28,5
16,5 (l5,5) 16,5

+ + +
83

L
B
Abkg.
LPMR

p3/4

L 25
B 24
Abkg. ++

Unrerkieferzähne(2)
P2 P3

I I
(28) 28,5
(l5,5) 16

+ +

Scapula

LCde
BFcr
KBW
BFcd
BPacd

Epistropheus
1/2

(123)
61,5
38

(40)
51

1/2
KLC 50,5
GLP 66
LG 43

Radius
1(4)

Bp 64,5
BFp 56,5
Bd 61,5
BFd 49,5
Seite I

Os carpale 3
1 2 3

GB 34,5 35,5 36

Kreuzbein
1/2

PL 190 169
Segm.(n) 6 5

Humerus
1(3) 1

Bp (71)
Tp (81)
KD 28
Bd 65,5
BT 57,5 57 57
Seite I

Ulna
1

LO 64
KTO 36
TPA 46,5
Seite 1

Metacarpus
2(5)

GL 190
Bp 38
KD (25)
Bd 36

Becken (weibI.)
1/2

LAR 52

(1) Zu den Meßstrecken s. von den Driesch (1976)

(2) zusammengehörig

(3) s. Taf.19,1a

(4) s. Taf.19,1b

(5) s. Taf.19,3
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Tabelle 5 Fortsetzung

Femur Patella Tibia
1/2 1/2 1/2

GL 316 GL 54 53,3 Bp (74)
KD 33,S BG (52,S) 52,S Bd 57,S
Bd (70) Seite r Td 38

Seite

Talus Calcaneus
1 1 2 2 1 2

GH 45 45,S (45) (44,S) GL 85,S 83
GB (45) 46,S 49 49 GB 40
BFd 36 38 36,S 36,S Seite
LmT 44,S 45,S 45,S 45,S
Seite I r I r

Os tarsale 3 Metatarsus
1 2 3

GB 36,S 37,S 39,7 GL 221
Seite r I 1 Bp 38,S (37,S) 38

KD (24)
Bd 37 (36,5)
Seite I

Phalanx 1(6)

GL 73,S (73) 69 69,S 71,S 68 79,5 (79,S)
Bp 39 39,S 39,S 37 39 41
BFp 37,S 38 38 36 37 39
Tp 27,S 28,2 28 27,S 28 29,S
KD 23 23 22,3 22,2 22,S 21,8 26,7 26,3
Bd 34 32,S 32,S 34 31,S 36,3
BFd 34 31 30,S 32 30 34,7

vl(7) hl hr vI hr vI vr

Phalanx 2(8)

GL 37 36,S 35 36 39 40
Bp (38) 36,2 37,S (36,S) 39,S 38,S
BFp 33 34,S 37 35
Tp 24,S 24 24 24,S 26 26,S
KD 33 31 32,S 30 35,2 32,S
Bd 36,7 33,3 35 37 33

vI hr vI hl vI hl

Phalanx 3
1 2

GL (40) 41
GB 47
LF 19 22,S
BF 34
Ld 33,S (34)
HP 27 (30)

vI vI

(6) s. Taf.19,7-9

(7) Abkürzungen: v=vorne, h =hinten, I=links, r=rechts

(8) s. Taf.19,7-9

95



Frage war, ob wir Skelette des Syrischen Halbesels, Equus hemionus hemippus, vor uns haben oder solche

des Hauseseis "Equus asinus".
Der Hernippus oder Achdari, die kleinste und südwestlichste Unterart des Onagers, lebte "ursprünglich

weithin im Nordteil der arabischen Halbinsel, d. h. insbesondere in Syrien.,;" (Kumerloeve 1975: 187). Er

ist erst in unserem Jahrhundert ausgestorben. Das letzte bekannte Exemplar stand im Tiergarten Schön­

brunn (Antonius 1929; vgI. auch Hilzheimer 1941:Abb.1; Nagel 1959:Taf.9,l). Hervorragende Darstellun­

gen dieses kleinen, wilden Halbesels mit .Pferdekopf" hinterließ der neuassyrische König Assurbanipal

(668-630v. OJr.) in seinem Nord-Palast in Niniveh auf einem A1abasterrelief (vgl. Nagel 1959:Taf.9,2;

Strommenger u. Hirmer 1962:259; Frankfort 1963:Taf.112). Dieser Halbesel soll der einzige Wildequide

Syriens in nachpalaeolithischer Zeit gewesen sein.

Die andere für die Skelette aus Halawa in Betracht kommende Equidenart, der Hausesel, ist in Ägypten

bereits in vordynastischer Zeit domestiziert worden (vgI. z. B. Boessneck 1953:9) und mit seiner Haltung

als Haustier kann in Halawa ohne weiteres gerechnet werden.

Die Schwierigkeit liegt also darin, diese beiden Equidenarten zu unterscheiden. Die Voraussetzungen

dafür sind schon dadurch sehr erschwert, daß viel zu wenige Skelette vom Syrischen Onager gesammelt wor­

den sind. Sie sind ungeeignet, die individuelle Variation dieser Subspecies abzuschätzen und Auskunft über

die Verhältnisse in vor- und frühgeschichtlicher Zeit zu geben (vgl. Boessneck u. von den Driesch 1978:275­

276). Dem Weg zu folgen, durch die Untersuchung von Funden mehr zu erfahren, haftet der Mangelan,

daß zunächst die Bestimmung abgesichert werden muß. Dazu am besten geeignet wären gut erhaltene Ske­

lette von im Ganzen abgelagerten Tieren, wie dasjenige vom Tell A1-Fakhar (AI-Khalesi 1977), und wir hof­

fen sehr auf eine detaillierte osteoarchäologische Veröffentlichung, die die Bestimmung als Onager nach­
prüfbar macht und gegebenenfalls zu einer werrvollen Bezugsquelle für Vergleiche anderer Funde wird. (1)

Wie problematisch es ist, mit Knochenabfällen arbeiten zu müssen, die nicht zu Skeletten zusammengeord­

net werden können, bringen Duces' (1970) Ausführungen über die Funde aus Mureybit zum Ausdruck. Eine

wesentliche Hilfe hätte es allerdings bedeutet, wenn diese Ausarbeitung nicht derart summarisch erfolgt

wäre, sondern die Möglichkeit bestünde, auf die Funde im einzelnen Bezug zu nehmen, etwa an Handvon
Diagrammen. (2) Auch Abbildungen, z. B. von Fesselbeinen, wünscht, man sich, um sich ein besseres Bild

darüber machen zu können, welchen Equiden wir hier vor uns haben. D. Perkins hielt ihn bei der Vorbe­

stimmung des Materials für Equus hemionus hemippus (van Loon 1968:279; Ducos 1970:273), wie es aus

tiergeographischen Gründen naheliegt.

Hoffentlich kommt bald eine detaillierte Veröffentlichung über die Mengen an Onagerknochen aus Umm

Dabaghiyah heraus (vgl. Bökönyi 1973), die mehr Klarheit über die Größe und den Wuchs des Hemippus

bringt, denn um diesen Equiden sollte es sich bei der geographischen Lage des Fundortes handeln.

So bringt die Literatur vorerst noch wenig Hilfe. Aufgrund der rezenten Skelette kennen wir die auffal­
lende Länge und Schlankheit der Metapodien des Hemippus (Boessneck 1976:Tab.l). Um dieses Kennzei·

chen bei den Funden aus Halawa beurteilen zu können, bemühten wir uns tagelang, Zusammenpassungen

von Bruchstücken zu finden, und schließlich gelang es, an einem Metacarpus (Taf.19,3) und an einem Meta­

tarsus die volle Länge zu rekonstruieren (Tab. 5). Bedauerlicherweise stellte sich beim Radius kein derartiger

Erfolg ein. Wenn nämlich die Metacarpuslänge auf die Radiuslänge bezogen wird, zeichnet sich der Unter'

schied zwischen Esel und Achdari klar ab (Boessneck 1976:Tab.1; vgI. auch Antonius 1929:23). Aber

auch ohne dies spricht das Längenbreitenverhältnis an den Metapodien aus Halawa gegen ihre Zugehörigkeit

zum Halbesel. Jene sind stärker und passen damit zu Hauseseln. Hauseselmetapodien aus vor- und frühge­
schichtlicher Zeit sind zwar meist kleiner (z. B. Gejvall 1946; Herre u. Röhrs 1958:Tab.ll, 14; Nobis 1968:

(1) Wenn die Publikation derart oberflächlich erfolgt wie bei dem Equiden aus dem "shaft of Tomb J 3" in Jericho (Gros·
venor Ellis 1960), ist uns nichts geholfen. Nach der Länge (183 rnrn) und der Diaphysenbreite (26 rnm) des MetacarpUs,
den einzigen Maßen, die von dem Equiden angegeben werden, handelt es sich nicht um "Equus onager hemippus", wiees
di~ Autorin annimmt, sondern um einen HauseseI. Der Bezug auf den weitaus größeren Metacarpus vom Tell Asmar (Hilz­
heimer 1941:9-11) besagt nichts, denn die Zuordnung dieses Fundes zu einem Hemippus ist gleichfalls mehr als zweifel·
haft.

(2) Eine Veröffentlichung mit EinzeImaßen ist in der Zwischenzeit erfolgt: P. Ducos: Tell-Mureybet etude archeologiqueel
problemes d'ecologie humaine 1. C.N. R. S., Paris 1978.
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427 - abweichende Meßstrecken!; Kolb 1972:35-38; Lernau 1972:59; Boessneck u. von den Driesch

1975:32,34; Krauss 1975:104; Boessneck 1976:22), aber gerade aus der Frühzeit der Eselhaltung kom­

men auch größere Funde vor, wie der sogenannte "Equus (Asinus) palestinae" (Ducos 1968:30,154-155),
den Ducos später selbst als "domestique" erkannte (1970:289).

Ohne die in ganzer Länge meßbaren Metapodien wäre die Zuordnung der Funde von Halawa zu Haus­

eseln schwerlich gelungen. An den in archäologischen Funden häufigen und deshalb bei der Artbestimmung

im Vordergrund stehenden Phalangen ist die Unterscheidung nicht nur bedeutend schwerer (z. B. Boessneck

1976:Tab.l), sondern oft kaum möglich. Für Onager ist an sich ein besonders großer Längenunterschied

zwischen vorderen und hinteren Fesselbeinen charakteristisch. Infolgedessen sind vor allem die vorderen

Phalangen 1 bei Onagern im Vergleich zu Eseln länger und schlanker (vgl. von den Driesch 1972:Diagr.

26-27; Boessneck 1973:Abb.4-5). Die Merkmale sind aber gerade beim Syrischen Halbesel im Vergleich zu

Hausesein stark abgeschwächt und in der Größe entsprechen sich diese beiden Formen von vornherein am

ehesten. Obwohl also die Unterschiede zwischen Zehenknochen der Vorder- und der Hintergliedmaßen prin­

zipiell bekannt sind (vgl, auch Prat 1957; Förster 1960) (1), und in günstigen Fällen in ihrer Extremitäten­

zugehörigkeit eingeordnete Phalangen beurteilt werden können, ergibt sich oft keine Klarheit, ob Esel- oder

Hemippusknochen vorliegen. Zumindest bei dem größeren der Equiden von Halawa lag nach dem Aussehen

der Fesselbeine (Taf. 20,9 a) der Verdacht sehr nahe, daß es sich um einen Achdari handelt. Da von diesem

Skelett keine besser erhaltenen Metapodien vorliegen, läßt sich diese Möglichkeit auch über sie nicht aus­

schließen. An sich hat es aber von vornherein mehr für sich, die Mitbestattung eines Eselhengstes zu den bei­

den Eselstuten anzunehmen. Dafür sprechen auch einige morphologische Kriterien an den Resten der

großen Röhrenknochen, die anschließend besprochen werden.

Die Trochlea der Humeri (Taf.19,1 a) sollte im Falle der Zugehörigkeit zum Hemippus höher gebaut sein.

Am proximalen Radiusende käme dieser Unterschied in der Form der Gelenkfläche zum Ausdruck. Sie

müßte dorsovolar tiefer sein. Auch die Größe und der höhere Ansatz des lateralen Bandhöckers am Proxi­

malende des Radius paßt nach unserem Vergleichsmaterial besser zum Hausesei als zu Onagern. Am Femur

ist der Trochanter minor beim Onager anscheinend leistenartiger und nicht so im Bogen oder im Winkel

vorgewölbt wie beim Esel und bei den vorliegenden Funden. Am distalen Tibiaende fehlen den Funden die

Charakteristika für den Onager, nämlich die markant breite und tiefe Rinne für den Musc. flexor digitalis

pedis longus auf der Medialseite und deren langgestreckte hohe Überwölbung. Unsere Funde hingegen haben

eine schmalere, weniger überwölbte Sehnenrinne, so wie es für Hausesei charakteristisch zu sein scheint. Die

genannten Beobachtungen gelten für alle drei Equiden von Halawa, sind aber infolge des schlechten Erhal­

tungszustandes der Knochen nicht an allen Fundstücken voll und ganz zu erkennen.

Mit den wenigen vorliegenden Backzähnen ist kaum etwas anzufangen, einfach weil die Zahnzeichnung

des Syrischen Halbesels zu wenig bekannt ist. Zur Orientierung bilden wir die Kauflächen mit den klarsten

Zeichnungen ab (Taf. 20,1 Oa-c),

Zu dem Befund, daß wir wahrscheinlich bei allen drei Skeletten Eselreste vor uns haben, paßt das Vor­

kommen von Reiterstatuetten aus Ton in dem Fundgut aus Halawa, auf die uns der Ausgräber aufmerksam

machte. Wir haben sie zwar nicht gesehen, können also gar nichts über die Tierart sagen, die hier als Reittier

diente, von vornherein liegt es aber näher und ist nicht aufregend, wenn es sich um Esel handelt. Die Hal­

tung von Syrischen Onagern zu diesem Zweck käme hingegen überraschend und ihren Nachweis aus Tonfi­

gürchen zu führen, wäre doch wohl unmöglich. Eine derartige Statuette vom Tell Selenkahiye, die van Loon

(1) Ducos (1968:154-155 u. Taf.II) hat bei dem Eselskelett aus "Locus 4701" in Tel-Gar dasvordere und das hintere Fes­
selbein verwechselt, wie die Maße und die Abbildungen eindeutig erkennen lassen. Lemau (1972:60), der diesen Fehler
nicht erkennt, stellt in seiner Tabelle ,,8.5 Phalanx 1 anterior" demzufolge eine hintere Phalanx 1 des Esels von Tel-Gar
vorderen Phalangen aus Arad gegenüber. Das Zutreffen der Bestimmung der beiden Funde aus Arad als Fesselbeine der Vor­
dergliedmaße liegt nach ihren Maßen nahe. Sie sind aber allem Anschein nach nicht von Eseln, sondem von Pferden! Die
Aufnahme der von Herre und Röhrs (1958:Tab.15) als hintere Fesselbeine bestimmten Funde aus Bogazköy in diese Ta­
belle Lemaus ist hingegen wieder vertretbar, denn anscheinend handelt es sich bei den beiden längeren, schlanken Phalan­
gen 1 aus Bogazköy wirklich um vordere Fesselbeine. - Unverständlich ist auch die Zuordnung der größeren Phalanx 1 aus
Shahr-i Sokhta zur Hinterextremität. Nach der Abbildung zu schließen, handelt es sich eher um ein vorderes Fesselbein
(Compagnoni 1978:Fig.2C, S.l11ff.; Tab.4). - Diese kritischen Anmerkungen seien als ein Beispiel dafür aufzufassen,
unter welch ungünstigen Voraussetzungen die Arbeit an Equidenknochenfunden aus dem Vorderen Orient erfolgt.
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(1975 :Abb. 8) abbildet, entspricht nach einem Hinweis Orthmanns den Reiterfiguren aus Halawa. Das Reit.

tier zu identifizieren ist einfach unmöglich.

Zusammenfassung

Bei den im Zuge der Ausgrabungen in Halawa in Menschengräbem gefundenen Tierknochen handelt es sich

einmal um Reste von Beigaben, die den Bestatteten als Nahrungsreserven mitgegeben wurden, zum anderen

um Begleittiere.
Zu Speisebeigaben zog man in erster Linie Schafe heran, außerdem Ziegen, Rinder und Gazellen (Tab.z),

Ein paar Hasen- und Entenknochen sind wohl gleichfalls Überbleibsel dieser Art.

In Grab H-2 fanden sich Reste eines großen Hundes, in Grab H-70 die weitgehend zerfallenen Knochen

von 3 Equidenskeletten. Zwei dieser Equiden sind als Hauseselstuten zu bestimmen, der dritte war wahr­
scheinlich ein Eselhengst, es macht aber große Schwierigkeiten, den Syrischen Onager, Equus hemionus

hemippus, auszuschließen.

Detaillierte Fundübersicht

Grab H-2

Schaf: Scapula, Gelenkteil'; Humerus, Distalende , Radius, distale Hälfte; alle verwachsen und rechts;

2 Darmbeine, rechts, Acetabulumfuge offen; Darmbein '; 3 Femora, links, distale und proximale Epiphy­

senfugen offen, 1 dieser Femora in der Länge erhalten.

Schaf/Ziege: 2 Unterkiefer, links und rechts, juv.; M3• geringgradig abgekaut; Humerus, Schaftstück. Ra­
dius, Distalhälfte. Epiphyse lose; 1 weiterer Radius, inf.; Ulna, inf., mit Schnittspur auf der Gelenkfläche.

MIZ = 5: 1 inf., 3 juv. (Schaf), 1 ad. (Schaf).

Hund: Teilskelett; Schädel'; Unterkiefer', links und rechts; 3 Halswirbel; 4 Lendenwirbel; Sacrum. Alle

Wirbelscheiben angewachsen. Scapula, links, Distalendei Humerus, links und rechts, Distalenden. Femur,

links und rechts; Tibia, links, Proximalhälfte, und rechts, ganz erhalten; Calcaneus, links; Talus, rechts; Me'

tatarsus V, rechts, Proximalteil.

Mensch: Unterkiefer'.

Grab H-21

Schaf/Ziege: 3 Oberkieferzähne. 1 Unterkieferzahn.

Grab H-30

Die Funde aus verschiedenen Stellen des Grabes, die von dem Ausgräber gesondert geborgen wurden, pas·
sen zum Teil zusammen, so daß es aus unserer Sicht als sinnvoll erscheint, das gesamte Fundgut ausGrab

H-30 gemeinsam zu behandeln. Um diese Vereinfachung näher zu begründen, führen wir die folgenden Zu'
sammengehörigkeiten auf:

1 Oberkiefermilchzahn eines Kalbes aus Grab H-30: 37( 1) stammt aus einem Oberkieferbruchstück aus

30:42; 1 Tibiadistalteil eines jungen Schafes aus 30:28 konnte mit dem dazugehörigen proximalen Teil

aus 30:41 zusammengeleimt werden; 1 loses Tuberculum majus vom Schaf aus Grab H-30:Kammer B paßt

zu einem Humerus aus 30:41. 1 Schafdarmbein aus Grab H-30:08 konnte mit dem dazugehörigen Sitzbein
aus 30:29 zusammengeleimt werden.

Von 2 Metacarpen eines Zickleins wurde der linke unter 30:36, der rechte unter 30:47 geborgen. Dazu

gehören der linke Metatarsus aus 30:34 (Proximalteil) und die distale Epiphyse aus 30:38. - Zu einer

rechten Ulna vom Schaf aus Grab H-30:25 paßt ein Radius aus 30:07.
Die Funde:

Rind: 2 Oberkiefermilchprämolaren; Scapula'; Schambein eines weiblichen Rindes. MIZ = 2, davon 1 Kalb.

(
1)

Unter der Bezeichnung H-30: 37; 38 usw. sind die unterschiedlichen FundsteIlen innerhalb eines Grabes zu verstehen.
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Schaf: Humerus, proximale Epiphyse angeleimt, Distalende verwachsen, distal auf der medialen Seite meh­

rere feine Schnittspuren, subadult. Proximalteil eines rechten Radius und dazugehörige Ulna, Tuber offen,
subadult. 2 distale Radiusepiphysen, links und rechts, verschieden groß; Ulna links, Tuber verwachsen;

1 Darmbein, rechts, weiblich; 1 Darmbein und Sitzbein rechts, wahrscheinlich weiblich, Acetabulumfuge

offen; 1 Darmbein links, wahrscheinlich männlich, Acetabulum noch nicht verwachsen; Femur: 2 Distal­
teile', links und rechts, Fugen offen; Tibia, links, Proximalteil fehlt, distal verwachsen; Tibia rechts, pro­

ximale und distale Fugen offen; 2 Tali rechts, 1 Talus links; 3 Calcanei, rechts: 1 Tuber verwachsen, 2 nicht
verwachsen.

Ziege: 2 Metacarpen, links und rechts, Zicklein; Darmbein', weiblich; Metatarsus, Proximalteil und distale
Gelenkrolle, zu den Metacarpen gehörend.

Schaf/Ziege: Hirnschädel'. 1 adult, 1 inf., 10 Oberkieferzähne. davon 2 M3,links, hochgradig abgerieben;

Unterkiefer: 2 links, M3 hochgradig abgerieben, und 1 rechts, Pd4 hochgradig abgerieben, sowie ein Gelenk­

teil; 14 Unterkieferzähne: 2 M3 links und rechts, frisch durchgebrochen, 4 Pd4, davon 2 im Durchbruch,
links und rechts, 2 frisch durchgebrochen, links und rechts; Halswirbel'; Brustwirbel', inf.; 5 Rippen', inf.,
5 Humeri: 1 dist. mit Schnittspur, 1 inf.; Radius, Proximalende; Ulna', inf.; 2 Sitzbeine', Acetabulum ver­
wachsen; Femur: 1 links, juv., in der Länge erhalten, 1 links, inf., distal nicht erhalten, 1 rechts, loses Distal­

ende, 2 lose Capita und mehrere kleine Bruchstücke von adulten Tieren; Tibia: Bruchstücke von einem adul­
ten Tier, dist, Ende von einem adulten männlichen, Proximalteil, rechts, von einem juv. und Distalteil von
einem inf. Tier. Die inf. Knochen gehören anscheinend zu oben erwähntem Zicklein, dessen Körper wohl als
Ganzes in das Grab gelegt wurde. MIZ =6: 1 inf. (Ziege), 2 juv. (Schaf), 1 subad. (Schaf), 2 ad. (Schaf und

Ziege).
Gazelle: Femur, Corpus, rechts, adult.

Sandmaus. Oberschädel

Mensch: 3 Knochen
unbestimmt:

Grab H-31

Rind: Scapula, Distalende ', Tibia, Distalende. Talus, Calcaneus. Alle inf.-juv. MIZ = 1.

Schaf: Schädel', homlos, weiblich; 5 Scapulae': 2 Distalenden links, 3 rechts; 4 Humerusdistalteile:

rechts, Epiphyse verwachsen mit Schnittspuren auf der medialen Seite, 1 im Verwachsen, rechts, 1 rechts,
Epiphyse verwachsen mit Schnittspur, und 1 links, Epiphyse verwachsen (groß); 6 Radien: 4 rechts, davon

2 in der Länge erhalten, alle distalen Epiphysenfugen offen, 2 links, davon 1 fast ganz erhalten mit Schnitt­

spuren auf der volaren Seite unterhalb des proximalen Gelenks und 1 Distalteil. bei beiden distale Epiphyse
verwachsen; 4 Ulnae rechts, davon 2 Tuber angewachsen; Becken weiblich; Sitzbein'; 5 Fernora. 3 links,

1 davon distal und proximal geschlossen, braun gefärbt, 1 Distalende, Epiphyse verwachsen, und 1 lose

distale Epiphyse, 2 rechts, 1 Proximalteil, verwachsen, und 1 ganz, distale und proximale Epiphysenfugen

offen; 2 Parellae, Calcaneus, rechts, Tuber lose; 2 Tali, 4 Carpalia.
Schaf/Ziege: Unterkiefer', M

3
hochgradig abgerieben; Atlas', inf.-juv.; 2 Halswirbel, Wirbelscheiben offen;

Humerus', Radius, Schaftstück. Ulna, links, inf.-juv.; Darmbein'; Sitzbein'; 2 Femora. 1,links, Proximalteil,

Epiphysenfuge offen, 1 rechts, Distalteil, Epiphysenfuge offen; 2 Tibiae. 1 Schaftstück und 1 Distalteil,

Fuge offen; 2 Tali. MIZ = 7: 1 inf.-juv., 4 juv.-subad. (Schaf), 2 ad. (Schaf).
Gazelle: Humerus, rechts, Distalteil, Epikondylen im Verwachsen; Darmbein weiblich; Femur, links,

Distalteil'. MIZ = 2: 1 juv., 1 ad.
Stockente: Coracoid, Proximalteil. Ulna, annähemd ganz erhalten; Synsacrum, Tibiotarsus, ganz erhalten.

MIZ = 1.

Mensch: 13 Knochen (adult)

Grab H-33:02 (aus durchwühltem Grabschutt)
Schaf: 5 Humeri: 1 rechts, proximale Hälfte, adult, 2 Proximalteile, links und rechts, Epiphysen verwach­

sen, und 1 distale Gelenkrolle mit Schnittspuren, die letzten 3 zusammengehörig, 1 weiterer Distalteil, links,
Epiphyse verwachsen; Ulna, links, Tuber verwachsen; Femur, Proximalende, Caput verwachsen; Calcaneus,

99



rechts, Tuber geschlossen.
Schaf/Ziege: 1 Oberkieferzahn; 1 Unterkiefer in Bruchstücken; 2 Unterkieferzähne; 3 Humeri: 1 Proximal·

ende und 1 Distalende' von der rechten Seite, höchstwahrscheinlich zusammengehörig, und 1 linker, inf., in
der ganzen Länge erhalten mit Schnittspuren auf der medialen Seite des distalen Endes; Radius, Distalteil,

inf., zu dem Humerus passend; Becken', Acetabulum frisch verwachsen; 2 Fernora: 1 Proximalteil, rechts,

Caputfuge offen, 1 linker noch jüngerer, in der ganzen Länge erhalten; Tibia, Distalteil, Epiphysenfugeof·

fen. MIZ =6:1 inf., 3 juv., 2 ad. (Schaf).
Gazelle: Humerus, Distalteil, adult.
Mensch: 4 Knochen, davon eine Tibia, links, von einem Kind.

Grab H-35
Rind: 2 Oberkiefermilchzähne und dazugehöriger MI, im Durchbruch; Unterkiefer" MI im Durchbruch.

Schaf: Metatarsus, Distalteil, verwachsen.
Ziege: Tibia, Distalteil, distal verwachsen.
Schaf/Ziege: Epistropheus, Wirbelscheibe lose; Halswirbel', mit Schnittspuren auf der ventralen Seite,Wir·
belscheiben lose; 10 Oberkieferzähne von einem Schädel, M3 mittelgradig abgekaut; Unterkiefer', M3 mit·

telgradig abgekaut; Ulna, Tuberfuge offen. MIZ = 2 subadult bis adult (Schaf und Ziege).
Gazelle: Metatarsus, Distalende, proximal der Epiphyse durchgebohrt (s.Taf.19,6).

Hase: Femur' und lose distale Epiphyse.

Grab H-35 Hauptkammer
Schaf: Radius, Proximalteil, links, und dazugehörige Ulna'.
Schaf/Ziege: 2 Oberkieferzähne, 1 davon M3, mittelgradig abgekaut; Unterkiefer'; M3, mittelgradig abge­

kaut; Halswirbel, Caudalteil abgeschlagen, craniale Scheibe verwachsen. MIZ =1 ad. (Schaf).

Grab H-37

Rind: Unterkiefer'; 2 Unterkieferzähne. MI' M2 im Durchbruch; Rippe'. MIZ =1 juv,
Schaf: 3 Scapulae. 1 rechts, Distalende, Tuber verwachsen, 2 links, Tuber offen; 2 Humeri, links: 1 Distal­

ende, Epiphyse verwachsen ,und 1 ganzer, distale und proximale Epiphysen offen; 2 Radien, rechts und
links, zusammengehörig, der rechte ganz, der linke annähernd ganz erhalten; Ulna, Proximalende, Tuberim
Verwachsen; 3 Becken: 1 rechts, 1 Darmbein, rechts, 1 Sitzbein, links, bei allen Acetabulumfuge offen;

4 Fernora. 1 ganzer, adult, links, 1 Distalende, rechts, mit Schnittspuren auf der medialen Seite und demla­
teralen Condylus, 1 linker und 1 rechter, proximale und distale Epiphysenfugen offen (zusammengehö­

rend); Tibia, Distalende, rechts, verwachsen; Calcaneus, rechts, Tuberfuge offen.
Ziege: Scapula, links, Tuber frisch verwachsen, Distalende mit tiefer Schnittspur auf der medialen Seite
zwischen Tuber und Gelenkfläche. Humerus, rechts, Distalende, Epiphyse im Verwachsen; Metacarpus,
links, Proximalende. Calcaneus, rechts, Tuberfuge offen; Talus, rechts; Metatarsus, links, Proximalteil.
Phalanx 1, Epiphysenfuge offen.
Schaf/Ziege: 7 Oberkieferzähne; 5 Unterkieferzähne, davon 3 M3, links, 1 im Durchbruch, 1 mittelgradig
und 1 hochgradig abgerieben; Scapula', rechts; 3 Humeri: 1 Proximalende', juv., 1 Corpus' und 1 Distal,
ende', Epiphyse verwachsen; 5 Radien: 1 Corpus', links, wahrscheinlich adult, 2 in der Länge erhalten,

links, 1 davon proximal im Verwachsen, inf.-juv., 1 linker, proximal abgebrochen, inf., 1 Distalteil, rechts,
Epiphyse offen, juv., Femur, distale Epiphyse', noch offen; 4 Tibien: 1 links, in der Länge erhalten, distal

und proximal offen, juv., mit Schnittspuren auf der lateralen Seite, etwa 2 cm unterhalb des Ernährungs·
loches, 1 links, proximal nicht erhalten, inf.-juv., 1 links, in der Länge erhalten, inf., und dazugehöriger

rechter Corpus'; Talus, rechts, mit Schnittspur auf der Dorsolateralseite, Metatarsus, Schaftstück. MIZ=5:2
inf.-juv. (Schaf), 1 juv. (Ziege), 2 ad. (l Schaf).
Gazelle: Humerus, links, Distalende'
Hase: Darmbein, rechts.

Mensch: 9 Knochenbruchstücke, davon 1 Tibia, Distalende, 1 Radius, Distalteil, Epiphyse offen.
unbestimmt: 2
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Grab H-70

Equiden: Massen von zerbröckelten Knochen von 3 Skeletten (s. Tab.4).

Anhang

Zusammen mit den Funden aus Halawa wurden uns in die gleiche Zeit datierte Tierknochen aus 2 Gräbern

übergeben, die in Tawi ausgegraben worden sind. Der Befund, der keine Besonderheiten ergab, wird nach­

stehend kurz vermerkt:

7.0 Grab 11

Schaf/Ziege: Unterkiefer: Pd4, mittelgradig abgekaut,

unbestimmt: 1

Tawi 13 L Grab 22

Rind: Hirnschädel'; Unterkiefer'; 1 MI oder M2 , ein weiterer Molar im Durchbruch, wahrscheinlich M3.

MIZ= 1.

Schaf: Scapula', KLC 18,2 mrn: Radius, Proximalende, Bp 27,5, BFp 26,S mm, Metacarpus, Proximalende,

Bp (23) mrn: Femur, distales Gelenkende. Tibia, Distalteil, Bd (23,5) rnm, Metatarsus, Proximalende,

Bp 21,5, KD 11 mm.
Schaf/Ziege: 4 Oberkieferzähne, davon 1 M3 im Durchbruch; Unterkiefer'; 3 Unterkieferzähne, davon

1 M3 im Durchbruch; Radius'; 3 Becken', 1 Darmbein mit Schnittspuren am Beginn der Schaufel; 3 Fe­

mur"; 3 Tibia ', davon 1 Distalende, Epiphysenfuge offen, angekohlt. MIZ = 2:1 juv., 1 adult.

Hund: Rippe

[oacbim Boessneck und Mostefa Kokabi
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1. Stadtmauer im Bereich der Schnitte A-C. - 2. Stadtmauer nahe der Nordost-Ecke der Stadt.
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1. Areal Q.3d-3e, Bebauung der Schicht 2b/c, von Norden. - 2. Areal Q.2d, Bebauung und Gasse der
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1. Areal Q.1e, Ofenanlage der Schicht 2c, von Norden.
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1. Areale T.3e4e, Bebauung der Schicht 1, von Südosten. - 2. Areal T.4e, Bebauung der Schicht 5, von
Osten.
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1. Areal AQ.8d, Töpferofen I. - 2. Areal AQ. 7e, Töpferofen III.
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1. Areale BM.4b-6b, Gesamtansicht von Osten am Ende der Kampagne. - 2. Areal BM.3b, Oberfläche der
Hoehterrasse der Schicht 1 von Norden.
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1. Areal BM.4b, Reste der Mauern der Schicht I, von Süden. - 2. Grab H-21, rechte Nebenkammer. ''0
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1. Kopf einer Terrakottafigur (HLW 78 Q 123). - 2. Kopf einer Terrakottafigur (HLW 78 Q96).
3. Weibliche Terrakottafigur (HLW 78 Q 110). - 4 . .Männliche Terrakottafigur (HLW 78 Q 165).
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1. Doppelfigur aus Stein (HLW 78 Q 123). - 2. Kleeblattkanne (HLW 79 Q 13). - 3. Scherbe der sog.

Kbirbet-Kerak-Ware (79 BM 68) . - 4. Zwei Pfeilspitzen (HLW 79 BM 65; 67).
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1. Weibl. Terrakottafigur (HLW78 T 119). - 2. Männl. Terrakottafigur (HLW 78 T067). - 3. Kopfeiner
weiblichen Terrakottafigur (HL W 78 T 102).
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1. Weibliche Terrakottafigur (HLW 77 AQ 001). - 2. Ritzverzierte Scherbe (HLW 770)
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1. Grab H-107, Schädel, von Südosten. - 2. Grab H-107, Schädel, von Nordwesten.
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1. Grab H-105, mittelbronzezeitliche Bestattung von Südosten. - 2 . Grab H-105, mittelbronzezeitliche
Bestattung, Detail von Südosten.
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Schädel aus dem Grab H-116
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Mureibit, Calvarium eines senilen Mannes , islamisch.
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Tawi, Leichenbrandreste aus einer römischen Urne, linkes Parietale mit verheilter Hiebverletzung.
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t--- - - -112cm

1. Humerus, distal, und Radius, proximal, von Equide 1, Grab H-70. - 2. Oberscbddel von Meriones erytbo­
urus, Grab H-30. - 3. Metacarpus von Equide 2, Grab H-70. - 4. Tibia des Hundes aus Grab H-2. - 5. Calca­
nei vom Schaf: a. männlich, Grab H-30; b, weiblich, Grab H-33:2. - 6. Metatarsus, distal, mit bleistiftstarker

Durchbohrung, Grab H-35.
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7. Fessel- und Kronbeine von Equide I , Grab H-70 : a. Phalanx 1 anterior sin., b, Phalanx 1 posteriordext.;
c. Phalanx 2 anterior sin. , d. Phalanx 2 posterior dext, - 8 . Fessel- und Kronbeine von Equ ide 2, Grab H·70:
a. Phalanx 1 anterior sin. , b . Phalanx 1 posterior dext. , c. Phalanx 2 anterior sin. , d. Phalanx 2 posteriorsin.
9 . Fessel- und Kronbeine von Equide 3, Grab H-70: a. Phalanx 1 anterior sin. , b. Phalanx 2 anteriorsin.;
c. Phalanx 2 posterior sin, - 10. Zahnzeichnung von Equidenzäbnen aus Grab H-70 : a. P3 sin., b. P4sin.;

c. M1I2. - 11 . Humeri, distal: a. Schaf, Grab H-31; b, Gazelle, Grab H-33:2.
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Grab H-35, Plan und Ldngsscbnitt A-A (Schnitte B-B und C-C: Taf. 31)
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Tafel 43

Keramik aus Planquadrat Q

Abb. Fund- Fund-
Nr. nummer stelle

H. Rdm. Tech- Brand Ton
nik

Magerung Tonfarbe Oberflächen­
behandlung

Farbe der Oberfläc,

17 79Q102 3e:23

18 79QI02 3e:23

20 79Q102 3e:23

21 78Q50 2d:7

22 78Q50 2d:7

23 79QI02 3e:23

24 79Q102 3e:23

25 79Q39 3e:20
(Statuette)

14,4 h

11,5 h

h/m h

7.5YR6/4 verstrichen 7.5 YR6/4

10YRS/3

10YR7/4

7.5YR6/4

10YRS/3

10YRS/3

2.5YR6/2

lOYR7/6

10YR7/6

10YR711

10YRS/3

10YRS/3

verstrichen

5YR6/6 bemalt 2.5YR6/6

7.5YR6/4 verstrichen

5YR6/6 bemalt 2.5YR6/6

5YR6/6

5YR6/6

5YR6/6

7.5YR7/6

7.5YR7/6

10YR6/1

10YR712

1OYR713 verstrichen

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

fein

fein

fein

s.fein

fein

fein

mittel

fein

fein

fein

s.fein

fein

h

h

h

h

h

h

h

h

h

6,8

8,0

17,0

9,7

8,2

12,0

6,8

12,0

7,9

7,0

2,8

3,6

2,5

8,4

2,1

4,0

7,0

3,3

3,3

4,7

3,3

78Q50 2d:7

78Q34 2d:2

78Q34 2d:2

78Q50 2d:7

19

16

26 78Q34 2c:16

34 79Q58 Id: 11

29 79Q58 Ld: 11

30 79Q58 Ld: 11

31 79Q25 Id:3

10YR712

10YR6/4

10YR7/1

10YRS/3

lOYRS/3

10YRS/3

10YR7/3

2.5YR7/2

10YRS/4

5YR7/4

bemalt 2.5YR6/6

lOYR812

7.5YR7/4 verstrichen

7.5YR8/4 verstrichen

7.5YR7/4 verstrichen

7.5YR7/4 verstrichen

10YR712

5YR6/6

5YR6/6Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

fein

fein

fein

fein

fein

fein

fein

fein

fein

h

h

h

h

h

h

h

h

h

15,9

14,1

6,4

7,6

11,8

7,6

4,8

6,0

22,0

9,8

2,8

2,2

1,6

5,8

3,4

2,2

3,8

4,5

79Q58 Id:11

79Q60 Id:17

78Q34 2c:16

79Q60 Id:17

32

33

27

28

Kleinfunde aus Planquadrat Q

Abb. Fund- Fund-
Nr. nummer stelle

Gegenstand Erhaltungszustand Länge Material

78Q36 2d:12

4 78Q36 2d: 12

78Q36 2d:12

78Q20 2d:3

78Q20 2d:3

78Q20 2d:3

78Q20 2d:3

10 78Q20 2d:3

11 78Q20 2d:3

12 78Q36 2d:12

13 78Q36 2d:12

14 78Q16 2d:4

15 78Q15 2d:4

Armreifen

Armreifen

Armreifen

Armreifen

Armreifen

Perlen

Perlen

Perlen

Nadel

Knubbenbecher

Knubbenbecher

Knubbenbecher

Ohrring

Fragment

Fragment

Fragment

Fragment

Fragment

vollständig

vollständig

vollständig

vollständig

Fragment

Fragment

Fragment

vollständig

4,2

3,6

1,4 (1,3)

4,5

2,2

0,9

0,6

2,4

11,4

3,1

3,8

0,9

5,5

Glas

Glas

Glas

Bronze

Bronze

Glas

Glas

Glas

Bronze

Glas

Glas

Glas

Gold
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Tafel 44

Keramik aus Planquadrat Q

Abb. Fund- Fund- H. Rdm. Tech- Brand Ton Magerung Tonfarbe Oberflächen- Farbe derOberfli
Nr. nummer stelle nik behandlung

79Q54 ld:8 (6,8) 17,2 hart fein Sand 10YR7/2 verstrichen lOYRS/2

79Q54 ld:8 (11,2) 10,6 s/h n.hart mittel Sand 7.5YR4/0 verstrichen 5YR4/2

79Q60 ld:17 (4,6) 18,6 hart fein Sand 5YR7/4 verstrichen 2.5YS/2

4 79Q60 ld:17 (2,5) 4,5 hart fein Sand 5YR7/6 verstrichen 5YR7/4

79Q60 ld:17 (9,6) 56,0 hart mittel Sand 5YR7/4 verstrichen/ 5Y8/2
Kammstrich

6 79Q25 ld:3 (8,7) 21,0 hart mittel Kalk 10YR7/3 5Y6/S

79Q60 ld:17 (2,0) 14,9 hart fein Sand 5YR7/4 verstrichen 5YR7/4

79Q60 ld:17 (2,2) 10,8 hart fein Sand 7.5YR7/4 verstrichen 10YRS/3

79Q60 ld:17 (4,5) 5,3 hart fein Sand 5YR7/4 verstrichen lOYR7/3

10 79Q313 lc:8 (4,1) 4,9 hart fein Sand 5YR7/4 verstrichen 10YR7/3

11 79Q54 1d:8 (5,4) 9,0 hart fein Sand 10YR7/2 2.5YRS/8

12 79Q60 ld:17 (4,0) 7,0 hart fein Sand 5YR7/4 verstrichen lOYR8/3

13 79Q60 ld:17 (3,8) 7,0 hart fein Sand 10YR8/4 2.5YS/2

14 79Q313 lc:8 (2,5) 11,3 hart fein Sand 7.5YR8/6 2.5YR4/8

15 79Q60 ld:17 (3,4) 5,2 hart fein Sand 5YR7/4 verstrichen 10YR8/2

16 79Q25 ld:3 (2,5) 5,8 hart mittel Kalk 5YR7/3 verstrichen SY8/2

17 79Q2l5 1d:34 (4,2) 9,7 hart mittel Sand 2.5Y8/4 2.SY8/4

18 79Q60 1d:17 (2,5) 5,9 hart fein Sand 2.5Y8/2 10YR7/3

19 79Q60 ld:17 (2,7) 6,0 s.hart fein Sand 2.5YR6/6 5Y8/3

20 79Q3l8 le: 31 (7,0) 7,5 hart fein Sand 10YR8/6 5Y8/4

21 79Q58 ld:11 (2,9) 6,1 hart fein Sand 5Y6/2 5Y7/2

22 79Q215 1d:34 (3,4) 6,3 hart mittel Sand 5YR7/6 5Y812
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Tafel 45

Keramik aus Planquadrat Q

Abb. Fund- Fund-
Nr. nummer stelle

H. Rdm. Tech- Brand Ton
nik

Magerung Tonfarbe Oberflächen­
behandlung

Farbe derOberfl:

16 79Q239 1d:26

17 79Q224 1d: 38

18 79Q61 1d: 31

19 79Q224 1d: 38

20 79Q224 1d: 38

79QS1 1d:20

79Q87 1d:23

79Q88 1d:23

4 79QSO 1d:20

79Q124 1d:38

79Ql22 1d: 38

79Q123 1d:38

79Q39S 1d:19

79Q238 1d:37

10 79Q236 1d:28

11 79Q239 1d:26

12 79Q236 1d:28

13 79Q396 1d:23

14 79Q239 1d:26

n.hart mittel Kalk

hart fein Sand

SY6/2

10YR6/4

10YR7/3

SY6/3

SY7/4

SY7/4

10YR6/3

7.SYRS/4

SYR7/S

7.SYR7/4

2.SYS/2

10YRS/2

SYR7/4

SYR7/4

SYS/3

2.SYSI2

7.SYRS/4

7.SYR6/4

2.SYS/4

2.5YS/4

überzug

überzug

Überzug

überzug

überzug

7.5YR8/6

SY6/3

SY6/3

SY6/3

SYR 714 verstrichen

7.SYR4/0 Überzug +
Kammstrich

SY612

lOYR4/2

2.SY7/4

SY6/2

SY7/3 Überzug

10YR7/4 Überzug

SYR8/4

SYR6/6

SYR7/6

7.SYR7/4

7.SYR8/4

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand + Kalk SYR6/6

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

fein

fein

fein

mittel Sand + Kalk 7.SYR7/6

mittel Sand

fein Sand

mittel Sand + Kalk 2.5YRS/8 verstrichen

fein

fein

fein Sand

fein

hart

hart

hart

n.hart grob

hart

hart

s.hart fein

hart

s.hart fein

hart

s.hart mittel

s.hart fein

hart

hart

s.hart fein

hart

s.hart s.fein

hart

2,9

2,9

3,4

2,8

2,7

2,7

2,4

3,0

14,S

8,4

18,6

8,S

S,8

13,0

7,2

6,0

11,3

13,S

23,0

19,0

6,0

6,0

4,9

6,3

S,9

S,6

S,9

(S,l)

(S,8)

(2,6)

(3,2)

(3,6)

(3,7)

(4,6)

(3,S)

(3,9)

(2,6)

(6,2)

(6,8)

(S,S)

79Q61 1d:31lS

22 79Q238 1d: 37

23 79Q224 1d:38

24 79Q239 1d:26

mittel Sand + Kalk 2.SYRS/8

21 79Q236 1d:28 (3,7)

(2,2)

(S,2)

(S,S)

10,S

lS,l

10,6

13,0

hart

hart

hart

hart

fein

fein

fein

Sand

Sand

Sand

lOYR7/4

SYR6/8 überzug

1OYR714 verstrichen +
Kammstrich

10YRS/3

SYR7/S

10YRS/4

10YR7/3

28 79Q39S 1d:19

2S 79Q396 1d:23

26 79Q61 1d:31

mittel Sand + Kalk SYR6/8

n.hart grob

2.SYR6/8

SYR6/6

SYR6/S

10YRS/8SYR6/8

2.5YRS/8 verstrichenSand

Sand + Kalk SYRS/6

Sand

fein

fein

hart

hart

hart

8,4

lS,4

lS,6

9,0

(S,S)

(4,7)

(6,1)

(8,4)

79Q39S 1d: 1927
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Tafel 46

Keramikaus PlanquadratQ

Abb. Fund- Fund- H. Rdm. Tech- Brand Ton Magerung Tonfarbe Oberflächen- Farbe derObr~
Nr. nummer stelle nik behandlung

79Q231 1d:25 04,4) 21,S s.hart mittel Sand 7.5YR6/2 verstrichen 2.5Y7/2

79Q396 1d:23 (6,9) 17,5 hart fein Sand 5YR7/S verstrichen 5YS/3

79Q395 1d:19 (4,S) 6,2 hart fein Sand lOYRS/6 Karnmstrich 5YS/4

4 79Q295 1d:19 (4,S) 17,7 hart mittel Sand + Kalk 10YRS/6 2.5YS/4

79Q224 1d:3S (5,4) 6,0 hart fein Sand 5YRS/3 Kammstrich 5YRS/4

6 79Q239 1d:26 (5,0) 11,S n.hart mittel Sand 10YRS/4 lOYRS/3

79Q224 1d:3S (3,S) 1,6 hart fein Sand 5YR7/S 5YR7/6

79Q396 1d:23 (4,0) 9,5 hart mittel Kalk 5YS/3 5YS/3

79Q236 1d:2S (11,4) 6,2 hart mittel Sand 2.5Y7/2 Kammstrich 2.5Y7/2

10 79Q396 1d:23 (5,S) 15,3 n.hart mittel Kalk 7.5YRS/O Überzug 7.5YR7/6

11 79Q395 1d:19 (7,2) S,5 hart fein Sand 5YRS/3 verstrichen + 5Y6/3
Kammstrich

12 79Q396 1d:23 03,S) 6,3 hart mittel Kalk 7.5YS/4 Kammstrich 2.5YS/4

13 79Q224 1d:3S (S,2) 9,0 hart fein Sand 5YR7/1 Kammstrich 2.5Y7/0

14 79Q396 1d:23 (4,6) 13,5 hart fein Sand 10YRS/3 verstrichen lOYR8/3

15 79Q396 1d:23 (6,S) 13,0 hart fein Sand 7.5YS/3 verstrichen + 7.5YS/4
Kammstrich

16 79Q395 1d:19 (4,2) 6,7 hart mittel Sand + Kalk 5YRS/4 2.5Y8/2

17 79Q224 1d:3S (4,4) 8,2 hart fein Sand SYR711 2.5YR7/1

1S 79Q395 1d:19 (9,0) 12,5 hart fein Sand SYRS/4 Überzug 2.5Y8/4
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Tafel 47

Keramikaus Planquadrat Q

Abb. Fund- Fund-
Nr. nummer stelle

H. Rdm. Tech- Brand Ton Magerung Tonfarbe Oberflächen- Farbe derObern',
nik behandlung"

22 79Q78 Id:19

24 78Q191 3d:47

25 78Q190 2e:21

26 78Q98 2d:21

27 78Q73 3d:19

28 78Q139 2c: 19

29 78Q22 3d:7

30 78Q19 2c:13

79Q239 Id:26

79Q239 Id:26

79Q224 Id: 38

4 79Q395 Id:19

79Q236 Id:28

6 79Q239 Id:26

79Q239 Id:26

8 79Q224 Id:38

9 79Q236 Id:28

10 79Q224 Id:38

11 79Q61 Id:13

12 79Q396 Id:23

13 79Q393 Id:19

14 79Q392 Id: 19

15 79Q396 Id:23

16 79Q224 Id:38

17 79Q396 Id:23

18 79Q396 Id:23

19 79Q224 Id:38

20 79Q224 Id:38

9,8 hart mittel Sand 7.5YR7/4 verstrichen 10YR7I3

6,7 n.hart mittel Sand 10YR7/3 überzug, verstrichen 10YR8/2

5,7 hart fein Sand 2.5YR5/8 überzug 10YR8/2

2.5Y8/4

2.5Y8/4

2.5Y8/2

5Y8/2

5Y8/3

2.5Y8/4

2.5Y8/4

2.5Y8/4

2.5Y8/4

2.5Y8/2

lOYR7/3

2.5Y7/2

5Y8/3

2.5YR5/8

5Y711

lOYR7/3

2.5Y7/4

5Y8/3

5Y8/3

5Y8/2

5Y8/3

7.5YR7/6

10YR8/2

7.5YR7/6

überzug, verstrichen 10YR8/2

Kammstrich

Kammstrich

Überzug, geglättet

überzug

5YR6/6

lOYR6/3

7.5YR5/4 überzug

5YR7/4

7.5YR5/4 Überzug

2.5Y8/2 verstrichen

2.5Y7/2 verstrichen

5YR7I6 überzug

5Y8/2

5YR6/4 Überzug, geglättet

10YR8/4 verstrichen

10YR6/4 überzug, verstrichen 10YR712

lOYR8/4 überzug, verstrichen 2.5Y8/2

10YR8/4 verstrichen

2.5YR5/8 Überzug

10YR7/4

2.5Y7/4

10YR7/4 verstrichen

2.5Y8/4

2.5YR5/8

10YR5/3

2.5Y8/4

2.5Y8/4

2.5Y8/4

2.5Y8/4

7.5YR5/2

7.5YR8/4

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

fein

fein

fein

fein

fein

fein

fein

mittel Sand

fein

fein

fein

fein

fein

fein

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart fein

hart grob Kalk

hart fein Sand

hart

hart

hart fein Sand

hart

hart fein Sand

hart

hart

hart

hart fein

hart

hart fein

hart fein

n.hart mittel Kalk

s.hart s.fein

hart fein

hart' fein

hart fein

9,9

2,6

6,0

7,3

7,4

6,5

5,5

6,0

6,0

5,7

6,0

6,5

6,0

24,0

18,5

3,2

6,0

3,4

3,5

7,4

(4,0)

(2,3)

(3,9)

(2,5)

(2,5)

(4,5)

(4,0)

(2,6)

(3,6)

(2,7)

(3,5)

(3,8)

(5,5)

(6,2)

(4,0)

(6,7)

(6,9)

(4,1)

(5,8)

(6,6)

(7,6)

3,7

(2,1)

42,2

35,6

6,8

6,4

6,8

6,9

10,5

79Q396 Id:23

79Q216 Id: 34

23

21
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Tafel 48

Keramik aus Planquadrat Q

Abb. Fund- Fund-
Nr. nummer stelle

H. Rdm. Tech- Brand Ton
nik

Magerung Tonfarbe Oberflächen­
behandlung

Farbe derOberfl~

22 79Q374 1d:47

23 79Q374 1d:47

24 79Q221 1d:39

25 79Q432 1d:52

26 79Q374 1d:47

27 79Q374 1d:47

28 79Q220 1d: 32

29 79Q432 1d:52

30 79Q219 1d:30

31 79Q221 1d: 39

79Q221 1d:39

79Q218 1d:40

79Q432 1d:52

4 79Q432 1d:52

79Q118 1d:52

6 79Q432 1d:52

79Q432 1d:52

79Q220 1d:32

79Q432 1d:52

10 79Q219 1d:30

11 79Q218 1d:40

12 79Q374 1d:47

13 79Q374 1d:47

14 79Q432 1d:52

15 79Q432 1d:52

16 79Q432 1d:52

17 79Q432 1d:52

18 79Q220 1d:32

19 79Q220 1d: 32

20 79Q218 1d:40

mittel Sand + Kalk 2.5YR5/8 verstrichen

n.hart mittel Kalk

7.5YR7/4

5Y8/2

5Y8/3

5Y8/2

1OYR5/2

5Y8/4

5YR6/8

10YR8/3

7.5Y8/2

2.5Y8/4

5YR7/4

2.5Y7/4

10YR7/2

10YR8/3

10YR812

2.5Y7/2

2.5Y7/2

1OYR8/3

2.5Y8/4

5YR5/4

10YR8/3

5YR7/4

5Y8/4

verstrichen

Überzug

verstrichen

verstrichen

Überzug, verstrichen 2.5Y8/2

10YR8/3

5Y8/3

verstrichen 5Y8/3

verstrichen 5YR8/6

überzug, verstrichen 10YR7/2

Überzug, verstrichen 5YR7I4

5Y8/3 verstrichen

2.5Y7/2 verstrichen

5Y812

5Y7/4

5Y8/2

5YR6/8

5YR6/8 verstrichen

2.5YR5/8 verstrichen

7.5YR7/4 verstrichen

2.5 Y7/4 verstrichen

7.5YR6/4 verstrichen

2.5YR5/8 verstrichen

10YR8/2 verstrichen

7.5YR6/0 verstrichen

5YR5/4 verstrichen

10YR7/4 verstrichen

7.5YR6/0 verstrichen

5YR8/4 verstrichen

5Y8/2

5YR7/4

5YR7/6

5YR6/6

2.5YR6/8

5Y712

7.5YR6/6 verstrichen

5YR6/6 überzug

2.5Y8/4

5YR6/6

5YR6/6

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand + Kalk 2.5YR516 überzug, verstrichen 10YR612

Kalk

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

s.fein

mittel Sand

fein

fein

fein Sand

fein Sand

fein Sand

fein Sand

fein Sand

mittel

mittel Sand

fein Sand

fein Sand

mittel Sand

fein

fein

s.fein

fein

fein

fein Sand

s.hart fein

hart s.fein

hart fein

hart

s.hart fein Sand

s.hart fein

hart

hart

n.hart grob

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

n.hart grob

hart fein

hart

hart

hart

hart fein

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

h

15,9

11,0

5,0

4,9

2,8

10,5

10,5

11,5

8,8

9,6

13,9

15,6

9,2

15,2

6,0

15,0

6,7

14,4

6,4

7,6

7,6

6,0

6,1

6,2

6,0

5,1

7,2

7,5

7,8

11,2

(3,3)

(3,8)

(5,1)

(2,2)

5,5

(3,4)

(4,4)

(3,7)

(14,3)

(2,4)

(4,8)

(3,2)

(11,2)

(9,9)

(5,7)

(8,4)

(4,6)

(4,2)

(4,2)

(4,7)

(3,4)

(3,4)

(3,4)

(5,4)

(5,1)

(3,0)

(3,0)

(5,0)

(2,2)

(6,9)

(6,8)

79Q374 1d:4721
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Tafel 49

Keramik aus Planquadrat Q

Abb. Fund- Fund- H. Rdm. Tech- Brand Ton Magerung Tonfarbe Oberflächen- Farbe derOberflic
Nr. nummer stelle nik behandlung

78Q158 2c:13 25,3 14,8 hart fein Sand verstrichen 10YR8/3

78Q147 3d:42 27,0 16,8 hart fein Sand verstrichen 10YR8/3

78Q166 2d:48 5,9 6,0 hart fein Sand verstrichen 5Y7/3

4 79Q14 3e:19 7,6 6,0 hart fein Sand verstrichen 5Y7/3

78Q192 3d:46 24,0 16,0 hart fein Sand Kammstrich + 10YR8/3
Kerbschnitt

6 78Q119 1e:30 25,0 10,2 hart fein Sand Kammstrich 10YR8/3

7809 2c:13 6,1 6,0 hart fein Sand 5Y7/3

8 78Q24 2c:13 6,1 6,2 hart fein Sand 5Y7/3

9 79Q190 2c:54 10,5 11,6 hart fein Sand 5YR7I4 verstrichen 2.5Y8/4

10 79Q120 2c:120 9,7 23,5 hart fein Sand verstrichen 5Y712

11 78Q54 3d:18 8,1 3,1 hart fein Sand Bemalung: 10YR8/3
SYR6/4

12 79Q13 1d:13 15,0 10,4 hart fein Sand 5Y8/3
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Tafel 50

Kleinfunde aus Banquadrat Q

Abb. Fund- Fund- Gegen- Länge Tech- Brand Material Magerung Tonfarbe Oberflächen- Farbe der Oberfläche
Nr. nummer stelle stand nik behandlung

78Q18 2c:35 Reib- 17,0 Stein
schale

78Q5 2c:13 Webge- 6,3 h hart Ton; fein Sand 10YR8/2 Überzug, verstr. 10YR7/4
wicht

78Q8 2c:13 Gewicht 4,8 h hart Ton; fein Sand 10YR7/2 verstrichen 10YR7/3

4 78Q6 2c:13 Gewicht 2,7 Stein

78Q6 2c:13 Gewicht 2,3 Stein

78Q13 2c:13 Sieb 3,6 h n.hart Ton; Sand 10YR8/3 Überzug, verstr. 7.5YR7/2
mittel

78Q18 2c:13 Astragal 3,0 Knochen

78Qll 2c:13 Anhänger 0,9 Stein

78QI0 2c:13 Nadel 18,8 Bronze

10 78Q23 2c:15 Räucher- 6,1 n/s hart Ton; Sand 5Y6/3 Kerbschnitt, verstr, 5Y6/4
ständer mittel

11 78Q12 2c:13 Nadel 7,5 Knochen



TAFEL 50

1

11

'---------"'....2@

o sO · ~ 6

~ ~~
7

~ cv
(9
<v
G
G C

o '
® (
@ <

@
@>

0 4

•

9



Tafel 51

Terrakottafiguren aus Planquadrat Q

Abb. Fund- FundsteIle Höhe Brand Tonqualität Magerung Tonfarbe Oberflächen- Farbe der Oberfläche
Nr. nummer behandlung

78QI09 2e:14 5,9 hart fein Sand 5YR7/6 Oberzug 10YR7/3

79Q349 7e:2 6,0 hart fein Sand 10YR7/4 Oberzug 7.5YR8/2

78Q123 2c:32 4,0 hart fein Sand 2.5Y612 Oberzug 10YR7/2

4 78Qll0 2d:26 14,2 hart fein Sand 2.5Y712 Oberzug 7.5YR4/2

78Q187 2d:48 6,0 hart fein Sand 5YR7/6 Oberzug 10YR7/3

6 78Q165 2d:48 11,0 hart fein Sand 10YR8/2 Oberzug 7.5YR7/4

78Q141 2f:14 4,3 hart fein Sand 5YR7/4 verstrichen 10YR812

79Q96 3e:21 4,6 hart fein Sand 7.5YR7/6 Oberzug lOYR7/3

9 78QI46 3d:42 10,2 hart fein Sand 7.5YR7/6 Oberzug 10YR7/3
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Tafel 52

Kleinfunde aus Planquadrat Q

Abb. Fund- Fund- Gegen- Länge Tech- Brand Material Magerung Tonfarbe Oberflächen- Farbe derObertlicl
Nr. nummer stelle stand nik behandlung

79Q194 1e:34 Tierfigur 7,0 h hart Ton Sand 7.5YR7/4 Oberzug lOYR7/3

79Q349 7e:2 Tierfigur 6,0 h hart Ton Sand 7.5YR7/6 Überzug lOYR7/2

79Q91 2c:47 Tierfigur 6,2 h hart Ton Sand 5Y6/3 verstrichen 5Y6/2

4 79Q86 3e:28 Tierfigur 4,3 h hart Ton Sand 7.5YR7/6 verstrichen 10YR7/3

79Q159 1c:7 Wagen- 4,2 h hart Ton Sand 10YR7/4 verstrichen 10YR7/4
modell

6 78Q101 2c:14 Wagen- 4,1 h hart Ton Sand 10YR7/4 überzug 7.5YR8/2
modell

7 79Q301 1c:21 Räucher- 7,0 h hart Ton Sand 10YR8/3 verstrichen 10YR7/4
ständer

78Q129 2c:35 Nadel 14,4 Bronze

79Q82 3e:28 Nadel 12,9 Bronze
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Tafel 53

Keramik aus Planquadrat Q und T

Abb. Fund- Fund- H. Rdrn. Tech- Brand Ton Magerung Tonfarbe Oberflächen- Farbe der O~erfläche
Nr. nummer stelle nik behandlung außen IOnen

79Ll Ober- (27,S) 14,4 hart fein organisch 10R6/S smeared-wash
~:~~:~~~- IOYRl/lfläche

7ST70 4e:55 (2S,O) 4,4 hart mittel Kalk 5YR7/S- poliert 5YR6/6- SYR6/6·
7.5YRS10 7.SYR4/0 7.SYR4/(

7ST96 4e:56 (9,5) 5,4 hart fein organisch lOYRS/4 bemalt: 7.5YR7/6- 10YR8/4 IOYR8/4
10YR312

4 7ST96 4e:54 (25,2) 6,0 hart fein organisch 10YR6/4 bemalt: 2.5YR6/S- 10YR6/4 IOYR6/4
10YR412

7STl2S 4e:69 (21,0) IS,2 s.h hart mittel organisch + 2.5YS/4 Ritzverz., aufgesetzte 2.5Y8/4 2.SY8/4
Sand Leiste u. Fingertupfen

6 7STl29 4e:69 14,2 19,0 hart fein organisch 5YS/3 5YS/3 SY8/l
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Tafel 54

Keramik aus Planquadrat T

Abb. Fund- Fund-
Nr. Nr. stelle

H. Rdrn. Tech- Brand Ton
nik

Magerung Tonfarbe Oberflächen­
behandlung

Farbe derO~erfläcl
außen lODen

hart rn.fein Sand 7,SYR7/4 überzug, verstr.

s.hart s.fein Sand-Kalk 5YR6/6 Überzug

hart fein Sand+Kalk 5YR6/6 a.Oberzug i:tongr.

hart fein Sand

Sand+Kalk 2,5YR516 Überzug, verstr.

5YR6/6 Selbstüberzug
a.verstr. i:gegl.

7,SYR712 SYRm

2,SY8/2 2,SY7/;

SY7/2 2,SY8/:

7,SYR6/4 7,SYRt,

7,SYR712 IOYR8,

7,SYR7/4 7,SYR7

10YR7/2 SYm

lOYR7/3 IOYR71

10YR8/4 IOYR7

Selbstüberzug

7,SYR7/4 a.Dberzug
i: Selbstüberzug

2,5YR6/6 a: Überzug i.tongr,

2,SY7/2 tongr.

7,5Y7/2

rn.fein Sand

rn.fein Sand

s.fein Sand

fein

fein Sandhart

hart

hart

hart

hart

13,0

12,8

23,3

23,9

23,2

20,2

19,7

18,5

30,0

78Tl99 T.4e:63 (5,2)

78Tl99 T.4e:63 (3,5)

8 78Tl98 T.4e:59 (4,7)

9 78T203 T.4e:63 (4,6)

78T203 T.4e:63 (4,8)

78T203 T.4e:63 (4,5)

78Tl99 T.4e:63 (6,0)

4 78T203 T.4e:63 (4,8)

78T203 T.4e:63 (3,5)

13 78T203 T.4e:63 (3,5)

14 78T203 T.4e:63 (3,3)

10 78Tl98 T.4e:59 (5,0)

11 78Tl98 T.4e:59 (4,9)

12 78T203 T.4e:63 (3,0)

hart fein Sand

hart fein Sand

2,SY7/2 2,Sm

2,5Y812 2,SY8/.

10YR712 IOYR7

5YR6/4 7,SYRI

2,5Y8/2 2,SY8/

10YR8/2 IOYR8

2,5Y7/2 Selbstüberzug

2,SY712 Überzug, verstr.

a:lOYR7/3 a: tongr.
i:l0YR6/3 i: überzugverstr.

7,SYR6/4 tongr., verstr,

7,5YR7/4 Überzug, verstr.

a:7,SYR6/4 Überzug, verstr.
i:l0YR7/3

Sandfein

hart rn.fein Sand

hart fein Sand

s.hart rn.fein Sand

hart

31,4

33,8

21,S

18,7

20,2

22,078T203 T.4e:63 (4,5)15

16 78T203 T.4e:63 (4,0) 10,3 s.hart fein Sands-Kalk 7,SYR6/4 a: Überzug, verstr.
i: tongr. verstr.

10YR7/2 7,SYR:

18 78T203 T.4e:63 (4,0)

19 78Tl98 T.4e:59 (5,0)

20 78T203 T.4e:63 (5,5)

17 78Tl99 T4e:63

Sand+org. 10YR7/3 tongr., verstr.

Sand 2,5Y7/2 tongr., a.Riefen

Sand 1OYR7/4 a, Oberzug i:tongr.

21

(4,7)

78T203 T.4e:63 (4,0)

9,9

9,6

11,2

11,0

10,4

hart

hart

hart

hart

hart

fein

fein

fein

s.fein

fein

Sand

Sand

5Y8/3

2,5Y7/2

tongr.

a: Überzug verstr.
i: tongr., verstr.

5Y8/3 2,SY7/

10YR7/2 IOYR7

2,5Y712 2,SY7/

2,5Y8/2 IOYR7

5Y8/2 2,SY7I

22 78T293 T.4e:63 (5,4)

23 78T203 T.4e:63 (5,5)

24 78Tl99 T.4e:63 (4,5)

16,8

14,3

21,S

hart s.fein

hart s.fein

hart fein

Sand+org. 10YR7/3 a: Überzug, verstr. 2,SY8/2 IOYR7
i: Selbstüberzug

Sand 2,5Y712 tongr., verstr. 2,5Y7/2 2,SY71

Sand 7,SYR6/4 a: Überzug i: tongr. 10YR7I3 IOYR7
verstr.

25 78T203 T.4e:63 (4,0)

26 78Tl98 T.4e:59 (5,5)

27 78T203 T.4e:63 (7,7)

14,0

19,8

17,8

hart fein

hart fein

hart fein

Sand 5Y7/2 tongr., verstr. 2,5Y8/2 SY8/2

Sand 5Y7/2 Überzug, verstr. 2,SY812 2,5Y71

Sand 5Y8/3 tongr., verstr, 5Y8/2 IOYRl
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Tafel SS

Keramik aus Planquadrat X

Abb. Fund- Fund-
Nr. nummer stelle

H. Rdm. Tech- Brand Ton
nik

Magerung Tonfarbe Oberflächen­
behandlung

Farbe der O~erflichc
außen IOnen

77X19 6c:2

77X19 6c:2

77X19 6c:2

(5,4)

(4,6)

(4,9)

17,0

17,8

21,0

hart

hart

hart

fein

fein

fein

Sand 2.5Y7/2

Sand 2.5Y7/2

Kalk + 5Y7/1;
orange Part. 5Y7/2

5Y8/2 5Y7!2

2.5Y7/2 2,5Y8/2

5Y7/2 5Y7!2

4 77X19 6c:2 6,7 15,7 hart fein Sand 7.5YR6/4 a:Oberzug
i :verstrichen

2.5Y812 IOYR7/l

Sand + Kalk 5YR6/6

7.5YR7/4 a:überzug

7.5YR6/4 7.5YR614

10YR8/2 2,5Y8/0
2,5Y7I4

5Y8125Y8/2überzug2.5Y7/2Sand

Sandfein

fein

fein

hart

hart

hart

23,8

13,0

9,8

(7,7)

(6,9)

(7,4)

6 77X19 6c:2

77X19 6c:2

77X19 6c:2

hart 2.5Y7/2

2.5Y8/2 2.5Y812

2.5Y8/2 2.5Y812

9

10

77X19 6c:2

77X19 6c:2

77X19 6c:2

(6,6)

(5,5)

(8,3)

9,4

34,0

38,0

fein,
porös

hart fein

s.hart fein

Sand

Sand 7.5YR6/4

Sand + rötl. 2.5Y7/2
Partikel

überzug

a :verstrichen

5Y712 5Y7I2

13 77X19 6c:2

14 77X19 6c:2

Sand + rötl, 7.5YR6/4 a:Oberzug
Partikel

Sand + Kalk 5YR6/6

11

12

15

77X19 6c:2

77Y19 6c:2

77X19 6c:2

(5,5)

(6,6)

(6,1)

(5,5)

(6,1)

15,2

11,4

15,8

9,8

11,7

hart

hart

hart

hart

hart

fein

fein

fein

fein

fein

Sand

Sand

Sand

2.5Y7/4

2.5Y7/2

10YR7/3

argeglättet

a:überzug

2.5Y812 2,5Y8/2

10YR8/2 7.5YR7/1

2.5Y8/2 2.5Y7I2

2.5Y8/2 2.5Y8/2

10YR8/2 7,5YR6/·

s.hart fein

hart fein

hart fein

16 77X19 6c:2

17 77X19 6c:2

18 77X19 6c:2

19 77X19 6c:2

20 77X19 6c:2

(9,2)

(5,5)

(6,1)

(9,9)

(6,7>

18,8

14,6

13,8

13,2

22,4

hart

hart

fein

fein

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand +
Kalk

5Y7/2

10YR7/4

2.5Y7/2 a:überzug

7.5YR7/4 a.Dberzug
i. Hals:überzug

5YR6/6

5Y7/3 5Y7/l

2.5Y7/2i 2.5Y7/2;
2.5Y8/2 2.5Y8/2

5Y8/2 2.5Y812

5Y8/3i IOYR71l
5Y7/3

7.5YR6/4 5YR7/4-

21 77X19 6c:2 n.hart mittel

22

23

77X19 6c:2

77X19 6c:2

(9,1)

(7,8)

(5,7)

19,4

23,2

22,8

hart

hart

fein

fein

Sand

Sand

Sand

5YR5/3

10YR7/3

a:2.5Y7/2
i:5Y7/2

a.Oberzug

10YR6/3 2.5Y6!2

10YR8/2 IOYR8/1
IOYRsn

2.5Y8/2 SY7!2

24 77X19 6c:2 (6,7) 36,2 hart fein Sand + rötl, 5Y7/2
Partikel

5Y8/2; 5Y812;
5Y7/2 5V7/2
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Tafel 56

Keramik von TeD B

Abb.Fund­
Nr. Nr.

Fund­
stelle

H. Rdrn. Tech- Brand Ton
nik

Magerung Tonfarbe Oberflächen­
behandlung

Farbe der Oberfläche
außen innen

79BM82 BM.2b:2 (6,8)

79BM82 BM.2b:2 (4,0)

79BM82 BM.2b:2 (4,5)

10 78BG18 BG.6k:3 (8,0)

4 79BM114 BM.2b:9 (6,2)

79BM92 BM.2b:4 (6,0)

6 79BM92 BM.2b:4 (5,7)

7 79BM137 BM.6b:7 (7,7)

hart rn.fein Sand

2.5Y7/2 2.SY7I2

10YR7/3 lOYR8/3

2.5Y712 2.SY712

10YR7/3 lOYR7Il

2.5Y8/2 2.SY812

2.5Y8/2 SY8/2

7.5R2.510 2.5YRS/6

7.5YR6/4 7.SYR7/4

7.5YR6/4 7.SYR6/4

2.5Y712 lOYR612

tongr., gegl.

überzug, a.verstr.

tongr.

tongr., a.verstr.

a. Überzug, i.tongr.

a: überzug, verstr,
i.tongr., teilw.gegl.

2.5Y7/2

2.5Y8/4

5Y7/1

10YR6/3

2.5Y712

5Y7/2

a:l0YR4/1 Überzug, poliert
i:7,5YR6/4

7.5YR7/4 tongr.

7.5YR6/4 tongr.

Sand

pflanzl.

Sand

Sand +
pflanzl.

Sand + Kalk 7.5YR6/4 tongr., a.gegl,

fein

fein Sand

rn.fein pflanzl.

fein

fein

fein

fein

hart

hart

hart

n.hart m.fein Sand

hart

hart

hart

n.hart fein Sand

hart

6,8 h

10,0

10,4

12,0

11,8

18,0

21,8 h

17,8

26,0

25,0

5,2

6,578BG18 BG.6k: 3

78BG18 BG.6k: 3

Sand + Kalk 7.5YR6/4 überzug, gegl.

7.5YR6/4 a.Uberzug.verstr.
i:tongr., gegl.

11 78BG18 BG.6k:3 (14,0)

12 79BM82 BM.2b:2 (6,0)

13 78BG18 BG.6k:3 (6,8)

25,7

23,S

hart

hart

hart

fein

fein

fein

Sand 2.5Y6/2 Überzug, verstr. 2.5Y712 2.5Y7/2

10YR7/3 lOYR7/3

2.5Y712 lOYR712

n.hart fein

s.hart s.fein

fein Kalk

rn.fein Sand 2.5Y8/2 lOYR8/3 \

10YR7/3 lOYR8/2

7.5YR6/6 7.5YR6/t

2.5Y7/4 2.SY7/4

2.5Y7/2 2.SY8/2

7.5YR7/4 7.SYR7I4

7.5R41 lORS/2

5YR6/4 SYR6/4

tongr.

7.5YR7/4 überzug

7.5YR6/6 überzug

7.5YR6/6 tongr., gegl.

7.5YR7/4 Überzug, gegl.

7.5R41

Sand

Sand

Sand

Sand

7,5YR5/4 a:tongr.
i: Selbstüberzug

5YR6/6 Überzug, verstr,
Töpferrnarke

Sand + Kalk 7.5YR6/4 a.tongr., i:Oberzug

s.fein

fein

fein

fein

hart

hart

hart

hart

s.hart

hart

hart

12,0

12,5

11,8

11,1

16,5

10,2

10,8

14,8

18 79BM69 BM.5c:l 6,5

14 78BG18 BG.6k:3 (6,0)

15 79BM114 BM.2b:9 (3.0)

16 78BG18 BG.6k:3 (7,0)

17 79BM82 BM.2b:2 (3,7)

19 79BMI05 BM.5b:16 (5,0)

20 79BM120 BM.5b:7

21 79BM82 BM.2b:2 (5,2)

22 79BM149 BM.2b:6 (7,3)

23 79BM149 BM.2b:6 (8,3) 12,5

24 79BM75 BM.3b:l (4,5)

25 79BM105 BM.5b:16 (5,2)

27 79BM92 BM.2b:4 (5,5)

28 79BM82 BM.2b:2 (3,5)

29 78BG18 (6,3)

30 79BM77 BM.2b:3 (5,0)

31 79BMI05 BM.5b:16 (7,0)

rn.fein Sand + Kalk lOYR6/3 tongr., gegl.

s.hart fein

2.5Y7/2 2.SY7I2

10YR7/3 lOYR7/l

2.5Y7/2 lOYR6/2

2.5Y8/2 2.5Y8/2

10YR6/2 lOYR61l

2.5Y712 2.5Y7/2

2.5Y8/2 2.SY8/2

2.5Y8/2 2.5Y7/4

Überzug, verstr.

Überzug

Selbstüberzug

tongr., verstr.

tongr.,verstr.

10YR7/4 a:Selbstüberzug
i:tongr.

5Y6/1

10YR7/4 Überzug

7.5Y712

10YR6/3

Sand + Kalk lOYR5/1

Sand

Sand

Sand 2.5Y6/2

Sand

fein

rn.fein Sand

fein

m.fein Sand

fein

hart

hart

hart

hart

hart

n.hart rn.fein

hart

11,8

12,7

16,8

20,2

7,8

13,9

11,8

14,3

(6,3)26 78BG16

32 79BM82 BM.2b:2 (2,7) 9,0 s.hart fein Sand 10YR5/3 a: überzug, verstr.
i:tongr.

10YR7/3 lOYR6Il

33 79BM149 BM.2b:6 (4,0) 11,0

34 79BM82 BM.2b:2 (3,0)

35 79BM92 BM.2b:4 (5,5)

14,0

12,0

hart fein

s.hart fein

Sand

Sand

7.5YR7/4 tongr.,verstr.

7.5YR6/4 a:Uberzug, gegI.
i:tongr.

10YR7/4 loYR61!

10YR7/2 7.5YR7/

36 79BM149 BM.2b:6 (3,0) 9,0 s.hart
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Tafel 57

Keramik von Tell 8

Abb.Fund- Fund- H. Rdm. Tech- Brand Ton Magerung Tonfarbe Oberflächen- Farbe der O~rfliche
Nr. Nr. stelle nik behandlung außen mnen

79BM92 BM.2b:4 (4,5) 14,0 hart fein Sand + 5YR6/6 a.Oberzug, i:tongr. 5YR8/3
Glimmer

79BM149 BM.2b:6 (5,4) 30,4

79BM77 BM.2b:3 (7,0) 22.0 hart m.fein Sand 7.5YR6/4 Rand i. + a. Oberzug 2.5Y8/2 7.SYR6/4
i: tongrundig

4 78BG16 BG.6k:6 (8,0) 24,S hart fein Sand + rötl, 2.5Y7/4 Rand i. + a. überzug 7.5YR7/4; 2.SY7/4
Partikel i: tongrundig 2.5Y7/2

79BM82 BM.2b:2 (11,0) 18,3 hart s.fein Sand + 7.5YR6/4 a:überzug, i:tongr. 10YR7/3 IOYR6/l
Glimmer

6 79BM75 BM.3b:l (9,5) 25,8 hart m.fein Sand 10YR7/3 a.Uberzug, i:tongr. 5Y8/2 2.SY712

7 79BM92 BM.2b:4 (3,8) 16,0 hart m.fein Sand + Kalk 5YR6/6 tongr., a.gegl. 7.5YR6/4 7.SYR6/1

8 78BG16 BG.6k:6 (9,0) 26,5 hart m.fein Sand + rötl. 10YR7/3 a. Überzug, verstr. 5Y8/2 lOYR7Il
Partikel i:tongrundig

9 79BM82 BM.2b:2 (7,5) 16,0 hart s.fein Sand 7.5YR7/4 a: überzug, verstr. 10YR8/3 lOYR7/l
i:tongrundig

10 79BMI03 BM.2b:l0 (4,5) 16,4 s.hart m.fein Sand + Kalk 7.5YR6/6 a.Dberzug, i:tongr. 10YR7/3 7.SYR6/'

11 79BM75 BM.3b:l (12,5) 27,0 hart m.fein Sand + rötl, 7.5YR6/4 Hals i. + a, Oberzug 10YR8/3· 7.5YR6/,
Partikel i:tongrundig 7/3

12 79BM92 BM.2b:4 (6,5) 22,0 hart fein Sand 10YR7/2 a.Uberzug, i:tongr. 5Y7/1 2.SY712

13 78BG16 BG.6k:6 (5,5) 24,5 hart m.fein Sand 7.5YR5/2 a: Überzug, i:tongr. 10YR612· lOYR611 .
7/2

14 78BG16 BG.6k:6 (6,5) 13,0 hart m.fein Sand + Kalk 5Y4/1; 612; n.erkennbar 2.5Y712 2.SY612
7/2; 2.5Y712

15 79BM82 BM.2b:2 (7,5) 26,0 hart m.fein Sand + rötl, 5YR6/6 a: Überzug, verstr. 2.5Y812 7.SYR7/
Partikel i: tongrundig

16 78BG18 BG.6k:3 (11,0) 29,S n.hart grob Sand lOYR512 a.Oberzug, i:tongr. 10YR3/1 lOYRSr.

17 78BG18 BG.6k:3 (3,8) 7,6 hart fein Sand + 7.5YR6/4 tongrundig 7.5YR6/4 7.5YR7/
Glimmer

18 79BM82 BM.2b:2 (5,5) 4,0 hart fein Sand 5YR6/6 a. Überzug, verstr. 10YR8/3 7.SYR6/
i:tongrundig



TAFEL 57
I

I

I

2 i



Tafel S8

Keramik aus Grab H·64

Abb. Höhe Rdm. Technik Brand Ton Magerung Tonfarbe OberflächenbehandIung Farbe der Oberfliehe
Nr. außen innen

5,0 12,7 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun

6,1 14,6 hart fein Sand l!:gelbbraun gelbbraun gelbbraun
i:orangebraun

6,2 13,8 hart fein n.erkenn- gelbbraun gelbbraun gelbbraun
bar

4 5,0 11,4 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

4,1 10,4 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

6 7,1 8,8 hart fein Sand + org. gelbbraun a. überzug, i:überzug? gelbbraun gelbbraun

13,5 13,1 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

8 11,8 13,5

12,5 10,6 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

10 12,0 8,1 hart fein Sand + org. grau grau grau

11 12,0 10,5 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

12 15,8 8,2 a.verstrichen

13 17,3 10,1 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

14 24,5 14,9 hart fein gelbbraun gelbbraun gelbbraun

15 27,0 11,1 fein

16 20,7 10,6

17 14,6 10,5 fein a.verstrichen

18 20,6 11,7 überzug, gegl. od.
poliert

Seit 1977 Rel~en o~jektivere Kriterien.für die Keramikbeschreibungen. Für H-64 sollte daher bei der Farbbezeich~ung
"gelbbraun ein weites Farbspektrum in Rechnung gestellt werden, die tongrundige" Oberfläche wird in den meisten
Fällen einen Selbstüberzug bzw. Oberzug gehabt haben. ..
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Tafel 59

Keramik aus Grab H-64

Abb. Höhe Rdm. Technik Brand Ton Magerung Tonfarbe Oberflächenbehandlung Farbe der Oberfläche
Nr. außen innen

19 13,1 9,7

20 28,0 19,0 s.hart fein Sand + org. gelbbraun a.verstrichen gelbbraun gelbbraun

21 13,8 7,8 fein a.verstrichen

22 18,8 10,1 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

23 17,9 8,5 fein a.verstrichen

24 17,0 9,3 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

25 9,9 5,5 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

26 16,3 5,3 hart fein Sand orangebraun orange- orange-
braun braun

27 8,5 2,9 hart fein Sand orangebraun graubraun graubraun

28 12,2 3,2 hart fein Sand a:schwarz geglättet schwarz/ schwarz/
grau grau

29 7,2 hart fein Sand grau grau grau

30 7,7 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

31 8,1 8,7 s.hart fein Sand a: dunkelbraun dunkel- dunkel-
i-grau braun braun

32 9,0 7,7 hart fein Sand graubraun graubraun graubraun

33 6,5 3,5 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

34 6,6 4,6 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

35 6,9 4,0 hart rn.fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

36 4,0 6,6 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

37 3,9 8,4 hart fein Sand orangebraun orange- orange-
braun braun

38 5,8 11,6 hart fein Sand gelbbraun gelbbraun gelbbraun

Kleinfund aus Grab 8-64

Abb. Gegen­
Nr. stand

Länge Material

39 Anhänger 10,2 Blei
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Tafel 60

Keramik aus Grab "-70

Abb. Höhe Rdrn. Technik Brand Ton Magerung Tonfarbe Oberflächenbehandlung Farbe der Oberfläche
Nr. außen innen

10,0 20,4 hart rn.fein schwarz. Sand 2.5YS/2-4 überzug, verstr, 2.5YS/4 2.SY8/4
rötl. Partikel a.str, ausgew.

S,6-10,S 20,2 s,h n.hart grob Sand + Kalk, 5YR516 überzug, verstr. 5YR6/4 SYR6/4
org.

11,1 21,4 hart fein Sand tongr. 2.5YS/2-4 lOYR7/4

4 10,6 21,4 hart fein Sand 7.5YR7/4 Überzug; verstr. 2.5YRS/4 7.SYR7/6
unregelrn. abgez.

S,3 21,5 hart fein Sand 5YR6/6 tongr., verstr. lOYRS/6 SYR716

6 10,9 23,S hart fein Sand lOYR7/4 Überzug, verstr. 2.5YS/4 2.SY8/4
verz.

7,3 21,4 hart fein Sand (gelbbraun) tongr. od. Selbstüberzug, 2.5Y8/2 2.5Y812
verstr.

9,4 22,2 hart fein Sand 5Y7/4 tongr., verstr. 5YS/4 SY8/4

9,S 20,4 hart fein Sand 7.5YR7/6 Überzug, gegl. 5YS/4 SY8/4

10 10,2 19,4 hart fein Sand 5YR6-5 16 to ngr., verstr. 2.5Y7/4 7.SYR718

11 9,3 21,6 hart fein Sand 5YR6/6 überzug(?), verstr. 2.5YS/4- 2.SY8/4-
10YR7/6 10YR716

12 S,6 19,6 hart fein Sand tongr., verstr., 2.5YS/4 7.SYR718
unregelrn. abgez.

13 12,6 22,7 hart fein Sand 2.5YSI2 überzug, verstr., 2.5Y8/4 2.5Y8/4
unregelrn. abgez.

14 13,6 2S-29 s,h hart rn.fein schwarz, Sand 5YR6/6 Farbüberzug, verstr. 10YRS/2 7.5YR812
+ Kalk

15 lS,9 23,4 hart rn.fein Sand, Kalk 5YR6/6 Farbüberzug, verstr. 2.5YS/4 2.SY8/4
+ Glirnrner str. ausgew.

16 16,S 21,0 hart fein Sand 10YR7/4 Überzug, gegl., 2.sYS/2-4 2.SY812-4
unregelrn. abgez.

17 6,3 9,5 h hart fein Sand 10YR7/4 Überzug, verstr. 2.5Y7/4 2.5Y7/4

rs 7,0 10,9 hart fein Sand 5YR5/S tongr., verstr. 10YRS/4- 10YR8/4-
7.5YR7/6 7.5YR7/6

19 6,5 9,S hart fein Sand 7.5YR7/4 tongr., verstr. lOYRS/6 SYR7/6
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Tafel 61

Keramik aus Grab 8-70

Abb. Höhe Rdrn. Technik Brand Ton Magerong Tonfarbe Oberflächenbehandlung Farbe der Oberfläche
Nr. außen innen

20 13,4 14,4- h hart rn.fein Sand + röt!. 2.5Y7/4 überzug, verstr. 10YRS/2-3 10YRS/2.3
16,5 Partikel

21 20,2 16,5 s.hart rn.fein Sand + Kalk 5YR6/6 a:Farbüberzug, verstr., 2.5YS/2 5YR7/4
str. ausgew.

i:tongr., verstr.

22

23 17,7 11,2 n.hart rn.fein Sand + Kalk 5YR6/6 a: überzug, verstr. 5YRS12 5YR7/4
i:tongr.

24 17,4 10,2 s.h n.hart rn.fein Sand + rötl. 2.5Y7/2 a:Farbüberzug, verstr. 5YS/2 2.5Y7/2
Partikel i: überzug, verstr.,

teilw. str. ausgew.

25 16,4 10,0 hart fein Sand 7.5YR7/S überzug, verstr. 5YS/4 5YS/4

26 20,5 12,0 hart fein Sand 2.5YS/2 tongr., verstr. 2.5Y7/2 2.5Y7/2

27 21,9 11,2 hart fein Sand 7.5YR6/4 tongr., verstr. 7.5YR7/4- 7.5YR7/6
lOYR7/4

2S 23,6 13,4 hart rn.fein Sand 5Y7/3 überzug, verstr. 5YS12 2.5Y8-712

29 30,3 15,S s.hart rn.fein Sand + Kalk 7.5YR7/4-6 a.Farbüberzug, verstr., 2.5YSI2-4 lOYRS/3
str. ausgew.

i:überzug, verstr.

30 30,S 14,S hart rn.fein Sand + Kalk 7,5YR6/6 a:Farbüberzug, verstr., 2.5YS/2 7.5YR7/4
+ rötl, Partikel str.ausgew.

i: tongr., verstr.
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Tafel 62

Keramik aus Grab H-70

Abb. Höhe Rdm. Technik Brand Ton Magenmg Tonfarbe Oberflächenbehandlung Farbe der Oberfläche
Nr. außen innen

31 36,S 23,1 s,h s.harr mJein Sand + Kalk 5YR6/4-6 a.Dberzug, verstr. 10YR7/3 5YR7/4
i.Dberzug

32 34,2 16,3 hart mJein Sand + Kalk 7.5YR6/4 a:Farbüberzug, verstr. 10YRS12 10YR7I3
i:tongr., verstr.

33 17,1 9,9 hart fein Kalk + 5YR5/6 a: überzug, gegl., Strei- 7.5YR6/4 7.5YR6·S/1
Glimmer fenpolitur Bem.:

i:Streifenbem., tongr., lOYR5/6
verstr.

Hals: Kannelur

34 17,3 10,0- h s.hart mJein schwarz. Sand 5YR6/4 Farbüberzug, verstr., 10YRS/3 10YR8/3
10,5 + Kalk str. ausgew.

35 15,7 10,S hart fein Sand 7.5Y7/4 tongr., verstr. 5YS/4 5Y8/4

36 7,S 5,0 hart fein Sand 7.5Y6/6 tongr., verstr, 5Y7/6 5Y7/6

37 6,S 4,1 hart fein Sand 5YS/3 tongr., versrr. 5YS/3 5Y8/3

Keramik aus Grab H-116

Abb. Höhe Rdm. Technik Brand Ton Magerung Tonfarbe OberflächenbehandIung Farbe der Oberfläche
Nr. außen innen

15,0 10,0 hart fein Sand 2.5YR5/2 a: Überzug, gegl. 7.5YR612 7.5YR6/2
i:überzug, verstr.

Kleinfunde aus Grab H-116

Abb. Gegen- Länge Material
Nr. stand

2 Nadel 11,1 Bronze

Nadel S,6 Bronze

Keramik aus Grab 11-110

Abb. Höhe Rdm. Technik Brand Ton Magerung Tonfarbe OberflächenbehandIung Farbe der Oberfläche
Nr. außen innen

4 13,2 S,O hart s.fein Sand 10YRS/4 a:tongr., gegl. 10YRS/4 10YR8/4
i:tongr.

Keramik aus Grab H-109

Abb. Höhe Rdm. Technik Brand Ton Magerung Tonfarbe Oberflächenbehandlung Farbe der Oberfläche
Nr. außen innen

12,5 9,5 hart fein n, erkennbar a.Uberzug, verstr. lOYRS/2 10YR8/2
i:überzug

Kleinfunde aus Grab H-109

Abb. Gegen- Länge Material
Nr. stand

6 Gewicht 5,7 Stein
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Tafel 63

Kleinfunde aus Grab 11-70

Abb. Gegenstand Länge Material
Nr.

38 Dolch 19,1 Bronze

39 Dolch 14,0 Bronze

40 Nadel 17,0 Bronze

41 Nadel 16,6 Bronze

42 Nadel 15,5 Bronze

43 Nadel 15,6 Bronze

44 Nadel 15,0 Bronze

45 Nadel 15,5 Bronze

46 Nadel 11,5 Bronze

47 Nadel 13,6 Bronze

48 Nadel 11,8 Bronze
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Tafel 64

Keramik aus Grab 0-119

Abb. Höhe
Nr.

Rdm. Technik Brand Ton Magerung Tonfarbe Oberflächenbehandlung Farbe der Oberfläche

4,7

4,7

mirtel Sand

s.fein Sand

a:2.5Y7/4: 5YR7/4
i:5Y7/6; 5YR7/4

a: lOYR 7/3: 6/6
i: 10YR7/3: 7/6

a:5Y7/6: 10YR7/3
i:5Y8/4: 10YR7/3

a:7.5YR812
i:7.5YR812: 5Y7/4

a:5YR7/4

a:2.5Y7/4: 5Y7/3

a:2.5Y712: 10YR7/3

a:5YR7/4: i:SYR6/6

a:2.SY812: 7.5YR7/4

a:SY8/4: 2.SY7/4
i:SY8/2: 2.SY812

a:2.SY8/4: 7/4
i:2.SY8/4: 5Y8/4

a:2.5Y8/4: 7/4

a:2.SY8/2

a: 10YR8/2: SYSI2
i:SY8/3

a:10YR7/3: 2.SY7/2
i: 10YR7/6: 616

a:SY812: 8/4

a:2.SY8/2: 10YRS/3
i:2.SY8/2: 5YS/3

a:2.SY8/2: 8/4
i:2.SY8/2: 10YRS/3

a:7.5YR8/2: 10YRS/3
i:SYR7/4: 7,SYR7/4

a: lOYR8/3: 2.SYSI2

a:2.SY7/4; 812

a:2.5Y8/4: 10YRS/3

a:10YR812: 2.5YSI2

a:10YR812; 7/1

a:2.5Y8/4; 8/6
i:2.5Y8/4: SY8/4

a:10YR8/3: SYR7/4
i:lOYR8/3; 7.SYRS/4

a:7.SYR7/4: 7.SYR8/2
i:SYR7/4; 7.SYR8/2

a:SYR7/6: 2.SYS/4

a:lOYR8/3; 7/2
i:7.SYR7/4: 10YR7/3

a:SY8/4: 8/2
i:5Y812; 10YRS12

a:2.5Y7/4: 7/6

a:10YR8/2; 712
i:10YR7/3: 7/4

a:lOYR8/4; 7/6

a:5YR7/4: 6/6

verstrichen

verstrichen

verstrichen

z.T.verstrichen

a.verstrichen

verstrichen

verstrichen

a.verstrichen

verstrichen

i.verstrichen

a. verstrichen

verstrichen

a.verstrichen

i.verstrichen

verstrichen

verstrichen

verstrichen

verstrichen

Lverstrichen

verstrichen

verstrichen

verstrichen

2.5Y712

5YR6/8

5YR7/4

5YR812

10YR7/4

10YR7/2

lOYR812

5YR7/4

5Y6/6

2.5Y712

5Y8/2

5Y612

5Y7/4

5YR6/6

5Y8/4

5Y7/1

lOYR7/6

10YR8/4

lOYR7/4

5YR7/6

7.5YR6/4

5YR7/6

5YR6/6

10YR7/4

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

Sand

fein

fein

fein

fein

fein

fein

fein

fein

fein

fein

fein Sand

fein Sand

fein

fein

s.fein Sand

s.fein Sand

s.fein Sand

s.fein Sand

fein Sand

fein Sand

s.fein Sand

s.fein Sand

fein

s.fein Sand

fein

fein

fein

s.fein Sand

fein Sand

fein

s.fein Sand

s.fein Sand

fein

fein

hart

hart

hart

hart

hart

s.hart

hart

hart

s.hart

hart

hart

s.hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

hart

s.hart

hart

hart

s.hart

14,4

8,2

7,9

10,5

12,0

11,8

11,2

10,6

14,0

11,2

12,4

10,3

10,5

11,2

10,0

4,8

9,0

5,9

8,8

10,3

11,4

10,2

11,6

9,0

12,6

12,5

13,0

10,2

11,2

12,6

13,3

(10,4)

10,5

13,9

14,4

13,8

5,5

3,6

4,6

3,8

3,9

4,7

4,6

6,1

3,9

3,6

3,8

4,7

3,6

5,4

4,3

4,2

5,0

4,5

3,5

4,3

4,7

5,4

4,5

4,1

(3,0)

5,7

2,2

4,0

4,3

4,7

4,5

4,3

5,7

4,7

26

4

14

18

16

17

15

13

11

8

12

23

24

25

6

10

20

21

22

19

28

27

29

30

31

32

33

34

35

36
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Tafel6S

Keramik aus Grab 8-119

Abb. Höhe Rdrn. Technik Brand Ton Magerung Tonfarbe Oberflächenbehandlung Farbe der Oberfläche
Nr.

37 5,2 12,4 hart fein Sand 5Y7/3 a:10YRS/2; 2.5YS/2
i:5YS/2; 7/2

3S 6,6 16,4 hart fein Sand 10YR7/4 a:2.5YS/2; 10YRS/2

39 3,1 9,6 hart fein Sand a:2.5Y712; 7/4
i:2.5YS12; S/4

40 4,4 10,7 hart fein Sand 2.5Y7/4 verstrichen a: 10YRS12; 7.5YRS/2
i:1OYRS12;2.5YS/2

41 4,2 12,4 s.hart verstrichen a:10YRS/4; 2.5Y7/4
i:2.5YS/4; 10YRS/4

42 4,S 7,9 s.hart fein Sand a. verstrichen a:7.5YR6/4; 10YR6/6
i:2.5Y6/4; 7.5YR7/4

43 4,0 S,3 s.hart s.fein Sand 10YRS/2 a:2.5YS/6; 10YRS/3
i:10YRS/3; 7/3

44 4,1 11,1 hart fein Sand 10YR7/3 a,verstrichen a:5YS12; 10YRS/2
i:5YS/4; 10YRS/4

45 5,0 12,7 hart fein Sand a:5YS/3; 2.5YSI2
i:5YS/3; 2.5YS/4

46 4,9 13,4 s.hart s.fein Sand a.verstrichen a:7.5YR7/4; 10YRS/2
i:1OYR7/4; 5Y7/4

47 6,2 17,3 hart fein Sand a:5Y7/6; 2.5YS/4
i:2.5Y7/4; 5YS/4

4S 4,2 11,3 hart fein Sand a:5Y7/3 a:5YS/3; 10YRS/2
i:10YR712

49 3,7 13,1 s.hart fein Sand 5YR5/S a.verstrichen a:5YR6/6; 2.5YSI2
i:5YR6/6; 7.5YR7/4

50 3,7 10,0 hart fein Sand 10YR7/4 a,verstrichen a: 10YRS/3; 2.5YS/2

51 5,0 13,3 hart fein Sand i.verstrichen a:5Y7/4; 10YRS/3
i:5YS/4; S/2

52 4,6 12,5 s.hart fein Sand a:10YRS/4; 5YR6/6
i:10YRS/3; 7.5YRS/4

53 5,2 10,5 hart fein Sand 2.5Y7/4 z.T. verstrichen a:5Y7/4; 10YRS/2
i:5YS/4; 2.5YS/2

54 4,2 11,5 s.hart s.fein Sand verstrichen a:2.5Y7/4; 7.5YR7/4
i:2.5YS12; 5YS12

55 5,6 12,6 hart fein Sand 5YR7/4 5YR7/4; 7.5YRS12

56 5,0 14,1 hart s.fein Sand 7.5YR6/4 a. teilw. verstrichen a. 10YRS/3; 2.5Y7/4
i:10YRS12; 5YR7/4

57 4,9 13,6 hart s.fein Sand 7.5YR7/4 a. teilw. verstrichen 10YRS/3; 2.5YS/2

5S 4,2 10,2 hart s.fein Sand 10YR7/3 a: 10YR7/3; 10YRS12
i:7,5YR7/4; 10YRS/3

59 3,9 10,9 hart s.fein Sand a:2.5Y7/4; 7.5YRS/4
i:5YRS/4; 2.5Y7/4

60 5,3 12,S hart s.fein Sand a:10YRS/2; 5Y7/3
i:10YRS/3; 10YR7/3

61 7,5 19,9 hart fein Sand 7.5YR6/4 verstrichen a: 10YRSI2; 10YRS/l
i:1OYRS/3; 5YR7/4

62 9,9 21,5 hart s.fein Sand 7.5YR7/6 a:7.5YR7/4; 7.5YR6/4
i:7.5YRS/2; 10YRS/3

63 12,1 22,6 hart fein Sand a:5YR6/6; i.verstrichen a:5YR7/6; 5YR7/4
5YR6/S i:5YR7/4

64 7,S (S,2) hart fein Sand 10YR7/3 teilw. verstrichen
UÖ~~~72; 10YR7/3

65 10,9 12,S hart fein Sand 1OYR7/2 10YR712; 2.5YS/2
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Tafel 66

Keramik aus Grab 8-119

Abb. Höhe Rdm. Technik Brand Ton Magerung Tonfarbe OberflächenbehandIung Farbe der Oberfläche
Nr.

66 14,4 10,2 hart fein Sand 7.5YR7/4 a: 10YRS/2; 2.5YR8/2
i: 10YRS/2; lOYR7/6

67 12,6 10,3 hart rn.fein Sand 7.5YR7/4 a. 10YRS/2; 2.5YR8/2
i: 10YRS12; lOYR7/6

6S 12,S 11,4 hart s.fein Sand 7.5YR7/4 10YRS/3; lOYR8/4

69 15,5 11,5 hart s.fein Sand 7.5YR6/6 verstrichen a:7.5YR7/4; 5YR7/4
i:7.5YR7/4

70 13,0 10,0 hart s.fein Sand 5YR6/6 verstrichen a:7.5YR7/4; 7.5YR614
i:5YR7/4; 5YR7/6

71 14,S 10,1 hart fein Sand 2.5Y7/4 a.verstrichen 10YRS12; 5YS/4

72 15,4 10,2 hart fein Sand a:5YS/4; 10YR812

73 9,S 9,6 hart s.fein Sand 10YR5/1 a.gegl., i.verstrichen a:l0YR7/1; 10YR6/1

74 (15,3) 11,5 hart fein Sand 5YS12 a.verstrichen 2.5YS12; 5YS/4

75 (16,7) 15,0 hart fein Sand 10YR7/4 a. Farbüberzug, verstr. a:5Y712
i: 10YRS/4; 10YR8/3

76 13,S 9,1 n.hart fein Sand 2.5Y5/4 gegl. Oberzug 10YR4/1; lOYR3/1

77 (17,9) 10,2 hart fein Sand 10YR7/4 a. verstrichen 2.5YS/2

7S 19,1 9,5 s.hart fein Sand 5YR6/4 a.verstrichen a:7.5YR7/4; 10YR7/2
i:7.5YR7/4; 5YR7/4

79 19,5 10,6 hart s.fein Sand 5YR7/6 verstrichen a:7.5YR7/4; 10YR8/3
i:5YR7/4

SO 20,2 12,6 hart fein Sand 5Y7/3 a:5YS/3; 2.5Y812
i:2.5Y7/2; 2.5YS/2

S1 13,S S,7 s.hart fein Sand 5YR7/4 verstrichen 10YRS12; 10YR812

S2 12,2 4,7 s.hart fein Sand 7.5YR7/4; 10YR812

S3 16,3 3,4 hart fein Sand 7.5YR7/4 verstrichen a:l0YR7/3



TAFEL66

75

82
~
o 10cm



Tafel 67

Keramik aus Grab H-119

Abb. Höhe Rdm. Technik Brand Ton Magerung Tonfarbe Oberflächenbehandlung Farbe der Oberfläche
Nr.

84 14,8 9,4 hart fein Sand 2.5Y7/2 tongrundig 2.5Y8-7/2

85 16,0 9,7 s.hart s.fein Sand a. tongrundig 7.5YR7/4; 2.5Y8/4

Sand
i.tongr., verstr.

86 16,7 8,3 hart fein 7.5YR7/4 tongrundig a:2.5Y8/4; lOYR812
i:2.5Y8/4; 5Y7/4

87 18,8 9,4 hart fein Sand 7.5YR7/4 tongr., verstr. 10YR7/3; 2.5Y8/2

88 19,6 9,5 hart fein Sand 2.5Y7I4 tongr., verstr. 10YR8/3; 7.5YR8/2

89 (14,2) 10,2 hart fein Sand 7.5YR5/4 tongr., verstr. a:2.5YR6/6; 5YR6/4
i:7.5YR7/4-6/4

90 (20,3) hart fein Sand 7.5YR7I6 tongrundig a: 10YR812-3
i:7.5YR6-7/4

91 23,3 5,0 hart fein Sand 5YR6/6 tongrundig a:5YR6/6; 2.5Y8/2
i:7.5YR7/4

92 21,S 4,8 hart fein Sand 2.5Y7I4 tongrundig a: 10YR8/3; 2.5Y8/2
i:l0YR8/1

93 22,7 5,0 hart s.fein Sand 7.5YR7I4 tongrundig 10YR812-7/3

94 6,1 3,9 s.hart s.fein Sand 1OYR812 tongr., verstr. 2.5Y8/2-4

95 6,7 3,5 s.hart tongr., verstr. 10YR8/3-712

96 7,8 3,5 hart s.fein Sand 5Y7I4 a.überzug, verstr. a:5Y7-8/3
i. tongr., verstr. i:5Y8/3; 2.5Y8/4

97 7,8 4,6 s.hart s.fein Sand tongr., verstr. 10YR811-7/3

98 5,5 4,5 s.hart tongrundig 10YR7/4; 5Y7/6

99 6,8 5,9 hart fein Sand 2.5Y7/2 tongr., verstr. 2.5Y812-4
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Tafel 68

Kleinfunde aus Grab H-119

Abb. Gegenstand Länge Material
Nr.

100 Nadel 13,5 Bronze

101 Nadel 13,8 Bronze

102 Nadel 10,2 Bronze

103 Nadel 12,0 Bronze

104 Nadel 12,3 Bronze

105 Nadel 15,2 Bronze

106 Nadel 14,0 Bronze

107 Nadel 11,4 Bronze

108 Nadel 15,3 Bronze

109 Nadel (14,8) Bronze

110 Nadel 13,0 Bronze

111 Nadel 16,6 Bronze

112 Nadel (15,9) Bronze

113 Nadel (15,8) Bronze

114 Nadel 13,6 Bronze

115 Nadel 18,5 Bronze

116 Nadel 8,5 Bronze

117 Nadel 12,6 Bronze

118 Nadel (6,2) Bronze
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Tafel 69

Kleinfunde aus Grab 8-119

Abb. Gegenstand Länge Material
Nr.

119 Dolch 15,6 Bronze

120 Dolch 18,7 Bronze

121 Dolch (10,7) Bronze

122 Axt (7,8) Bronze

123 Speerspitze 10,0 Bronze

124 Speerspitze 10,4 Bronze

125 Speerspitze 9,8 Bronze

126 Lanzen- 23,1 Bronze
spitzen
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Tafel 70

Kleinfunde aus Grab 8-119

Abb. Gegenstand Länge bzw, Material
Nr. Durchm.

127 Anhänger 8,7 Blei

128 Ohrring 1,7 Bronze

129 Perle 1,5 Bronze

130 Nadel (?) 6,3 Bronze

131 Ohrring 1,6 Bronze

132 Perle 4.0 Bronze

133 durchbohrter 4,0 Muschel
Anhänger

134 Armring 5,5 Bronze

135 Armring 7,3 Bronze

136 Armring 7,3 Bronze

137 "Kragen" 12,7 Bronze

138 Henkel (14,0) Bronze

139 Henkel mit 17,8 Bronze
Attasche
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Tafel 71

Keramik aus Grab 8-123

Abb. Höhe Rdm. Technik Brand Ton Magenmg Tonfarbe Oberflächenbehandlung Farbe der Oberfläche
Nr, außen innen

6,9 11,2 hart fein Sand 2.5Y7/2 tongr., verstr. 5Y8/3 5Y8/3

9,2 18,4 hart fein Sand tongr., verstr. 7.5YR8/4 7.5YR8/4

14,5 9,6 hart m.fein Sand 10YR8/1 tongr., verstr, 5Y7/2 5Y7/2

4 8,2 15,2 hart fein Sand 2.5Y7/2 a:tongr., geglättet 2.5Y8/2- 2.5Y8/2
i:tongr. 5Y8/3

27,3 17,0 Fehl- fein Sand tongr., verstr. 5Y6/2-7/6 5Y6/2-7/6
brand

6 17,3 10,6 hart s.fein Sand 5YR6/3 a.tongr., poliert, 5YR7-6/6 5YR6-7/6
kanneliert, bemalt Bemalung:

i:tongr., verstr. 5u.10YR516

14,0 9,8 Fehl- fein Sand 10YR516 tongr., verstr. 5Y7/2 5Y7/1-2
brand

Kleinfunde aus Grab 8-123

Abb. Gegenstand Länge Material
Nr.

Dolch 14,5 Bronze

Beschlag (der 5,6 Bronze
Dolchscheide ?)

10 Nadel 12,8 Bronze

11 Nadel 13,3 Bronze
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